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)eit der Heraasgabe der zweiten Auflage meinei 
Grundrisses der Geognosie und Geologie sind so treffli- 
che Werke über physikalische Geographie and Geologie 
erschienen, dafs ich es für nnnöthig halte, diese Ab- 
schnitte aufs Neue zu bearbeiten, und dagegen für pas- 
send, in dieser neuen Auflage nur einen kurzen Abrifs 
als Grundlage für Vorträge, so wie aufserdem eine Art 
Yademecum für Geognosten zu geben. Das heifst, ich 
werde den Charakter eines Lehrbuches ganz aufgeben und, 
aufser einem möglichst kurzen Leitfaden, das über den 
inneren Bau der festen Erdkruste näher Bekannte tabella- 
risch und alphabetisch zusammenzustellen suchen, so dafs 
man es leicht auf Reisen zu benutzen vermag. Diesen 



IV Vorwort. 

tabellarischen und lexikographischen Theil (den Index) be 
trachte ich durchaas als Hauptsache, das Andere nur als 
Bindemittel und Erläuterung. 

Es liegt in der Natur der Sache, dars ein solcher 
erster Versuch noch in mancher Beziehung mangelhaft 
bleibt. Wer die Schwierigkeiten einer alphabetischen und 
tabellarischen Anordnung kennt, wird diefs leicht einsehen. 
Ungleichmäfsigkeiten der Behandlungsweise waren unver- 
meidlich, und namentlich dürfte künftig auch die Literatur 
mit mehr Auswahl anzuordnen sein. 

Freiberg, den 47. MSrz 4849. 
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VVir Deutsche verstehen unter Geognosie vorzugsweise 
die Kenntnifs von dem inneren Baue des festen Erd- 
körpers oder vielmehr, da dieser nur bis zu einer gewissen 
Tiefe der Beobachtung zugänglich ist , von dem seiner äufse- 
ren Kruste. Uhler Geologie dagegen verstehen wir die 
Lehre von der Entstehung dieses Baues, die Erforschung 
der Ursachen des gegenwärtigen Zustandes des Erdkörpers 
überhaupt. Die Geognosie ist somit nothwendige Grund- 
lage der Geologie. Aber wie diese nicht ohne jene be- 
stehen kann, so ist eine urtheilslose Schilderung des Vor- 
handenen ohne Versuch seiner Deutung und Erklärung 
mindestens des menschlichen Verstandes unwürdig. Beide 
gehen daher nothwendig Hand in Hand und können nie 
scharf getrennt werden. Aufscrhalb Deutschland fafst man 
sie meist unter dem Ausdruck Geologie zusammen. Beide 
können sich auch nicht auf Untersuchung und Beurtheilung 
des inneren Baues allein beschränken, sondern sie müssen 
* auch die Oberflächenverhältnisse des festen Erdkernes, sowie 
selbst seine flüssige Hülle beachten und würdigen. Da- 
durch nähert sich der factische Umfang dieser Wissenschaft 
etwas mehr der Wortbedeutung „Erdkenntnifs, Erdlehre," 
ohne sie jedoch zu erreichen, denn die grofsen Gebiete der 
physikalischen Geographie und Atmosphärologie werden nur 
theilweise in sie hereingezogen. 

Cotta, Geognosie* ' ^ 



Der nachstehende Abrifs der Geognosie wird di 
aufseren Verhältnisse des Erdkörpers nur mit wenige 
Worten berühren und seinen absichtlich beschränkten Rau: 
vorzugsweise einer übersichtlichen Darstellung des inne 
ren Baues der Erdkruste widmen, mit möglichster üir 
gehung geologischer Hypothesen. Zur weiteren Entwickc 
lung des Inhaltes der ersten 10 Paragraphen sind ein- f( 
allemal folgende Werke zu empfehlen: 

4) Hoflmanu, physikalische Erdkunde. 

2) Lyell, Geologie. 

3) V. Humboldt, Kosmos. 

4) Cotta, Briefe über v. Humboldrs Kosmos. 

5) Studer, Geologie. 

6) Bise hoff, Geologie. 

7) Naumann, Geologie. 

und als bildliche Darstellung ganz besonders: 

8) Berghaus, physikalischer Atlas. 



Aeufsere Geognosie. 



$. 4. Allgemeiner Bau der Erde, Unser Planet, die 
Erde, besteht aus einem festen Kern, umgeben von einer 
flüssigen Hülle. Die flüssige Hülle ist eine doppelte: Was- 
ser, welches als Meer etwa zwei Dritttheile der Oberfläche des 
Festen bedeckt, und Luft, welche mit nach aufsen abneh- 
meoder Dichtigkeit Land und Wasser umhüllt. Die Dicke die- 
ser Laflschicht ist nicht genau bekannt, während die des 
Wassers sehr ungleich, örtlich mehr als 27000 Fufs beträgt. 
^^e Geologen vermuthen, dafs der feste Kern (die Erde im 
^'^geren Sinne) im Inneren nicht fest, sondern durch Wärme 
flfesig sei. 

J. 2. Dichtiffkeitszunakvie. Während die Dichtigkeit 
^^r flüssigen Hülle nach auflsen abnimmt , so nimmt die des 
*^ten Kernes nach innen zu, wenigstens ist derselbe im Gan- 
2^ dichter, specifisch schwerer, als an seiner uns bekannten 
Oberfläche. Denn während das mittlere specifische Gewicht 
^^r äufseren festen Kruste nicht ganz dreimal so grofs ist, 
*b das des Wassers, hat man aus der kosmischen Attraction, 
*U8 vergleichenden Pendelbeobachtungen und aus Versuchen 
^ der Drehwage ziemlich übereinstimmend berechnet, dafs 
^^s specifische Gewicht der Gesammtheit des festen Kernes 
^clusive der Wasserhülle =5,43 bis 5,67 ist. 

8- 3. Magnetismus der Erde. Die ganze Erde wirkt 
^ö ein Magnet, dessen Pole in die Nähe der Drehungspole 
feilen, die aber sowohl nach ihrer Lage als nach ihrer Inten- 
sität periodische und unregelmäfsige Schwankungen zeigen. 
(Dedination, Inclination, Intensität, magnetische Meridiane, 
isogaomische, isoklinische und isodynamische Linien.) 

4* 
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§. 4. Wärme der Erde. Die Teipperatur der Erde ist 
theils eine inue«re, von der SonnenbestrahluDg unabhängige, 
theils eine äufsere, in ihrem Wechsel jetzt nur von dieser ab- 
hängige. Die innere eigene Temperatur des festen Erdkörpers nimmt 
zu mit der Tiefe, so weit unsere Beobachtungen reichen, auf 100 
Fufs etwa 4 Grad. Ist diese Zunahme constant, so mufs in 
einer Tiefe von etwa 10 Meilen die Temperatur so hoch sein, 
dafs alle bekannten Stoffe schmelzen. Diese innere ^Wärme 
der Erde ist, wie erwähnt, gegenwärtig ohne wesentlichen 
Einflufs auf die Temperatur der Erdoberfläche. Letztere wird 
vielmehr nur durch Sonnenbestrahlung bedingt, wodurch die 
Erde, wie es scheint, schon seit Jahrtausenden genau soviel 
Wärmezuflufs erhält, als sie in den kalten Weltraum aus- 
strahlt. Die Temperaturverschiedenheiten der Erdoberfläche 
sind deföhalb abhängig von dem Stand der Sonne, von der 
Gestalt und dem Zustande der Erdoberfläche, sowie von den 
Luft- und Meeresströmungen. (Mittlere Temperatur, Isother- 
men, Isochimenen, Isotheren, Schneelinie.) 

§. 5. Gestalt der Erde. Die allgemeine Gestalt 
des festen Erdkörpers ist die eines nicht ganz regelmäfsigen 
Rotationssphäroides. Das ist übereinstimmend erkannt worden 
aus Gradmessungen, Pendelbeobachtungen und der Gestalt der 
Mondbahn. Die Geologen glauben daraus den einst flüssigen 
Zustand des ganzen Erdkörpers folgern zu können. 

§. 6. Gestalt der Erdoberfläche. Die Ober- 
fläche des festen Kernes ist keineswegs eben, sondern sie 
zeigt sehr verschiedene Grade dei^ Unebenheit. Zunächst wird 
durch die theilweise Wasserbedeckung der Theii derselben, 
welcher unter einem gewissen Niveau (dem Meeresspiegel) liegt, 
aller genauen Beobachtung entzogen. Das ist der gröfsere 
Tlieil, und, wie es scheint, zeigt er noch tiefere Einsenk— 
ungen unter, als der andere Erhöhungen über den Meeres- 
spiegel, den man allgemein als mittlere Oberfläche betrachtet, 
auf welche Erhöhungen und Vertiefungen reducirt werden. 

Auf dem Lande unterscheiden wir in steigender Pro- 
gression : 
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Htigel und Berge, getrennt durch Thal er, 

Hügelketten und Gebirge, getrennt durch Ebenen 
oder Stromthäler, 

Hochländer, getrennt durch Niederungen und Flach- 
länder. 
Die Gebirge unterscheiden wir als: Massengebirge, Ketten- 
gebirge, Plateaugebirge, Rückengebirge, Alpengebirge, gemeine 
und Hochgebirge. 

Es ist erwiesen, dafs alle eigentlichen Gebirge durch vul- 
kanische Thätigkeit erhoben sind. 

$7. Das Wasser. Das Wasser befindet sich auf 
der Erde in beständigem Kreislauf und bringt dadurch eine 
Menge geologisch wichtiger Erscheinungen hervor. Mit Rück- 
lassung des Salzgehaltes steigt es aus dem Meere, wie von 
allen Flüssen und Seen, als Dunst auf, bildet Wolken, fällt als 
Regen; Schnee, Thau u. s. w. nieder, läuft theils sogleich auf 
der Oberfläche ab, verdunstet zum Theil von ihr, dringt aber 
auch zum Theü in dieselbe ein, sammelt sich im Inneren der 
festen Erde je nach deren Textur und tritt in Gestalt von 
Quellen wieder aus ihr hervor. Diese besitzen, wenn sie aus 
einer gewissen Tiefe kommen, eine ihr entsprechende erhöhte 
Temperatur (Thermen) und enthalten, wenn sie zum Theil auf- 
lösliche Gesteine durchdrungen haben, mineralische Bestand- 
theile (Salz- und Mineralquellen). Erhöhte Temperatur und 
Mineralgehalt verlieren sie gewöhnhch bald nach ihrem Aus- 
flufs. Sie vereinigen sich zu Bächen und fliefsen in den Thä- 
lern hinab, führen viele Bestandtheile mechanisch mit sich 
fort, bilden Flüsse und Ströme und gelangen endUch in das 
Meer zurück, wenn sie nicht in Landseen einmünden, deren 
einige in keiner directen Verbindung mit dem Meere stehen 
(Kaspisches Meer, Aralsee, Todtes Meer, viele Hochseen in den 
Anden). 

Im Meere wird das Wasser bewegt durch die von 
Mond und Sonne bedingte Fluth und Ebbe, durch Strömungen, 
welche theils von dieser, theils von Wärroeverhällnissen, theils 
von Rotationsunterschieden abhängig sind, sowie endlich auch 
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durch die Einwirkung der Winde. Alle diese Bewegungen des 
Wassers bringen vielfache Zerstörungen des Festen hervor 
und bedingen auf der anderen Seite Ablagerungen der durch 
Zerstörung gewonnenen Theile (Deldabildungen, I>finen, 
Bodensatze). 

§. 8. Das Eis. Auch als Eis bildet das Wasser einen 
Bestandtheil der Erde und bewegt sich zuweilen, als geolo- 
gische Kraft wn-kend. Als Treibeis trägt es Steinschutt voa 
den Polen gegen den Aequator, und in Gestalt von Gletschern 
furcht es die Thäler der Hochgebirge aus, Moränen und Siein- 
blocke auf sich forllragend. 

§. 9. Vulkanische Tkätigkeit. Das wahrschein- 
lich heifsflüssige Erdinnere reagirt örtlich und temporär auf 
die Erdoberfläche, und diese Reaction nennt man vulkanische 
Thätigkelt. Dadurch entstehen heftige Erschütterungen (Erd- 
beben) und vulkanische Ausbrüche. Beide sind geographisch 
und historisch vielfach verbandenc Erscheinungen. Erdbeben 
treten am häufigsten in Gegenden ein, welche Vulkane enthalten, 
und sehr oft sind sie die Vorboten vulkanischer Ausbrüche. 

Die Erdbeben sind mehr oder weniger ruckweise Er- 
schütterungen einzelner Landstriche von sehr ungleicher Aus- 
dehnung, ihre Erschütterungskreise haben manchmal (besonders 
die den vulkanischen Ausbrüchen unmittelbar vorhergehenden) 
nur einige Meilen im Durchmesser, verbreiten sich aber zu- 
weilen über viele Tausende von Quadratmeilen. Die zerstö- 
renden Wirkungen derselben sind sehr ungleich, je nachdem 
die Stöfse und in Folge davon die wellenförmigen Bodenbe- 
wegungen eine horizontale oder vertikale Richtung haben. Zu- 
weilen sind damit beträchtliche ruckweise, aber dauernde Heb- 
ungen oder Senkungen des Landes verbunden (Chile, Italien), 
die sehr an die langsamen, kaum merklichen Hebungen oder 
Senkungen des Landes erinnern, welche in gewissen Erdregionen 
fortwährend stattfinden (Skandinavien, Südsee, Grönland). 

Die Vulkane sind keinesweges gleichmäfsig über die Erde 
vertheilt, einige Gegenden sind sehr reich daran, in anderen 
weiten Landstrecken fehlen sie gänzlich. Durch ihre Vertheiinng 
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bildensieTülkäntsche 6 e gen den, währenddie übrige Brdober- 
fläche frei dsTon ist. Sie sind (wie die Berge) theils in Gruppen 
(Genlralvalkane), theils in Reihen oder Gürtel (Reihen vulkane) 
yertbeiii Auf erstere Weise finden wir sie im südlichen Italien 
udd auf Island. Auf letztere Weise umgeben sie beinahe als ein 
riesiger Kreis den stillen Ocean, vom südlichen Chile beginnend 
durch die lange Andeskette bis zu den Aleuten, dann von diesen 
Inseln nach der Ostküste Asiens hinüber und in Jnselreihen diese 
Küste entlang über die Philippinen nach denMolucken fortsetzend, 
wo sich die Reihe spaltet, einen Zweig über die neuen Hebriden 
nach Nea-Seeland entsendend, den anderen über Jnva nach 
Sumatra. 

Die Vulkane sind meist kegelförmige Berge mit einer oder 
mehren trichterförmigen Vertiefungen (Kratern) auf ihrer 
Höhe. Manchmal sind diese Krater von alten viel weiteren Kra- 
terrändern — Erhebungskratern — umgeben. DieAusbrüche 
derselben erfolgen der Zeit nach ohne alle Regelmäfsigkeit, zu- 
weilen nach tausendjähriger Ruhe. Sie beginnen meist mit Bo- 
denerschütterungen, darauf folgen Aschen-, Schlacken-, Rauch- 
und Gasauswürfe, zuletzt Lavaergiefsungen, diese letzteren zu- 
weilen aus dem Krater, häufiger noch aus Spalten am Abhänge 
des Berges. Wenn die Laven erstarrt sind, so stellen sie sich 
als kryslallinische, körnige, porphyrartige, dichte oder blasige 
Gesteine dar, sehr analog vielen der Gesteine, woraus, wie wir 
sehen werden, die feste Erdkruste wesentlich zusammengesetzt 
ist. In vulkanischen Gegenden finden sich besonders häufig 
Gasquellen, warme Quellen und Mineralquellen. 

$. 10. Organisches Leben. Das organische Leben 
ist auf unserer Erde auf die Grenzregion der 3 Aggregatzustände : 
fest, flüssig und luftförmig, beschränkt. Je mehr sich 
diese Zustände durchdringen , desto mannigfaltiger entwickelt es 
sich, und von den Grenzen derselben ab.wärts nimmt es überall ab. 
Die Organismen sind grofsentheils vorzugsweise auf einen der Aggre- 
gatzustände angewiesen , bedürfen aber meist auch der anderen. 
Sie sind, wie sich aus ihren fossilen Ueberresten ergiebt, nach 
und nach entstanden und stets mit neuen Formen aufgetreten. 
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Einige Organismen tragen durch ihre Lebensweise und ihre An- 
häufung wesentlich zur Gestaltung und Zusammensetzung des 
festen Erdkörpers bei, so die Pflanzen in den Torf- und Kohlen- 
lagern, die Infusorien in den Anhäufungen ihrer Gehäuse, die 
Korallen durch den Aufbau von Riffen an den Küsten des Landes 
und der Inseln, einige Muscheln durch die Aufeinanderhäufung 
ihrer Schalen, gröfsere Thiere sogar durch die Vereinigung ihres 
Kothes (Guano, Koprolithenlager). 



iDoere Geognosie. 



$. W, Innerer Bau der festen Erdkruste» 
Die feste Erdkruste besteht aus verschiedenartigen Mineralver- 
bindungen, welche man Gesteine, Felsarten, Gebirgs- 
arten nennt. Diese zeigen nach Zusammensetzung und ge- 
genseitigem Verband wesentliche Verschiedenheiten unter ein- 
ander. Einige liegen schichtförmig über einander, andere bilden 
grofse unregelmäfsige Massen, oder füllen Spalten in den anderen 
aus. Wir werden die Gesteine zuerst rücksichtlich ihrer Zusam- 
mensetzung und dann nach ihrer Lagerung besprechen. 

O e 8 t e in 8 1 e li r e. 

$. 42. Alle Gesteine bestehen aus Anhäu- 
fungen von Miner altheilchen. In einigen sind nur 
Tbeile eines Minerals, in anderen solche mehrer Mineralien mit 
einander verbunden. Danach unterscheidet man einfache 
Gesteine (wie Kalksteine) und gemengte Gesteine (wie Gra- 
nit). Die Mineraltheilchen sind zuweilen krystallinisch mit ein- 
ander verwachsen, zuweilen nur mechanisch verbunden. Danach 
unterscheidet man krystallinische und mechanische 
Gesteine (Granit — Sandstein). In einigen Gesteinen kann man 
diezusammensetzenden Mineraltheilchen deutlich unterscheiden — 
diese nennt man deutlich gemengt; in anderen sind sie zu 
klein und zu innig verwachsen , um eine solche Unterscheidung 
möglich zu machen, — diese nennt man undeutlich gemengt, 
dicht oder scheinbar gleichartig. Einige Gesteine scheinen 
sich sogar in amorphem (poredinem) Zustande zu befinden. 
Dazu gesellen sich oft noch besondere Umstände der Verbindung 
der Theile untereinander und ihrer Vereinigung zu Gesteinen, 
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welche man, wie jene Yerbindungsweisen, Textarverhältnisse zu 
nennen pflegt. 

Die übliche Unterscheidung der einzelnen Gesteine beruht 
theils auf ihrer Zusammensetzung , theiU auf ihrer Textur. Es 
sind dieselben durchaus nicht den Arten (SpeCies) im Mineral-, 
Pflanzen- oder Thierreich zu vergleichen; sie bilden niemals In- 
dividuen , ihre Abgrenzung von einander ist mehr oder weniger 
willkürlich, viele derselben bilden vollständige Uebergänge in 
einander. Jedes Gestein kann in zahllosen Varietäten auftreten, 
von denen einige besondere Namen erhalten haben, andere aber, 
obwohl noch mehr abweichend von der normalen Varietät, nicht 
als etwas Besonderes unterschieden zu werden pflegen. Aas diesen 
Gründen ist eine consequente systematische Aneinanderreihung der 
Gesteine als solcher ganz unmöglich, nur ihre geognostischea 
und geologischen Beziehungen können zu einigen, aber auch nicht 
streng durchführbaren Abtheilungen benutzt werden. 

§. 13. Mineralische Zusammensetzung der 
Gesteine. Deutlich verschiedene Mineralgemenge pflegt man 
in der Regel auch als verschiedene Gesteine zu bezeichnen, 
jedoch nicht immer. Nahe verwandte Species derselben Mine- 
ralgattung können einander vertreten, ohne dafs defshalb der 
Name des Gesteins geändert wird. So giebt es Granite , deren 
Feldspath nur Orthoklas ist, und andere mit Oligoklas an dessen 
Stelle oder neben jenem. Man unterscheidet wesentliche und 
unwesentliche (accessorische, zufällige) Gemengtheile. Die 
ersteren gehören zu dem Charakter des Gesteins, während die 
letzteren nur zuweilen darin auftreten. Zu den wesentlichen 
Gemengtheilen gehören besonders folgende Mineralgattungen: 
a) in den gemengten Gesteinen: Quarz, Feldspath, 
Glimmer, Talk, Hbrnblende, Augit, seltener Chlorit, Zeolith, Ne- 
phelin, Leuzit, Schörl, Graphit, b) in den einfachen Gestei- 
nen: Kalkspath, Quarz, Gyps, Steinsalz, Kohlen» Eisenstein, sel- 
tener Muriazit, Rautenspath, Chlorit, Hornblende, Feldspath, 
'Peohstein, Obsidian, Serpentin, Speckstein. 

Als unwesentliche Beimengung findet sich am häufigsten das 
Eisenoxyd, aufserdem Manganoxyd» Kohle, Granat, Vesuvian, 
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Schörl, Oti?i0, Masneteisenerz, Magnetkies, Eisenkies, Topas, 
FluCsspath u. s. w. 

Da aus diesen Mineralien yorherrschend die ganze feste 
Erdkruste, so weit wir sie kennen, zusammengesetzt ist, so er- 
giebt sieb daraus , dafs diese vorherrschend besteht aus Sauer- 
stoff, Wasserstoff, Kohlenstoff, Silicium, Kalcium, Magnium, Alu- 
minium, Natrium, Kalium, Eisen und Schwefel. 

$. 44. Textur und besondere Formen der 
Gesteine, Mit Ausnahme der wenigen vielleicht amorphen, be-> 
stehen alleGesteine ausindividuellenMineraltheilchen oder ausTrüm- 
mem von Gesteinen. Jenach derGrofse, Gestalt und Verbindungs- 
weise dieser Theilchen unterscheidet man folgende Texturarten : 
4)KrystalHnisch körnig, grobkörnig, mittelkörnig, fein- 
körnig. 
2)Pörphyrartig durch einzelne hervortretende Krystalle. 

3) Dicht, die individuellen Theilchen sind so klein, dafs man 
sie nicht unterscheiden kann. Gemengte Gesteine erschei- 
nen in diesem Falle einfach — „scheinbar gleichartig". Der 
gemeine dichte Zustand geht auf der einen Seite in den 
amorphen, glasartigen oder opalartigen, auf der 
anderen in den erdigen über. 

4) Faserig. 

5) Sandsteinartig (körnig, aber nicht krystallinisch). 
6)Gonglomeratartig, abgerundete Geschiebe umschlie- 

fsend. 

7) Breccienartig, eckige Bruchstücke umschliefsenJ. 
Diese Texturarten schliefsen einander in gewissem Grade 

gegenseitig aus , d. h. ein Gestein , welches die eine dieser Tex- 
turen besitzt, kann an derselben Stelle nicht zugleich eine der 
anderen besitzen. Dagegen können die folgenden Texturarten 
unter sich und mit den vorhergehenden verbunden sein. 

8) Lagenförmig. 

9) Schieferig. 
40) Fiaserig. 

44) Linearstreckung. 

42) Linearfälteiung (Paralieiräitelung). 
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43) Blasig, in verschiedenem Grade: porös, schlackig, bims-- 
steinartig. 

44) Mandel st einartig, die Blasenräume sind ausgefüllt. 

45) Knotig. 

46) Oolithisch (rogensteinarlig). 
.47) Kugelig. 

48) Drusig. 

Daran schliefsen sich nun sogleich einige besondere For- 
men an, die zuweilen in und an Gesteinen auftreten , obwohl sie 
nicht eigentlich zur Textur derselben gehören; das sind die ' *• 
4) Concretionen, welche je nach Gestalt und sonstiger 
Beschaffenheit. Adlersteine, Imatrasteine, Kreiselsteine, 
Schwielen, Septarien, Wülste, Nieren, Knollen u. s. w. 
genannt werden, 

2) Bomben der Vulkane, 

3) Stylolithen, 

4) Tuten und Nägel, 

5) Stalktiten und Stalagmit^en , 

6) Dendriten, 

7) Auswaschungen und Ausnagungen der Oberfläche 
durch die Atmosphäre, durch Wasser oder durch Thiere, 
(Riesentöpfe , Karrenfelder, Erdpfeifen, Bohrmuschel- 
löcher), 

8) Höhlenräume, seien sie nun durch Zerspaltung, Aus- 
waschung oder Aufblähung entstanden , 

9) Reibungs flächen (Rutsch flächen, Schliffflächen, Spie- 
gel, Harnische, gefurchte Oberflächen), innere sowohl als 
äusfere, und . 

40) Geschiebe. 
$. 45. Absonderung der Gesteine. Die Gesteine 
zeigen fast niemals durch die ganze Ausdehnung ihrer Verbreitung 
einen ununterbrochenen Zusammenhang, sondern sie sind von 
Klüften durchzogen, und das nennt man ihre Absonderung. 
Die von solchen Klüften umschlossenen Gesleinskörper haben in 
den meisten Fällen keine rcgelmäfsige Gestalt. Die Klüfte durch- 
schneiden sie vielmehr unregelmäfsig nach allen Richtungen. 
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Bei solcher unregelmäfsiger Absonderung unterscheidet man nur 
massige Absonderung und Zerklüftung, durch erstere 
die besondere Gröfse , durch letztere die Kleinheit der einzelnen 
TheUe ausdrückend , und etwa noch knollige oder wulstige 
Absonderung, wenn gerundete Flächen vorherrschen. Einige 
Gesteine zeigen aber auch oft eine regelmäfsige Abson- 
derung — d. h. durch regelmäfsige Anordnung und Yertheilung 
der Klüfte erhalten die einzelnen Gesteinskörper übereinstim- 
mende regelmäfsige Formen. Die häufigsten dieser Absonde- 
ruDgsformen sind: 

4) die Plattenfora), 

2) die Schalenform, 

3) die Kugelform, 

4) die Pfeiler-, Säulen^ oder Stengelform. 
Seltener findet man cu bisch (quaderförmig), rhomboe- 

drisch (parallelepipedisch) oder cylindrisch abgesonderte 
Gesteine, zuweilen auch mehre Absonderungsformen mit ein- 
ander combinirt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die meisten dieser Ab- 
sonderungen erst nach der Entstehung der Gesteinsmassen durch 
eine räumliche Zusammenziehung derselben, sei es durch Ab- 
kühlung , oder Austrocknung, entstanden sind , aber eine dieser 
Formen , die Plattenform , verdankt ihren Ursprung sehr oft einer 
periodischen Uebereinanderbildung einzelner Platten (Schich- 
ten) und wird, wo man diese Entstehuugsart erkennt, jederzeit 
Schichtung genannt. 

%. 16. Schichtung» Die einzelnen Schichten sind 
nach obigem Begriff stets durch Ablagerung aus Wasser über- 
einander gebildet. Daraus folgt, dafs sie, wenigstens bei den 
mechanisch gemengten Gesteinen, ui'sprünglich eine nicht viel 
von der horizontalen abweichende Lage haben mufsten. Sicher 
können weit verbreitete Schichten nicht anders als in einer ur- 
sprünglich nahe horizontalen Lage entstanden gedacht werden. 
Dennoch findet man sie oft sehr von dieser Lage abweichend 
und nennt sie dann aufgerichtet oder, wenn ganz senkrecht, 
auf dem Kopfe stehend. Bei solchen ^ aufgerichteten 
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42. Dichter poröser Kalkstein (KalktufiQ. 

13. — breccienartiger Kalkstein (Kalkbreccie). 

44. — knotiger Kalkstein (Knotenkalk). 

45. — schiefriger Kalkstein (Kalkschiefer). 

NB. Die von dem relativen Alter abgeleiteten Benennungen 
wie Urkalk, Grauwackenkalk , Muschelkalk, Wellenkalk, Jura- 
kalk, Plänerkalk. Grobkalk, SüTswasserkalk u. s. w. stehen mit der 
Gesteinsbeschaffenheit in keinem nothwendigen constanten Zu- 
sammenhange und müssen defshalb hier unberücksichtigt bleiben. 

II. Dolomite. 

46. Körniger Dolomit (und Predazzit). 

47. Dichter Dolomit. 

48. — mergeliger Dolomit. 

49. — bituminöser Dolomit. 

20. — zerreiblicher Dolomit (Asche). 

III. G y p s e. 
24. Körniger Gyps. 

22. Porphyrarliger Gyps. . 

23. Dichter Gyps. 

24. Bilumenhaltiger Gyps. 

25. Blättergyps. 

26. Fasergyps. 

27. Anhydrit (Muriazit). 

IV. Steinsalz. 

28. Krystallinisches Steinsalz. 

29. Salzthou. 

V. Eisensteine. 

30. Spalheisenstein (und Pistomesitfels). 
34. Sphärosiderit (Thoneisenslein z. Th.). 

32. Brauneisenstein. 

33. Thoniger Brauneisenstein (Thoneisenslein z. Th.). 

34. Oolithischer Brauueisenstein (Eisenoolith). 

35. Bohnerz. 

36. Raseneisenstein. 

37. Rolheisensteiu. 



Gesteine. 17 

38. Magneteisenstein (Titaneisenstein, Ghromeisenstein . Me- 

nakeisensteiu, Itabirit, Topanhoacanga). 

39. Meteoreisen. 

yi, Kohlen. 

40. Graphit und Grapliitschiefer. 
44. Anthracit. 

42. Schwarzkohle (Pechkohle, Schieferkohle. Rufskohle). 

43. Braunkohle (Pechbrauukohle , dichte Braunkohle, erdige 

Brannkohle, Lettenkohle, Blatterkohle, bituminöses Holz). 

44. Torf (Pechtorf, Wurzellorf, SlreichtorO- 

(Asphalt.) 

VII. Kieselgesteine. 

45. Quarzfels. 

46. Quai*zbrockenfels. 

47. Quarzschiefer. 

48. Quarzii (GrauwackenquarzV 

49. Kieselschiefer. 

50. Hornstein. 

51. Feuerstein. 

52. Menilit und Opal (Vitrit). 

53. Jaspis (Homfels). 

54. Eisenkiesel. 

55. Achat. 

56. Kieseltuff und Rieselsinter. 

VIü. Kieseiige Infusoriengesteine. 

57. Polirschiefer und Trippel. 

58. Kieseiguhr. 

IX. S aVid s t ein e 

59. Kaolinsandstein. 

60. Thoniger Sandstein. 

61. Mergeliger Sandstein. « 

62. Kalkiger Sandstein. 

63. Talkiger Sandstein. 

64. Eisenschüssiger Sandstein. 

65. Kieselsandstein. 

66. Grünsandstein. 

Cotta, Geognotie. 2 
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67. Arkose. 

68. Conglomeratartiger Sandstein. 

(Asphaltsandstein, schieferiger Sand^ein, Kryslall- 
Sandstein.) 
NB. Wie hei den Kali^steinen sind aoch hier die Bezeich- 
nungen unberücjksichtigt zu lassen, welche sich, ohne uothweuH- 
dig von der Gesteinsbeschaffenheit abhängig zu sein, auf das 
relative Alter beziehen, wie: Grauwackensandstein, Kohiensand- 
stein, bunter Sandstein, Keupersandstein, Liassandstein , Qua- 
dersandstein, Braunkohlensandstein u« s. w. 

X. Conglomerate %tnd Breccien» 
(69 u. 70.) , Es lassen sich nicht wohl einzelne hier be- 
zeichnen, man unterscheidet sie a) nach ihrem Bindemitlei, 
z. B. Kalkbreccie, b) nach den eingeschlossenen Stücken, z. B. 
Knochenbreccie, Basaltconglomerat, c) nach ihrem Alter, z. B, 
Grauwackenconglomerat, d) nach ihrer EnlstehuQgsweise, z. B. 
Reibungsbreccie. 

XL' Lose Gestein €• 

71. Sand. 

72. Kies und Geschiebe. 

73. Schutt. 

xn. Mergel. 

74. Dichter Mergel (doloraitischer Mergel). 

75. Mergelschiefer (sandiger Mergelschiefer , dolomitischer 

Mergelschiefer). 

76. Bituminöser Mergelschiefer. 

77. Kupferschiefer. , 

XIII. Tko7tffesteine. 

78. Töpferthon (u. bituminöser Thon). 

79. Lehm (und Gelberde). 

80. Porzellanerde. 

81. Gebrannte Thongesteine (Erdschlacke, Porzellaa* 
Jaspis). 

XIV. Thonige Schiefer gest^ine. 
8S(. Lettenschiefer. 
' 83. Schieferthon (Kohlenschiefer, Brandschiefer). 



,* 
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84. Thonschiefer (Grauwackenschiefer, Dachschiefer). 

85. Wetzschiefer. 

86. Alaunschiefer, 

(Fleckschiefer, Knotenschiefer, Ghiastolitschiefer). 

XV. Krystalliniscke Schiefergesteine. 

87. Talkschiefer. 

88. Gbloritschiefer. 
(Itakolutnit, Talkkalkschiefer). 

89. Glimmerschiefer. 

(Eisenglimmerscbiefer , Kalkglimmerschiefer, Turmalin- 
schiefer). 

90. Gneib (Protogingneifs , Granulitgneifs , Dichroitgn^ifs, 

Epidotgneifs, Lepidolithgneifs , Chlorilgneifs, Syenit- 
gneils, Homblendeschiefer). 

XVI. -Krystalliniscke Massengesteine. 

94. Granit (Gebirgsgranit, Schriftgranit, Trappgranit, Riesen- 

granit, porphyrartiger Granit, Gneifsgranil , Syenitgranit, 

Dichroitgranit, Topasfels, Turmalinfels). 
92. Protogin. 
.93. Greisen. 
9^. Granulit (Weifsstein). 

95. Quarzporphyr (Felsitporphyr , Hornsteinporphyr, Thon- 

steinporphyr, Granitporphyr, Kugelporphyr, Mühlslein- 
porphyr, Schalenporphyr, Breccienporphyr). 

96. Glimmerporphyr (Mandelsteinporphyr).' 

97. Felsitfels. 

(Felsittuff oder Thonstein.) 

98. Pechstein und Pechsteinporphyr. 

99. Perlstein. 
4 00. Obsidian. 
4 01. Bimstein^ 

4 02. Trachyt und Trachytporphyr. 

(Andesit, Trachydolerit, Domit, Alaunstein, Trachyltuff.) 

4 03. Phonolith und Phonolithporphyr. (Klingstein, Porphyr- 
schiefer.) 
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104. Syenit. 

(Zinkonsyenit.) 

105. Syenilporpliyr. 

106. Diorit (Dioritschiefer, Dioritporphyr). 
(Gabbroit) 

107. Aphaiiit (Apbaiiitschiefer, Aphauitporphyr, Apbanitman- 
delstein, Aphaiiit^acke). 

108. Diabas (Diabasschiefer). 

109. Gabbro (Gabbroschiefer). 

110. Serpeutin. 

111. Eklogit. 

(Hornblendefels, GrönfeU, Brian, Utöfels, Spodu- 
inenfels, Norit, Miascit, Uralfels, Epidosit, Granatfels, 
Walkerde, Grünsteinbreccie, Grünsteintuff.) 
IIa. Melaphyr (Spilitbe, Augitfels z. Ib., Melaphyrmandel- 
stein, Melaphyrwacke). 

113. Dolerit und Anamesit (Dolerltlava). 
(Nepheiindolerit.) 

114. Basalt (porpbyrartiger Basalt, Basaltmandelstein, Basalt- 
schlacke, Basaltwacke, Basalttuff, Basaltconglomerat). 
(Basallit.) 

115. Leuzitfels (Leuzitporpbyr, Leuzitlava). 
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$. 49. Versteinerungen (Petrefacle) sind üeber- 
resle oder Spuren organischer Geschöpfe, welche man von 
Gestein umschlossen oder in Stein verwandelt findet. Man 
unterscheidet: nicht oder nur wenig veränderte, von 
Gestein umschlossene, mit Erhaltung der organischen Textur 
in Stein verwandelte organische Körper, sowie Abdrücke 
™Mi Steinkerne von organischen Körpern. Sie rühren von 
Organismen her, die in früheren .Perioden die Erde bevölkert 
faaben, und zwar gröfstentheils von Pflanzen- und Thier- 
arten, die jetzt nicht mehr lebend existiren, d. h. deren 
^ten ausgestorben sind. Viele weichen sogar sehr wesentlich 
▼on allen lebenden organischen Formen ab und lassen sich 
^aam noch in die natürlichen Familien der jetzigen Pflanzen 
und Thiere einreihen. Man findet selten vollständig^ Indivi- 
doen im fossilen Zustande, in der Regel vielmehr nur die fe- 
steren Theile der Thierd und Pflanzen, z. B. Blätter und Hin- 
deoabdrücke, Zapfen, Korallen, Muschelschalen, Fischschuppen 
und Gräten, Knochen und Zähne. Aus diesen einzelnen Thei- 
len hat man aber versucht, durch Vergleichung ganze Indivi- 
<lQen zu construiren. 

Wenn auch die meisten versteinerten Pflanzen und Thiere 
laicht genau mit lebenden Arten übereinstimmen, so lassen 
sich dennoch aus ihrer Organisation durch Vergleichung sehr 
sichere Schlüsse ziehen über die klimatischen Verhältnisse, 
unter denen sie gelebt haben müssen. Man kann die Bewoh- 
ner des Landes und der Flüsse von denen des Meeres 
unterscheiden und erkennen, ob dieselben eines warmen 
Klimas bedurften oder nicht. Wenn man nun in dieser Rück- 
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sieht die Fundorte der Versteinerungen prüft, so ergiebt sich, 
dafs Ueberreste von Meeresbewohnern fast überall auf dem 
Lande und selbst in hohen Gebirgen bis 16000 Fufs über 
dem Meeresspiegel gefunden werden. Es ergtebt sich ferner, 
dafs Landpflanzcnreste mehre 100 Fufs tief unter dem Mee- 
resspiegel liegen und dafs in der Nhhe der Pole fossile Orga- 
nismen vorkommen, welche auf ein tropisches Klima schlief- 
fen lassen. Das Alles deutet auf grolse Veränderungen der 
Zustände hin, welche theils in Niveauveränderungen des Festen, 
theils in allgemeinen klimatischen Aenderungen bestanden la 
haben scheinen. 

§. 20. Leitmuscheln, Versteinerungen kommen kei* 
neswegs in allen Gesteinen vor, sondern vielmehr fast nur in 
den aus Wasser abgelagerten Schichtgesteinen. Am häufigsten 
findet man sie in Kalksteinen, Mergeln, Thon, Schieferthon und 
Sandstein. Diese Gesteine liegen aber, wie wir sehen wer- 
den, nach ihrem relativen Alter geordnet schichtweise fiber* 
einander, und man hat sie in sogenannte Formationen einge« 
theilt. In diesen Formationen suid die Versteinerungen auf 
sehr grofse Erstreckung hin ganz dieselben, während jede 
Formation andere enthält. Nachdem man das erkannt hatte, 
sind die Versteinerungen das wichtigste Htilfsmittel zur Bestim- 
mung der Formalionen geworden. Jede Formation enthält 
gewissermafsen die Ueberreste der Organismen einer Scbdpf- 
ungsepoche, und wenn diese auch local etwas von einander 
abweichen, so läfst sich dennoch gewöhnlich ein Hauptcharak- 
ter darin erkennen. Unter den Versteinerungen einer For- 
mation finden sich nun meistentheils einige, welche als 
besonders weit verbreitet häufig und leicht er- 
kennbar die Bestimmung vorzugsweise erleichtem. Diese 
hat man Leitmuscheln genannt, obwohl e& nicht gerade 
immer Muscheln sind. Selbst Fisch- oder Reptilienreste wer- 
den als solche leitende Versteinerungen benutzt. 

Das Gesetzmäfsige des Auftretens der organischen Ueber- 
reste in den einzelnen übereinander hegenden Formationen ist 
in vieler Beziehung höchst lehrreich. Nur in den neuesten 
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Ablagerungen treten noch lebende Formen im fossilen Zu- 
stande auf. Wenn wir von daraus die organisciien Ueberreste 
in immer tiefere, also altere Formationen hinab verfolgen, so 
ergiebt sich: 

\) dafs die höheren Organismen sowohl des Thier- als 
^Pflanzenreiches immer mehr und mehr verschwinden, indem 
ui den untersten Schichten man nur noch Reste von wirbellosen 
Thieren und kryptogamischen Pflanzen findet, 

i) dafs die einzelnen Formen von den jetzt lebenden 
immer mehr abweichen, indem in den untersten Schichten 
^ebre ganz neue Familien vorkommen, und 

3) dafs die Spuren klimatischer Verschiedenheit immer mehr 
und mehr verschwinden, so dafs es scheint« als habe es in den 
frühesten Erdbildungsperioden kaum klimatische Unterschiede 
gegeben. 

Die Tabelle I. dürfte geeignet sein, diese Verhältnisse in 
ihren allgemeinsten Umrissen zu versionlichen. Sie gilt nur 
für das mittlere Europa, welches in dieser Beziehung ziemlich 
genau bekannt ist. Es ist nicht anzunehmen, dafs sie für die 
ganze Erde richtig sei, wenn schon die localen Unterschiede 
iii den unteren Formationen geringer zu werden scheinen. 

In der ersten Hauptspalte ist durch Linien ausgedrückt, 
wie weit gewisse Formen aufwärts oder abwärts reichen; 
in der zweiten sind einige Thier- und Pllanzenabtheilungen 
genannt, welche in gewissen Perioden besonders vorherrsch- 
ten, und in der dritten sind einige der wichtigsten und be- 
zeichnendsten Versteinerungen (Leitmuscheln) speciell genannt. 
Zum specielleren Studium der Versteinerungsie bre sind 
besonders zu empfehlen: 

Geinitz, Grundrifs der Versleinerungskuhde. 
Bronn> Lethäa geognostica. 
Quenstedt, Petrefactenkunde. 
Bronn, Geschichte der Natur, B. IIL 
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§.24. Allgemeiner B au, — Wenn wir die 
Gesteine, aus welchen die feste Erdkruste besteht, nach 
der Art ihrer mineralogischen Zusammensetzung, ihrer 
Verbreitung, ihres gegenseitigen Zusammenbaues und ihrer 
muthmafslichen Entstehung untersuchen, so lassen sie sieh 
hiernach in 4 grofse Gruppen sondern, die zwar unter sich 
nicht scharf abgegrenzt und der Zeit ihrer Entstehung nach 
wenigstens z. Th. sicher zu coordiniren und von einander ab- 
hängig sind, aber doch in ihren extremen Entwickelungen sich 
leicht unterscheiden und erkennen lassen. 

Diese 4 Gruppen, deren Feststellung jedenfalls die lieber- 
sieht sehr erleichtert, sind folgende: 
1. Schichtgesteine. 
%. Schiefergesteine, 

3. Massengesteine. 

4. Ganggesteine. 

Ihre speciellen Unterschiede, Verbindungen und gegensei- 
tigen Beziehungen werden erst aus der näheren Betrachtung 
derselben hervorgehen; hier sollen zunächst nur mit wenigen 
Worten ihre allgemeinsten und unterscheidendsten Charaktere 
angegeben werden. 

Die Schichtgesteine bestehen aus, wenigstens für ge- 
wisse Erdgegenden, in bestimmten Reihenfolgen über einander 
liegenden Gesteinschichten von mehr oder weniger wechseln- 
der Natur. Sandsteine, Kalksteine, Thon und Mergel herrschen 
vor, sie enthalten in der Regel Versteinerungen, und alle Um- 
stände deuten auf das Bestimmteste an, dafs sie der Haupt- 
sache nach ziemlich mechanisch aus Wasser abgelagert sind, 
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wefsbalb man sie auch Flötzgebirge, d. h. zusammenge- 
scli^emmte Grebirge» genannt hat. Wegen der Regehnäfsigkeit 
Ar'er Uebereinanderlagerung sind sie ferner normale Ge« 
steine genannt worden. 

Die Schiefe^rge steine bestehen aus krystallinischen Si* 
ücsfcigesteinen (Gneifs/ Glimmerschiefer, Thonschiefer, Talkschie« 
f^K* u. s. w.)« deren chemische Natur und gänzlicher Mangel an 
organischen Resten schliefsen lassen, dafs sie in ihrem gegen- 
W'alrtigen Zustande weder mechanisch, noch chemisch aus Was- 
S6r> abgesetzt sein können. Ihre Schieferung und die derselben 
Parallele Uebereinanderlagerung oder Schichtung pähert sie den 
^obicbtgesteinen , während sie in allen übrigen Eigenschaften 
^©n Gesteinen der folgenden Gruppe viel näher stehen. Sehr 
^e^öbnlich bilden sie die Basis (den Ablagerungsboden) der 
^bichtgesteine. Sie treten übrigens in Ebenen weit seltener 
^Is in Gebirgen auf, und ihre Schieferung mufs, wenn man 
^ie als ursprüngUch unter sich parallel und horizontal sollte 
Voraussetzen können, durch spätere Ereignisse sehr gestört 
forden sein. Sie werden von Einigen für umgewandelte 
Schichtgesteine gehallen und defshalb auch metamorphische 
Gesteine genannt. Andere halten sie Iheils für Resultate ur- 
sprünglicher Erstarrung eines einst heissflüssigen Erdkörpers, 
Iheils für eruptiv (plutonisch). Sie wurden früher mit dem 
gröfseren Theile der Massengesteine gemeinschaftlich ürge- 
birge oder Primitivgesteine genannt. 

Die Massengesteine bestehen aus krystallinischen Si- 
ücatgest einen , die der Hauptsache nach massig abgesondert 
sind, z. B. Granit, Syenit, Diorit, Diabas, Porphyr, Melaphyr, 
Basalt, Trachyt, Laven u. s. w. Sie enthalten niemals ihnön 
zugehörige Versteinerungen. Sie durchsetzen oder überlagern 
je nach ihrem verschiedenen Alter massig oder gangförmig 
sich gegenseitig, sowie die Schiefer- und die Schichtgesteine. 
Wegen der scheinbaren Ungesetzmäfsigkeit ihrer Lagerung hat 
man sie in Verbindung mit den Schiefergesteinen „abnorme 
Gesteine" genannt. Aus der Art ihrer Lagerung, ihrer Ein- 
wirkung auf die von ihnen durchsetzten Gesteine und dpr 
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Analogie mit den Laven gebt auf das Entschiedenste hervor, dafs 
sie eruptiver Entstehung sind; man nennt sie defshaib auch Erup- 
tiv- oder piutonische und vulkanische Gesteine. Die 
meisten derselben sind auf das Innigste mit gewissen wacken- und 
(uffartigen Bildungen verbunden, so wie denn selbst gewisse Schicht- 
gesteine und Gangbildungen von den Eruptionen derselben ab- 
hängig sein dürften. Auch hierfür spricht die Analogie der 
Laven thätiger Vulkane und der ihnen zugehörigen Bildungen. 

Unter Ganggesteinen endlich werden hier nur diejeni- 
gen Spaltenauafüilungen verstanden, welche nicht aus consianten 
und gleichmäfsigen Gemengen von 2 oder 3 Mineralien wie die 
Massengesteine bestehen, sondern die gewöhnlich Mineral— 
oder Erzgänge genannten, oft sehr ungleichmäfsigen, incon- 
stanten Zusammenhäufungen von vielerlei Mineralien in den Spal- 
ten von Schicht-, Schiefer- und Massengesteinen. Sie erreichen 
nicht die grofse Mächtigkeit und Ausdehnung der eigentlichen 
Gesteinsgänge, aber sie scheinen in der Regel von gewissen be- 
nachbarten Massengesteinen abhängig, d. h. durch deren Eruption 
veranlafst worden zu sein. 

Den gegenseitigen Verband der Gesteine dieser 4 Gruppen 
zeigt die Titelskizze, allerdings aber auf eine ganz ideale Weise; 
namentlich ist auf derselben Alles, was unter dem Granit liegt, 
nur vermuthet, nicht beobachtet, während das darüber Befindliche 
wirkliche Beobachtungen idealisirt darstellt. 

Sfehicht^esteine (Flötzformalionen). 

$. 92. Allgemeines. — Die sorgfältigste Untersuchung 
der geschichteten Gesteine hat gezeigt, dafs ihre einzelnen Glie- 
der und Schichten in bestimmter Reihefolge auf einander liegen, 
welche wenigstens m dem mittleren Europa (nur dieses kennt 
man bis jetzt ziemlich vollständig) überall dieselbe ist. Zwar sind 
keineswegs in jeder Gegend alle die Gesteinsschichten vorhanden, 
welche man nach und nach an verschiedenen Orten, kennen 
lernte; wo aber auch nur zwei oder drei derselben gefunden 
werden und sich bestimmt als dieselben wiedererkennen lassen, 
da liegen sie immer in derselben Ordnung auf einander, wie da, 
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. ^o man gie anderwärts beobachtet hat. Bezeichnet man z. B. 
%l einzelne Schichten oder Schichtencompiexe, die sich durch 
bestimmte Kennzeichen von einander unterscheiden lassent 
durch die Buchstaben des Alphabets, in der Weise, dafs die 
Schiebt a von oben herein den Anfang macht, so findet man 
da, wo die ursprüngliche Lagerung nicht umgeworfen ist, 
niemals eine Abweichung von dieser an einem Orte be- 
stimmten Ordnung des Alphabetes der Schichten, wenn auch 
vielleicht vielfache Ltrcken darin eintreten, oder die Schichten 
selbst einen anderen Gesleinscharakter annehmen; man wird 
z. B. nie die Schicht o über der Schicht m, oder die Schicht 
p über der Schicht o liegen sehen, obwohl es oft vorkom- 
men mag, dafs m unmittelbar auf o, a unmittelbar auf i; oder 
z liegt u. s. w., während alle dazwischen gehörige Glieder feh- 
len. Ueberhaupt aber sind in manchen, namentlich Ge- 
birgsgegenden, gar keine Flötzgebirge vorhanden, die Schiefer- 
und Massengesleine vielmehr unbedeckt. 

Conglomerat, Sandslein, Kalkstein, Mergel und Schiefcrthon 
mit ihren Varietäten sind die Vielfach sich wiederholenden 
Hauptbestandmassen der Schichtgesteine oder Flötzformatio- 
nen; Dolomit, Steinsalz, Gyps, Eisenstein, Hornstein, Thonstein, 
Steinkohle und Braunkohle sind schon seltnere Erscheinungen. 
§. 23. Gesteinsverbindtiijffsformeln der 
S chi cht g € s te in €• — Von diesen Gesteinen treten nun ge- 
wöhnlich 2 oder mehre meist schichtweise wechselnd in Ver- 
bindung mit einander auf, wodurch eine Anzahl sehr vielfach 
sich constant wiederholender Gesteinsverbindungsformeln oder 
Formationsglieder entsteht, z. B. : 

. 1) Sandstein mit Zwischenlagen von Schieferthon oder Thon- 
schiefer ; 

2) Conglomerat, wechselnd mit Sandstein und Schieferthon 
oder Thonschiefer ; 

3) Kalkstein mit dünnen Zwischenlagen yon Mergelschiefer; 

4) Schieferthon mit Mergel- und Kalkstein-Zwischenlagen; 

5) Schieferthon und Sandstein, mit Kohlenschichten wechselnd 

6) Schieferthon oder Mergel, mit Gyps wechselnd; 
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T) Thon, Gyps and Steinsalz, letztere mehr stock- als la 

gerförmig in ersterem; 
8) Dolomit, Gyps, Thon and Steinsalz* 

Diese und ähnliche constante Gesteinsverbindungen in den 
Flötzformaiionen sind durchaus nicht zufällig zu nennen, son* 
dem die einzelnen Gesteine bedingen sich entweder gegen- 
seitig oder stehen wenigstens in einem gewissen Gausalnexus 
zu einander, d. h. sie sind entweder nur durch besondere Um- 
stände (z. B. Ruhe und Bewegung) gesonderte Niederschläge 
einer und derselben Solution oder Trübung, oder sie stellen die 
natürliche Reihenfolge periodischer Einschwemmung geordnet 
nach, den Gesetzen der Schwere dar. Eine solche natürliche 
Reihenfolge ist z. B. der oft wiederholte Wechsel: Gpnglo- 
merat, Sandstein und Schieferlhon , bei welchem man unbe- 
dingt die Conglomeratschicht für das Resultat des Anfanges 
jeder dieser dreigliederigen Perioden zu halten hat. 

§. 24. Gleichzeitigkeitsbestimmung der Ab- 
lager%ingen durch Gesteine oder Gesteinsver- 
bindnngsformelii, — Die vielfache Wiederholung dieser 
und ähnlicher Gesteinsverbindungsformeln durch die ganze Reihe 
der Schichtgesteine hindurch und das häufige Auskeilen ein- 
zelner Schichten oder ganzer Formeln in horizontaler Richtung, 
sowie ihre Vertretung durch andere, machen oft das Wieder- 
erkennen der gleichzeitigen Ablagerungen (die Bestimmung der 
Formationen) sehr schwierig; es kann namentlich durch letz- 
teren Umstand, da, wo die Bereiche zweier durch verschie- 
schiedenartige Einströmungen gleichzeitig in einem Was- 
serbecken erfolgten Ablagerungen an einander grenzen, im 
extremen Falle ein solches Ineinandergreifen der einzelnen 
Schichten bewirkt werden, dafs dadurch, wie in der nach- 
stehenden Skizze, bei A und B die Resultate der Ablagerung 
einer und derselben Zeitperiode dennoch gänzlich verschie- 
den sind. 
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Eiuige Gesteine oder Gesteinsverbindungen von besonderer 

^^ tur sind dagegen bis jetzt nur einmal in der ganzen grofsen Reihe 

"^* Schichtgesteine aufgefunden worden. Dahin gehören z. B. die 

^^''^ifse Kreide mit Feuersteinen und der Kupferschiefer; wo 

*^^n daher diese charakteristisch wiederfindet, da sind sie für 

^•^Cih allein hinreichend, die Steile in der allgemeiifen Reihe, den 

S^ologischen Horizont, das geologische Niveau, zu bezeichnen. 

™* ^n kann jedoch nicht erwarten, dafs diese besonderen Gesteine 

gleichzeitig über die ganze Erde verbreitet sind, vorläufigkönnen sie 

^Vir etwa für einen TheilEuropas als sichere Führer oderLeitschich- 

^cn betrachtet werden, und auch da nur im Falle ihrer Anwesenheit, 

^enn dlifs sie vielfach fehlen oder durch andere Gesteine vertre- 

^ü werden, ist auch hier schon bekannt. 

J. 25. Lagerung sformeln. — Aufeer jenen Gesteins- 
Verbindungsformehl lassen sich aber auch noch gewisse Lager- 
ungsformeln erkennen, die zwar an sehr vielen Localitäten der- 
selben Ablagerung constant wiederkehren, nicht aber, wenig- 
stens nicht genau so, in den übereinand erfolgenden Ablager- 
QQgen. Diese sind defshalb oft sehr dienlich zur Wiederer- 
kennung gleichzeitiger Ablagerungen. Solche Lagerungsformeln 
sind z. B, folgende: 
1) In Thüringen: 

knotiger Kalkstein (Wellenkalk) \ 

rother und grünlicher Schieferthon mit Fasergyps, I Muschel- 
dergl. Schieferthon mit Hornsteinlagen, f kalk 

dergl. Schieferthon mit dolomitischen Thonstein-l und 
lagen, ( bunter 

compacte Gypsschicht I Sandstein 

Sandstein. ] 
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!2) Ebenfalls in Thüringen: 

dünnplattiger Stinkstein, * 

bituminöser Mergelschiefer, I Zechstefn 

Kupferschiefer, v 

grauer, oft conglomeratartiger Sandstein, / 

3) In England: 

weifse Kreide mit Feuersteinen, * . \ 

graue und mehr verhärtete Kreide ohne Feuer-f ^ . , 

steine. j 

Mergel und Mergelschiefer, 
Grünsandstein, j 

Thon und mergeliger ThonJ Grünsand. 
Sandstein. ) 

4) In Würtemberg: 

dunkler, bituminöser Schiefer, \ 
dunkler, bituminöser Kalkstein,( Lias. 
eisenschüssiger Sandstein. \ 

$. 26. Gleichzeitigkeitsbestimmung (Paral- 
lelisirung) durch Lagerungsformeln und Ver- 
steinerungen, — Wo man solche bestimmte und complidrie 
Lagerungsformeln in nicht zu entlegenen Gegenden wiederfindet, 
da kann man ebenso wie aus den nicht wiederkehrenden Ge- 
steinen oder Gesteinsverbindungsformeln das geologisch parallele 
Niveau (die Gleichzeitigkeit) der Schichten ziemlich sicher aus 
ihnen erkennen, was selbst dann noch der Fall ist, wenn ein- 
zelne untergeordnete Schichten durch Auskeilen aus den Formeln 
verschwunden sind. Diese Folgerung ist aber um so mehr gül- 
tig, wenn man die Formeln durch einen gröfseren Landstrich 
hindurch gewissermafsen niemals aus den Augen verliert. Des-/ 
senungeachtet sind früher durch die Aehnlichkeit mancher Ge- 
steine, Gesteins- und Lagerungs formein, sowie umgekehrt durch 
die Gesteinsungleichheit gleichzeitiger Ablagerungen, in dieser 
Beziehung viele Irrthümer veranlafst worden. 

Diesem letzteren Uebelstande ist gegenwärtig für die meisten 
Fälle durch die Lehre von den Versteinerungen und ihrer Ver- 
theilung abgeholfen, denn diese üeberreste früherer organischer 
Schöpfungen suid in den einzelnen Schichtencomplexen von ein- 
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ander verschieden, ihr organischer Charakter ändert sich pro- 
gi*essiy , in je tieferen alleren Schichten man sie aufsucht , und 
sie können da, wo sie wohlerhaiten vorhanden sind, als völlig 
sichere Kriterien der Uolerscheidung oder Yergleichung einzelner 
Formationen angesehen werden, da ihr Wesen offenhar nicht 
V on zufälligen Umständen , sondern durchaus von den physika- 
lischen Verhältnissen der einzelnen Erdbildungsepochen ab- 
li angig ist. Die Versteinerungen sind sonach die sichersten 
Hülfsmittel zur Bestimmung der Gleichzeitigkeit oder Ungleich- 
zeitigkeit von Schichtenablagerungen. Man darf behaupten, sie 
sind zuweilen die einzig sicheren, da selbst die relative Lagerung 
d er Schichten durch gewaltige Naturereignisse in Unordnung ge- 
bracht worden sein kann und in einzelnen Fällen wirk- 
lich so gestört ist, dafs nur die Versleinerungen über den 
Ursprüngheben Zustand Aufschi uss zu geben vermögen. Die 
dj[)scheinenden Ausnahmen von diesem allgemeinen Gesetze, 
^^Tvelche man in Tirol gefunden zu haben glaubt, bedürfen immer 
]:xoch einer genaueren Prüfung, hidessen ist schon a pHori 
Dicht anzunehmen, dafs die Versteinerungen aller Ablage^- 
i^ungsperioden über den ganzen £rdball wirklich genau dieselben 
'Wären. Stets werden sich kleine Unterschiede des Klimas und 
Bi^fsere durch die Vertheilung von Wasser und Land bedingte 
iu den gleichzeitigen Ablagerungen zu erkennen geben. 

§.27. Gegenseitige Lagerung der Schick- 
ten und Werth derselben. — Die Schichtung und 
Lagerung, die Art der Zusammensetzung, die Art des Vorkom- 
mens von versteinerten Thieren und Pilanzen und viele andere 
Umstäinde beweisen, wie erwähnt, mit vollkommener Sicherheit, 
dafs die hier in Rede stehenden Schichtgesteine durch Wasser 
abgelagert sind, auf eine ähnliche Weise, wie noch jetzt das 
Meer, ^rofse Landseen oder Flüsse in gewissen Gegenden ähn- 
liche Ablagerungen bilden. Bei solcher Entstehung mufs nun 
dber nolhwendijg jede Schicht später gebildet sein als die dar- 
unter liegende. Zugleich sind viele Umstände vorhanden, welche 
darauf hindeuten, dafs nicht alle Schichten in einer ununter- 
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brocbenen Reihenfolge hinter einander abgelageii worden , son- 
dern dafis gewisse Perioden eingetreten sind, in welchen die Schich- 
tenabiagerong theils ganz örtlich, theils über sehrgrolseErdthefle 
hinweg unterbrochen, oder in ihrem Wesen sehr Teränderl wor- 
den ist, und wieder andere Perioden, in weichen sie an gewissen 
Orten besonders lebhaft und ungestört von Statten ging. . Häufig 
findet man sogar zwischen zwei betrachtlichen Schichtencom- 
plexen, welche Resle von Meeresthieren als Versteinerungen um- 
schliefseu, einzelne Schichten oder Schichtencomplexe mit Tbie- 
ren oder Pflanzen des Festlandes. 

Solche Störungen und Unterbrechungen der regelmäfsigen 
Scbichteuübereinanderlagerung lassen sich namentlich auch aus 
der gegenseitigen Stellung der Schichten erkennen, man unter- 
scheidet in dieser Beziehung besonders gleichförmige und 
ungleichförmige (oder abweichende) Lagerung derselben. 
Mit dem ersteren Ausdruck bezeichnet man das parallele Ueber- 
einanderliegen der Schichten, mit dem letzteren dagegen jede 
auffallende Abweichung von dem gegenseitigen Parallelismus, 
welche in der Regel irgend eine gewaltsame Bewegung der Erd- 
kruste während oder zwischen der Ablagerung der auf diese 
Weise ungleichförmig liegenden Schichten andeutet Insbeson- 
dere bezeichnet man solche Schichten , welche die Ausgehenden 
oder Köpfe anderer äberdecken, als übergreifend aufge- 
lagert, (a ist übergreifend auf b gelagert). 
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namentlich aber auch, wenn sie Granzen einzelner Gesteine, also 
mehre zugleich, überdecken. 
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£inige andere für die Art der Schichtenlagerung übliche 
^usdräcke, deren Bedeutung an sich ziemlich verständhch ist, 
Otogen hier beiläufig erwähnt werden. Man unterscheidet 
decken- oder muldenförmige Einlagerung, Mulden und 
Sattel der Schichten, Luftsättei (deren obere Ergänzung 
n^sich zu denken hat), m ante! form ige Umlagerung u. s. w. 

Aus der gegenseitigen Stellung der Schichten wird ferner 
i^er denkende Geognost, ohne dafs es besUmmter Regeln 
dafür bedarf, leicht Wahrscheinlichkeitsschlüsse über die statt* 
findende Ueber- oder Unterlagerung von Schichtgesteinen 
zu ziehen vermögen, wenn deren gegenseitige Begränzung auch 
nicht unmittelbar beobachtet werden kann. Man wird z. B. 
zufallende Schichten c in der Regel für unterlagernd (unter 6}, 

c b 




abfallende a dagegen für überlagernd zu halten haben, wie 
^ ia diesen beiden Holzschnitten die punktirteu Linien an- 



3 



^otta, Gfognosle. 
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Doch können hierbei durch nach der Ablagerung erfolgte 
Schicblenstörungen vielerlei Ausnahmen bedingt sein; in bei- 
den vorstehenden Fällen z. B. können die Schichten gleich- 
zeitig und nur durch Brüche verrückt sein. 

$. 28. Eintheilung der Schichtgesteine. — 
Alle die erwähnten Merkmale, sowie die verschiedenartige Ge- 
steinsnatur der über einander folgenden Schichten oder Schich- 
tencomplexe wendet man an, um die grofse Reihe derselben 
in gewisse natürliche, die Uebersicht erleichternde Abtbeilungen 
zu bringen, welche man FQrmationsglieder, Forma- 
tionen und Gruppen nennt. 

\) Unter Formationsglied verstehen wir die unmittel- 
bar auf einander liegenden Schichten eines .Gesteins oder we- 
niger zu einer constanten Formel verbundener Gesteine, z. B. 
Sandstein mit Schieferthon-Zwischenlagen, die Verbindung von 
Thon, Gyps und Steinsalz u. s. w. 

Sl) Formation heifst Bildung, Flötz etwas durch Wasser 
Zusammengeschwemmtes, Geflöfstes, Fl ötzformation daher eine 
zusammengeschwemmte Bildung. Wir brauchen den Ausdruck 
Formation hier stets als Bezeichnung für gewisse natürliche 
Abtbeilungen oder Ablagerungsganze solcher Flölzbildnngen 
und rechnen zu einer Formation alle die Schichten, von denen 
sich voraussetzen läfst, dafs sie unter ziemlich gleichen 
äufseren Umständen in ununterbrochener Reihe über einander 
gelagert sind, ohne dafs sie alle aus demselben oder ganz 
ähnlichem Gesteine bestehen müfsten. Der übereinstimmende 
Charakter der Versteinerungen ist dabei von viel gröfserer 
Wichtigkeit als die Natur der Gesteine. 

Es ist nun aber nicht nur denkbar, sondern sicher oft 
der Fall, dafs die Schichtenablagerungen einer Zeitepoche an 
emem Orte Reste von Bewohnern des Meeres, an einem an- 
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deircn solche des Festlandes oder der Landgewässer enthalten. 
Wir brauchen nur daran zu denken, wie noch jetzt solche Ab- 
lagerungen des Wassers erfolgen, sie bilden sich überall gleich- 
zeitig, an Quellen, in Flüssen und Landseeen wie auf dem Bo- 
den des Meeres. Man hat danach gleichzeitige Land-, Süfs- 
w asser- und Meeresablagerungen oder Formationen 
zu unterscheiden, und die Localitäten dieser emzelnen Abla- 
gerungen haben, wie aus unzähligen Beobachtungen auf das 
Bestimmteste hervorgeht, im Laufe der Zeit vielfach gewech- 
selt ; wo sonst Meer war, ist jetzt Land u. s. w. Die Gleich- 
zeitigkeit solcher ungleichartiger Ablagerungen derselben Pe- 
riode zu erkennen, ist zuweilen aufser ordentlich schwierig; 
läfst sich dieselbe aber durch besondere Umstände deutlich 
erkennen und nachweisen, so nennt man dieselben Aequi-- 
valente oder Aequivalent- Formationen. Es liegt in 
der Natur der Sache, dafs beinahe jede Meeresformation irgend- 
wo ein nicht marines Aequivalent hat, wie z. B. die Neoco- 
u^ien-Schichten der Schweiz im Wealden Englands, aber maii 
darf kaum erwarten, dafs es für alle gelingen werde, ihre 
Gleichzeitigkeit' wirklich zu erkennen. 

Wenn dagegen nur das Gesteinsmaterial der durch einer- 
lei Versteinerungen charakterisü*ten gleichzeitigen Ablagerungen 
.sehr verschieden ist, wie das durch den S. 29 angedeuteten 
M sehr leicht geschehen kann, so nennt man solche gleieh- 
zeitige Bildungen Parallelformationen, Parallelge- 
l>ilde, die jedoch stets auch als Aequivalente zu betrachten 
siad, und in demselben Sinne spricht man von Paralleli- 
sirung der Schichten oder Formationen, worunter nur die 
Gleichzeitigkeitserkennung überhaupt zu verstehen ist. 

Auüserdem kann man häufig, besonders in den weit ver- 
breiteten Meeresformattonen , sowohl nach der Natur der Ge- 
steine, als auch nach den eigenthümlichen Charakteren der 
Versteinerungen gewisse örtliche Unterschiede beobachten, 
Welche, durch die Ungleichheiten des Meeresbodens, die Ström- 
UQgen,. die Nähe der Küsten u. s. w. hervorgei-ufen, in verticaler 
BiohtuDg zuweilen sogar durch mächtige Schichtenreihen, selbst 

3* 



9ß SiotheiiuDg der Schichtgesti 

durch mehre FormaUocieu hindurch geben und dadurch den 
unveränderten Erdoberdacbenzustand der betreffenden Gegend 
während d^r ganzen Periode ihrer Existenz andeuten. Voitz 
(in Strafisburg) hat diese Unterschiede Facies genannt, und 
Gressli bat in seinen obsei'vations geologigues swr le Jura 
Soleufxdr z. B. folgende nachgewiesen: 

Facies der Küsten und 

Facies des tiefen Meeres. 
Die ersteren zerfallen wieder in 

schlammige Facies und 

Korallen-Facies, 
die letzteren dagegen in 

Facies des tiefen Meeres an steilen Küsten, 

Facies der Strömungen und 

pelagische Facies. 
Diese sind sämmtüch schon durch die Natur der Versteiner- 
ungen erkennbar; anderwärts kommen aber auch Facies vor, 
welche offenbar voii benachbarter vulk/mischer oder plutoni* 
scher Tbätigkeit herrühren und > welche sich z. B. durch Tu£f^ 
bildungen zu erkennen geben. 

Das sind also gewissermafsen horizontale Unterab- 
theiiungen von Formationen, wie die Formationsglieder ver-- 
ticale sind. 

Der Begriff Formalion kann natürlich nicht mathematisd> 
genau bestimmt werden, und die Abgränzuog der einzehien 
Meeres-, Land- und Süfswasser-Formationen raofs 
nothw endig mehr oder weniger der individuellen Beuriheiiung 
überlassen bleiben. Indessen ist doch eme grofse Anzahl be- 
sonders kenntlicher und auffallender Abschnitte in der allge- 
meinen Schichtenreihe des mittleren Europa vorhanden, die 
von allen Geognosten als solche anerkannt werden. Die auf- 
fallendsten derselben sind bedingt von zwischen die Mee- 
resablagerungen fallenden AufrlchtuDgen und Erhebungen durch 
vulkanische Tbätigkeit; aber g<)rade von ihnen lä£st sich nicbl 
erwarten, dafs sie allgeaiein, ja nicht einmal, dafe sie für die 
ganze Ausdehnung der Ablagerungen gültig sind, vieUnehr 
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werdeo sie sich immer von dem loc^len Wechsel vulkanisclie^ 
Thätigkeit abhäogig zeigen, so wie man denn auch eine überall 
gleichmafsige Entwickelung der Fiötzforroationen a priori gar 
mcbt erwarten kann. 

^ 3) In Gruppen vereinigen wir diejenigen Formatioiieii, 
welche überhaapt oder wenigstens in gewissen Gegenden eine 
besondere Verwandtschaft mit einander zeigen, gewöhnlich zu* 
sammen vorkommen oder sich von den älteren und jüngeren 
Formationen schärfer abtrennen als unter sich. 

Die von einigen Geognosten Iheils für Formation, theils 
fiir Gruppe gerauchten Ausdrücke: System, Terrain oder 
Gebirge, können leicht zu Begriffsverwechseiungen Yeran« 
l^ssuog geben und scheinen defshalb nicht ganz passend. 
I>ie Eintheilung in Perioden, Epochen u. dergl. geht für 
eine geognostische zu sehr vom geologischen Standpuncte 
du& Für Formationsglied braucht man auch den Ausdruck 
Etage. 

: $. 29. Beispiel. — Hier möge sich nun zur weiteren 
Erläuterung sogleich ein specielles, aus der Wirklichkeit ent*- 
Zehntes Beispiel anschliefsen. Wir wollen die Lagerung der 
in horizontaler Richtung sehr zusammengedrängten und in so 
fern idealisirten Schichtgesteine des Pariser Beckens, wie sie 
sich nach der Darstellung von Gonst. Prövost ergiebt, einer 
Weiteren Betrachtung und Eintheilung unterwerfen. 

Es dürfte dieses Beispiel geeignet sein, die Lehre von 
<Ien Flötzformationen überhaupt zu erläutern, da es in der 
l'hat die allgemeinsten Yerhältnisse derselben, die Art und 
Weise, in welcher sie sich über die Erdoberfläche ausge- 
bre^t finden, in einem kleinen Räume, zusammengedrängt 
darsteUt. 

Die Unterlage des Pariser Beckens, welches sich von Tours 
bis Valenciennes ausdehnt, bildet überall weifse, Feuersteine 
führende Kreide, die sowohl an den Rändern, als auch in vielen 
Thaleinschnitten der inneren Region des sehr flachen Beckens 
hervortritt. In dieses sehr abgeschlossene Becken haben sich in 
Terbältnifsmäfoig geologisch neuen Zeiten Meeres- und SüDs«- 
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wasser-Bildungen, theils über, theils neben einander gelagert, 
so dafs man rücksicfatlich des letzteren Umstandes gewisser- 
mafsen eine Meeres- und eine Süfswasserseite des Beckens 
unterscheiden kann, welche letztere die kleinere und wahr- 
scheinlich durch das Einströmen grofser Flüsse in diese ver- 
hältnifsmäfsig kleine imd ziemlich abgeschlossene Meeresbucht 
zu erklären ist. 

Auf der Meeresseite finden wir zunächst über der Kreide 
den Pisolithenkalk, einen Rogenstein mit Nummüliten, und 
gegenüber ungefähr als spin Aequivalent ein Gonglomerat mit 
. Knochen. Beide sind bedeckt von Thon mit Braunkohlen, die 
auf der Meeresseite in Sandstein und Gonglomerat übergehen, 
aber dennoch unter der Benennung plastischer Thon zu 
einer Formation gerechnet werden und zwar zu einer Süfs- 
Wasserformation mit Resten von Landpflanzen und Säugethie- 
ren, welche Formation in unserer Tabelle der Eocenformation 
entspricht. 

Darüber folgt auf der Meeresseite die Grobkalkformation 
(Miocenformation der Tabelle), bestehend aus chloritischem Sand, 
Sandstein und Kalkstein, eigentlichem Grobkalk (dem Baustein von 
Paris) und muschelreichem Sand, sämmtlich beladen mit unzähligen 
wohlerhaltenen Meeresmuscheln. Auf der Südwasserseite lagert 
dagegen in diesem Niveau eia von vielen Kieselconcretionen 
durchzogener und an sich kieselhaltiger Kalkstein^ sogenannter 
Kieselkalkstein, mit wenigen Meeres- und Süfswasser- 
muscheln. Dieser reicht etwas höher hinauf als gegenüber 
der Grobkalk, zu dessen Formation aber von anderen Geo- 
logen auch noch die darüber folgenden grünen Mergel gerech- 
net werden. Dej; hierüber folgende Meereskalkstein und Mer- 
gel mit vielen Muscheln, sowie gegenüber der Kieselkalkstein, 
werden örtlich vertreten durch mächtige Gypsstöcke mit vielen 
Knochen von Landsäugethieren. Doch wird hierüber wieder 
alles Heterogene durch eine weit verbreitete Decke vxjn Mer- 
gel und Kalkstein überlagert, welche auf der einen Seite Mee- 
resmuscheln, auf der anderen Süfswassermuscheln enthält. 

Ueber diesen Mergeln folgen auf der Meeresseite unregel- 
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mäfsige . Partieen von theils losem, theils thonigem Sand mit 
Concretionen von Sandstein, der durch kalidges Bindemittel 
z. Tli. die Krystallform von Kalkspath angenommen hat und, 
aufser den ihm zugehörigen besonderen , zuw6llen auch Mee- 
resmuscheln aus der Grobkalkformation wieder mit aufgenommen 
hat. DieseGebildehatman als obere Meeressand- und Sand- 
stein-Formation (Pliocenformation) unterschieden, und als ihr 
Aequivalent darf man wahrscheinlich auf der anderen Seite den 
porösen Hornstein (Pariser Mühlstein), Mergel und Kalkstein 
mit Süfswasserschnecken betrachten, welche hier als obere 
Süfs Wasser formation unterschieden worden sind. In Ge- 
stalt von localeh Raseneisensteinablagerungen greift diese letz- 
tere Formation über den Meeressand und Sandstein über. 

Diese Ablagerungen zusammen genommen bilden die Mo- 
lassegebilde des Pariser Beckens. 

Endlich zeigen sich als oberste Gesteinsbildung, zunächst 
unter der Dammerde, die freilich an sehr vielen Orten un- 
mittelbar auf irgend einem der vorhergehenden Gebilde liegt, 
die sogenannten Faluns, kalkige und sandige Ablagerungen 
mit Meeresmuscbeln, die beinahe ganz den in den benachbar- 
ten Meeren noch jetzt lebenden entsprechen. 

Man erkennt leicht, wie schwierig hier, wo so Vieles in 
einander greift, die Abgrenzung bestimmter Formationen ist, 
und ähnlich verhält es sich überhaupt mit den meisten For- 
mationsabtheilungen, sobald man sie über einen sehr grofsen 
Flächenraum hinweg zu verfolgen sucht. In kleinen Räumen 
sind die Abgrenzungen weit ausgedehnter Formationen aller- 
dings oft sehr scharf und leicht aufzufinden, aber in grofsen 
Entfernungen ändert sich meist ihre Natur und selbst ihr geo- 
logisches Niveau. 

Das Bild des Pariser Beckens, wie es der vorstehende 
Holzschnitt giebt, ist natürlich ein durch Zusammendrängung 
sehr verzerrtes; es stellt dar, wie sich die gegenseitige Lage 
der einzelnen, z. Th. isolirten Ablagerungen ungefähr gestalten 
würden , wenn man sie von zwei Seiten nach der Mitte zu 
zusammenschöbe. 
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$.30. Benennung der Formationen und Grup-^ 
pcn. — Man hat den Formationen und Gruppen besondere 
Namen gegeben, die man nach irgend einer hervorstechenden 
HiB^uthümlichkeit wählte, z. B. nach dem vorherrschendsten, 
auffallendsten, oder nach dem technisch amvendbarsten Gesteine, 
nach irgend einer wichtigen Oertlichiceit oder nach gewissen 
"Versteinerungen, die sie enthalten. Fast am befsten haben 
sich jedoch die Namen bewährt, die von Provinziaibenennungen 
u"gend^ eines auffallenden Gesteines entlehnt waren (Grauwacke, 
Sechsteln, Keuper, Leias und Pläner), da sie durch ihre an- 
scheiDende Bedeutungslosigkeit von den Fortschritten der Wis* 
^eiischafl unabhängig sind und leicht in jeder Sprache als 
neue Wörter angenommen werden können. Sehr schwankend 
^ind die Benennungen der Formationen, wie der Gesteine, 
i^ach Yorherrschenden Farben, da diese durchaus nicht in allen 
hegenden sich gleich bleiben. Ein Formationsname, möge er ge- 
bildet sein, wie er wolle, kann nie zugleich eine mineralogische 
^^ziehuDg für alle einzelnen Schichten und Locahtäten andeu- 
^n. Die Muschelkalkformation enthält z. B. eine Menge Kalk* 
Schiebten ohne Muscheln, ja sogar einzelne Schichten, welche 
laicht einmal Kalksteine sind, sondern Dolomit, Gyps, Steinsalz, 
'I^hoD u. s. w. Dagegen kommen in anderen Formationen oft 
^ehr muschelreiche Kalksteine vor, welche nicht Muschelkalk 
genannt werden dürfen, um keine Verwechselung mit dem 
I^ornoiationsnamen zu veranlassen. Die Quadersandsteinforma- 
Uou besteht keineswegs in allen ihren Gliedern und überall 
aus quaderförmig abgesondertem Sandsteine, es kommen auch 
<)ünnschieferige Sandsteine, Thonschichten , scbieferige Mergel- 
scbichten, Kalksteinlager u. s. w. darin vor. Aehnliche schein- 
bare Widersprüche lassen sich noch für mehre andere übliche 
Formationsbenennungen auffinden, z. B. für den bunten Sand- 
stein, Grobkalk u. s. w. Man mufs aber diese Benennungen 
eben nur als Namen, nicht zugleich als Schildei-ungen hetrach- 
ten. Früher unterschied man ganz allgemein Uebergangs- 
gebirge, Flötzgebirge oder Secundär- und Tertiär- 
Bebirge. Auch diese Bezeichnungen sind nach ihrer Wort- 
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bedeutung nicht mehr ganz richtig, denn die ersteren bilden 
keinen wahren Uebergang; Flötzgebirge sind im Grunde alle 
Schichtgesteine; was zweite (secundäre) oder dritte (terliärje) 
BUdung sei, ist nicht füglich zu bestimmen. Aber dennoch 
werden diese Ausdrücke, besonders der letztere, immer noch 
häufig gebraucht. 

" Grofs ist der Mifsbrauch, den man in neuerer Zeit von 
einigen Seiten mit Einführung englischer Formationsbezeich- 
nungen in die deutsche Geognosie und für deutsche Schichten 
treibt; nicht nur sind die von englischen Geologen z. Th. mit 
ganz gutem Grunde eingeführten Benennungen yon Formations- 
gliedern für deutsche Zungen fast unaussprechbar, wie 
LlandeilO'FlagSy sondern man ist dazu auch noch in den 
Fehler yerfalien, für beinahe alle einzelnen englischen Glieder, 
die doch z. Th. auch dort nur local entwickelt sind, in Deutsch- 
land ganz entspreehende Parallelgebilde zu suchen und mit 
Gewalt zu finden. Für einzelne FormationsgHeder oder Facies 
sind die Benennungen nach Versteinerungen (Leitmuscheln) oft 
sehr passend. 

Dagegen darf man einen anderen Gebrauch, der leicht 
wie eine Nachlässigkeit des Ausdruckes erscheinen kann, kei- 
neswegs verwerfen, da er sehr zur Kürze beiträgt und schlep- 
pende Wortbildung umgeht, ich meine die Abkürzung der For 
mationsnamen, wenn man z. B. für Kreideformation blos Kreide, 
für Quadersandsteinformation blos Quader, für Leiasformation 
blos Leias u. s. w. schreibt und spricht. 

S> 31. Reihe der Gruppen und Formationen. 
— Nachdem ich im Vorstehenden ein Bild von der allgemei- 
nen Natur und Lagerungsweise der Schichtgesleine zu geben 
versucht habe, glaube ich mich nun rücksichtlich ihrer spe- 
ciellen factischen Gliederung und Anordnung vorzugsweise auf 
die zugehörigen tabellarischen Darstellungen U und m berufen 
zu können. Zu diesen Tabellen werden, wie ich glaube, nur 
noch einige wenige allgemeine, z. Th. erläuternde Bemerkungen 
Döthig sein. 

Die einzelnen Glieder sind in der Reihenfolge von oben 
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nach unten aufgezählt, so dafs sie in den Tabellen in derselben 
Ordnung über einander stehen wie in der Natur. Die Haupt- 
züge dieser Formationsgruppen sind folgende, wobei natürlich 
die am befsten bekannte europäische Reihenfolge zum Anhalt 
genommen ist. 

§. 32. Alhivial- und Diluvialgebilde. — Die 
Ontersuchung der Alluviaigebilde gehört im Grunde der 
physikalischen Geographie an, denn man versteht darunter alle 
Gesteinsbildungen und Gesteinsveränderungen, welche unter 
Yermittelung des Wassers in historischer Zeit erfolgt sind und 
noch fortwährend erfolgen. Was wir davon beobachten kön- 
nen, ist meist sehr localer Natur, wird durch Quellen, Flüsse 
und örtliche organische Thätigkeit bedingt. Jedenfalls müssen 
auf dem Boden des Meeres ausgedehnte Ablagerungen erfolgen, 
welche ebenfalls zu den Aliuvialbildungen gehören, sich aber 
unserer Beobachtung entziehen. Wenn wir die Formations- 
reihe nicht als ein Resultat localer Yoi'gänge, sondern als Pro- 
dact ailmäliger Entwickelung betrachten, so ist überhaupt jede 
Formation als Resultat der physikalischen i^ustände einer be- 
stimmten Epoche zu betrachten, nur mit dem Unterschied, dafs 
wir jetzt die Vorgänge beobachten, für frühere Perioden aber 
sie nur ^us ihren Folgen s c hl i eisen können. 

Die Diluvialgebilde zeigen, als zum grofsen Theil über 
das frühere Meeresniveau hervorgetretene Ablagerungen des 
Oceans, eine weit zusammenhängendere Verbreitung als die 
beobachtbaren Alluviaigebilde. 

Die erratischen Blöcke, welche aus Skandinavien 
stammen, sind über ganz Norddeutschland, das nördliche Rufs- 
land , Dänemark^ die Niederlande und Ostengland verbreitet; 
ähnliche Erscheinungen wiederholen sich im Norden und Süden 
Amerikas, sowie in kleinerem Mafsstabe von den Alpen aus- 
V gehend. 

Die aus sandigem Lehm, Sand und Kies bestehenden An« 

häafungen der Löfsformation bedecken mit wenigen Un- 

^ terbrechungen die ganze nord europäische Niederung (besonders 

Norddeutschland) und den Norden Asiens (Sibiriens), -sie stei- 
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gen an den Rändern der Gebirge, bis zu Böhen von etwa 1006 
Fufs erapor und bilden vielfache Verzweigungen in die niede- 
ren Gegenden des europäischen Hochlandes, wo sie sich dann 
in den Höhlen und Spalten älterer Gesteine als Knochenbrecde, 
Höblenschlamm und Bohnerz ganz eigen thümlich entwickelt und 
voll von Knochen grofser Säugethiere zeigen, während sie im 
Allgemeinen an organischen Resten arm sind. 

Nach Darwin ist diese Formation auch im Süden Ameri- 
kas sehr mächtig und verbreitet (Jahrb. 4845 S. 614); ob sie 
aber dort der nordischen ganz contemporär sei, ist allerdings 
noch die Frage. 

Die Benennung der Formation ist von dem sandigen 
Lehme oder Lots des Rheinthaies entlehnt und stammt von 
dem schwedischen Ausdruck: löfs, d. h. locker, oder von dem 
deutschen Worte ablösen. Die Formation bildet keine Berge 
und noch weniger Felsen^ am häufigsten Ebenen oder flache 
Hügel, die, jenachdem sie gerade aus Lehm, Sand oder Kies 
bestehen, fruchtbar oder auch sehr steril sind. 

Ob der Sand der afrikanischen Wüsten, die metallführen- 
den Seifengebirge Amerikas und Afrikas hierzu zu rechnen 
seien, ist noch nicht zu bestimmen. Die Goldsandlager am 
Ural gehören wahrscheinlich dazu. 

$. 33. MolasseffTuppe. — Die einzelnen Abtheil* 
ungen der Molassegruppe, die sogenannten Tertiärformatio- 
nen, lassen sich nicht überall scharf sondern und noch weni- 
ger genau parallellsiren. Sie zeigen sich in Europa grofsen- 
theils in isolirte Buchten oder Becken eingelagert, für die es 
schwer ist eine gemeinsame Eintheüungsscala aufzufinden. 
Lyell hat zu dem Ende die Procentirung der organischen 
Reste vorgeschlagen, d. h. man soll untersuchen, wie viel Pro- 
cent noch lebende Arten unter den Versteinerungen gefunden 
werden, und je nach Uebereinstimmung oder Abweichung der 
Procentzahlen die Schichten als parallel oder äquivalent be* 
trachten, als älter oder jünger bestimmen. 
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Er unterschied auf diese Weise z. B. 

pliocene Schichten mit 35 — 400^|o, 
miocene Schichten mit 47 — 35^o ^^^ 
eocene Schichten mit 4 — i7\ 
lebenden Arten unter den ausgestorbenen. Neuerlich hat 
laan die pliocenen Schichten noch in pleistocene (obere 
pUocene) und pliocene gesondert. Eine solche Eintheüung, 
welche überhaupt nur für Molassegebilde denkbar ist, da in 
den älteren Schichten alle lebende Arten fehlen, kann 
tber natürlich nur für gleichartige Ablagerungen oder Facies 
selten. Land* und Meeresformationen lassen sich auf diese 
Weise schwerlich vergleichen; auch ist diese Eintheilung in 
der Anwendung oft sehr schwierig oder mangelhaft, well man 
lucht leicht alle/ fossil vorkommenden Arten einer Schicht genau 
l^eaDen und bestimmen kann, und weil auch die Vergleichung 
iQit den lebenden manchmal etwas schwankend bleibt. 

In den Alpen ist die Mächtigkeit und Verbreitung der 
Molas^gebüde viel bedeutender und zusammenhängender als 
^ übrigen Europa; defshalb ist von ihnen auch die Benenn- 
QBg für die ganze Gruppe entlehnt, die sich ursprünglich auf 
den feinen, grauen, mit Nagelfluhe wechselnden Sandstein 
(Molassesandstein) des nördlichen Alpenrandes bezieht, der 
sber nicht die ganze Moiassegruppe vertritt. Die ältere Be- 
AeoDung: Tertiärformationen erscheint mindestens sonderbar, 
M^enn man nicht auch Primär- und Secundär-Formationen bei- 
behält, während doch wenigstens die erstere Benennung nicht 
üblich ist. 

In den Molass^bildungen wiederholt sich an vielen Orten 
eiae obere oder Süfswasserforniation, unter welcher 
4 bis 2 Meeresformationen, z. Th. aufserordentlich 
reich an Muscheln, tbeils thonig und sandig (Tegel), theils 
kattug (Grobkalk), liegen, und zu untcrst zeigt sich viel- 
fach, eine Ablagerung mit Braunkohlen und deutlichen 
Landpflanzenresten; diese taucht besonders auch in der 
Qorddeuischen Ebene oft unmittelbar unter den Diluvial* 
gebUden benror und läfet dadurch ihre Stellung z. Th. zwei- 
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felhaft. Ob die unteren Braunkohlengebilde von den Nummu- 
Uten - Gesteinen , die vorzüglich im Süden Deutschlands und 
Frankreichs auftreten, unterlagert werden, oder ob die letzteren 
als marine Aequivalente derselben zu betrachten sind, ist noch 
unsicher. 

Interessant und gewil's von den eigenthümlichen Ober- 
flächengestaltungsverhältnissen abhängig ist es, dafs viele gro£se 
Hauptstädte ziemlich im Mittelpunkte von Molassebecken liegen, 
z. B. Paris, London, Mainz, Wien, Warschau. 

Mit den Molassegebilden sind viele Basalteruptionen als 
ungefähr gleichzeitig zu betrachten; auch sind dieselben nicht 
ohne Einwirkung auf die localen Gestefnsbildungen geblieben, 
und dadurch sind die Trappsandsteine der östUchen Alpen, 
die versteincrungsreichen Basalttuffe des Ronkathales in Ober- 
italien und die in Nordböhmen, sowie überhaupt viele Gon« 
'glomerate dieser Gruppe zu erklären. 

$. 34. Die Kreidegruppe besteht zu oberst aus 
weifser Kreide, z. Th. mit Feuersteinen , darunter aus Mergeln 
und Sandsteinen, durchgängig mit Meeresthieren, und zu unterst 
in gewissen Localitäten aus mehr thonigen Ablagerungen mit 
Land- und Süfswassergeschöpfen. Nach den neuesten Unter- 
suchungen von Pilla hat man jedoch die fucoideenreichen Mer- 
gelkalk-, und Sandsteinschichten des Alberese und Macigno als 
das den Küsten des mittelländischen Meeres eigenthümliche 
oberste Glied der Kreidegruppe (Hetrurformation), das noch über 
der weifsen Kreide liegt, zu betrachten, welche letztere dort durch 
hippuriten- und nummulitenr eiche Kalksteine vertreten wird. 

Von Portugal bis an den Libanon, von England und Scho- 
nen bis Algier sind vielfach mächtige und ausgedehnte Abla- 
gerungen bekannt, welche dieser Gruppe angehören, und auch 
in Amerika ist sie nachgewiesen. 

Die weifse Kreide, als obere Formation dieser Gruppe, 
im Falle nicht Macigno und Alberese dazu gehören, besteht 
fast nur aus Meeresgeschöpfen, das Gestein selbst nämlich aus 
mikroskopisch kleinen kalkigen Zoophytengehäusen, in welchen 
dann wieder viele gröfsere, z. Th. in Feuerstein umgewan- 
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delte Meeresthierreste inneliegen. Der Mittelpunkt ihre^ 
£otwickelung liegt offenbar in der Gegend der Meerenge von 
Calais, deren weifse Felsen zu beiden Seiten daraus be- 
stehen; von da aus verbreitet sie sich über das südöstliche 
England, über einen grofsen Theil von Frankreich, durch die 
Niederlande nach Dänemark und noch etwas an den Rüsten 
der Ostsee entlang, wo die Insel Rügen ein hervorragendes 
Beispiel derselben liefert. 

Die unbedeckte Kreide bildet unfruchtbare, beinah sterile 
Berge und, wenn sie grofse . Flächenräume einnimmt, öde Ge« 
genden.^ 

Ob Kreid^mergel und Pläner als unter sich parallel 
zu betrachten seien oder letzterer mehr dem Gault entspricht, ist 
noch unsicher; man hat den letzteren in Sachsen so genannt 
wegen seiner dünnen Schichtung, die dem Maurer iauter dünne 
Platten, „Pläner'' liefert; auch er besteht nach Ehrenberg's 
neuesten Untersuchungen gröfstentheiis aus mikroskopischen 
Thierschalen. 

Der Grünsand der Engländer und der Quadersand 
Sachsens, letzterer wegen seiner quaderförmigen Absonderung 
so genannt, siud im Allgemeinen jedenfalls sich parallel, nur 
die Vergleichung ihrer speciellen Ablheiiungen ist noch etwas 
^unsicher. . Beide bilden gleichmäfsig die romantischen Fels- 
partieen von Adersbach, Oybin bei Zittau, Tetschen, Schan- 
dau, Pirna, Regenstein bei Blankenburg am Harze, die Exe- 
tersteine, sowie die grauen Felsen in Süd-Sussex und auf der 
Insel Wight. ' 

Wie die fischreichen Schiefer von Glarus, die dieser 
Gruppe angehörigen Sandsteine , die sandigen Schiefer und Kalk- 
steine der Alpen (Flysch z.Th] die mächtige Sandsteinablagerung 
der Karpathen, (Wiener Sandstein, Fucoideensand- 
stein z. Th.), sowie der wahrscheinlich jüngere Macigno 
Italiens imd die Kreidegebilde an den Küsten des mittelländi- 
schen "Meeres (Karstkalkstein, Hippuritenkalkstein, 
Tassello, manche Nummeliten- und Infusorienge-. 
sieine) mit der sehr genau bekannten englisoheju Glie-. 
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derung speciell zu parallelisiren seien, diese Frage zu beant- 
worten ist noch eine Aufgabe für die Zukunft. 

Die,Wealdenformation (Wielden) öder der 
Wälderlhon ist eine iocale Sumpf- oder Süfswasserbild- 
ung, welche in der Schweiz durch die kalkigen und mergeligen 
Schichten des Neocomien als marines Aequiyalent vertreten 
sein dürfte. Beide treten nicht in grofser Ausdehnung und 
nicht einfluisreich an die Oberfläche hervor, falls nicht, wie 
neuere Entdeckungen andeuten, die Faulhorn-Gesteine und 
mächtige Ablagerungen in der Krim hierzu zu rechnen sind. 

$. 35. Die Juragriippe gehört, wie es scheint, vor- 
zugsweise dem mittleren Europa an, sie enthält fast nur rein 
meerische Ablagerangen (mit Ausnahme von Yorkshire in 
England), und die, beiden Formationen derselben sind we- 
sentlich nur wenig unterschieden, obwohl gewöhnlich sehr 
auffallend durch Färbung und Te&tur der Gesteine. In der 
Juraformation herrschen hellfarbige, dichte Kalksteüie, oft 
oolfthisch (seltener Dolomit mit Höhlen), etwas Thon und 
eisenschüssiger Sandstein, sogar in Eisenrogenstein überge- 
hend, in der Leiasformation dagegen dunkle bituminöse 
kalkige Schiefer, dichte Kalksteine und ebenfalls oft eisen- 
schüssige Sandsteine. 

Beide. Formationen zusammen umgeben in West-Deutsch- 
land und Ost-Frankreich eine ehemahge Halbinsel und umkrei- 
sen, von da auslaufend, zugleich drei grofse vorweltliche Becken, 
eines, welches Paris und London vereint, eines, in welchem 
sich jetzt die Alpen erheben, und ein nördliches zwischen 
Westphalen, Schonen und Polen. Der Leias spielt dabei 
nach L. V. Buches geistreicher Bezeichnung fast überall die 
Rolle eines ausgebreiteten Teppichs, auf welchem sich oft 
der Jura mit pittoresken Kalk- oder Dolomitfelsen steil erhebt. 

Beide Formationen sind mit vielen, z.Th. sehr schönen Resten 
von Meeresbewohnern erfüllt, unter denen Belemniten, Ammo- 
niten, Fische und Saurier die wichtigste Rolle spielen. Zoo- 
pfayten sind mehr local vertheilt, bilden aber manchmal wahre 
Korallenriffe. 
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Die Benennong Juraformation ist von dem Juragebirge 
«atlehnt, wo man dieselbe zuerst kennen lernte, Leias (eigent- 
lich Lias geschrieben) kommt von dem englischen Worte: Layers 
(Lager). Man nennt diese Gruppe auch Ooiith- Gruppe wegen 
der oft darin vorkommenden Rogensteine. 

§. 36. Die Triasgruppe gehört vorzugsweise dem 
westlichen Deutschland und dem östlichen Frankreich an, er- 
reicht wenigstens sicher hier in den Rheinländern das Maximum 
ihrer Entwickelung. Von da verzweigt sie sich nach dem süd- 
lichen Frankreich, in die Alpen und nach Polen. In England 
wird sie durch den oberen New-red- Sandstone vertreten 
und in Rufsland, wie es scheint, z. Th. durch das permische 
System, welches aber vorzugsweise tiefere Schichten repräsen- 
tirt Die Benennung Trias wurde von Alberti gewählt, der 
dadorch das constante Zusammenvorkommen der 3 Formationen 
des Keupers, MuschelkaTks und bunten Sandsteins 
bezeichnen wollte. 

Die obere dieser Formationen, der Keuper, besteht vor- 
herrschend aus Sandsteinen und bunten Mergeln, zuweilen mit 
Gyps* Er enthält selten Meeresmuscheln, häufiger Landpflan- 
zenreste und in seiner untersten Region sogar schwache Roh- 
lenflötze (Lettenkohle). Seine Verbreitung ist nicht grofs, sein 
Binflufs auf die Bodengestaltung gering, flachhtigeliges Land am 
bezeichnendsten für ihn. 

Der Muschelkalk, vorherrschend aus dichtem grauem 
Kalkstein bestehend, wie der Name sagt, oft reich an Meeres- 
moscheln, ist für Deutschland besonders wichtig durch seine 
Salzführung. Zwischen seinen oberen und unteren Ralkstein- 
gliedem enthält er nämlich häufig Einlagerungen von Thon, 
Gyps und Steinsalz, die z. B. in Würtemberg zu vielen Sali- 
nen Veranlassung gegeben haben. Auch in Thüringen kennt 
oaan bei Stotterheim und Bufifleben dieses Glied. Bei Tarno- 
witz in Schlesien scheint dasselbe durch eisen-, blei- und 
Sahneihaitige Erzstöcke vertreten zu sein* 

Cottft, Otognoiie. ^ 
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Der eigentliche Muschelkalkstein und namentlich der un- 
tere oder Weilenkalk bildet oft steile, zuweilen romantische, 
aber sehr sterile Thalgehänge oder Bergrücken, auf seinen 
Ilachen Plateaus dagegen fruchtbare Gegenden, so an der Saale 
zwischen Jena und Naumburg, bei Berka und Sondershausen in 
Thüringen, bei Meiningen und von da an der Werra aufwärts, 
vielfach in Franken und in Schwaben. 

Der bunte Sandstein, welcher vom Muschelkalk durch 
bunte, zuweilen Gyps (auch Salz) führende Schieferthone, den 
sogenannten Roth, getrennt ist, besteht ganz vorherrschend aus 
röthlichem, gelblichem, seltener ganz weifsem, oft geflecktem 
oder geädertem feinem Sandstein. Sehr arm an organischen 
Resten, zeichnet er sich jedoch durch die darin entdeckten, 
wahrscheinlich von grofseh Sauriern herrührenden Thierfährten 
aus. Man fand sie zuerst bei Hildburghausen, dann bei Gulm- 
bach, Jena und Kissingen; verbindet man diese Orte, so wird 
sich später vielleicht eine ehemalige Küstenlinie daraus ableiten 
lassen. Aufserdem enthält der bunte Sandstein nur einige Land- 
pflanzenreste und wenige Meeresmuscheln, von denen letztere 
denen der Muschelkalkformation entsprechen, beide aber nur 
Jocal sind. Er bildet bergige, ja sogar gebirgige Gegenden von 
mittlerer Fruchtbarkeit (Spessart, Odenwald, Vogesen, Schwarz- 
wald), seltener pittoreske Felspartieen , wie z. B. im Anweiler 
Thale. In den Vogesen hat man den unteren Theil als Y o g e- 
sensandstein davon unterschieden. 

§.37. Die Zeckstein f ormation hüdeiinDeniscli'!' 
land wegen ihres Isolirtstehens eine besondere Gruppe, zeigt 
aber in dieser Selbstständigkeit nur eine sehr geringe Verbreit- 
ung. Sie ist so ziemlich auf Mitteldeutschland beschränkt und 
Thüringen als ihr Gentralpunkt zu betrachten, von wo aus sie 
sich einerseits nach dem Rhein zu und andererseits nach Schle- 
sien verzweigt. In England wird sie durch den Magnesian- 
Umestone vertreten, welcher local in dem New-fed- Sand- 
stone eingelagert ist. In Rufsland hat man iht neuerlich das 
permischo System z. Th. parallel gestellt. 
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In Deutschland besteht die Formation vorherrschend aus 
Stinkstein, mit Dolomit-, Gyps- und Salzstöcken und aus Kupfer- 
schiefer. Ihr Sa]z speist z. B. die Salinen Langenberg bei Kosen, 
Bürrenberg, Artern, Frankenhausen und Salzungen. Der Kupfer- 
schiefer gab zu beträchtlichem Bergbau Veranlassung, theils durch 
seinen eigenen Kupfergehalt, wie im Mannsfeldischen und bei 
Ilmenau, theils durch die vielen ihn durchsetzenden und in- 
nerhalb seiner Region liegenden kupfer- oder kobaltreichen 
Gänge (Rücken), z. B. bei Kamsdorf, Glücksbrunn und Riegels- 
dorf; aber auch aufserdem zeigt sich die Formation erzreich, 
durch die stockförmigen Späth- und Brauneisensteinmassen, 
welche besonders am Südwestrande des Thüringer Waldes, 
bei Atterode an der Mommel und am Stahlberge darin lagern, 
ungefähr dem Gyps und Steinsalz anderer^^Gegenden ent- 
sprechend* 

Die Benennung Zechstelq kommt von Zeche (Grübe) oder 
nach Anderen von zach, zäh, fest. Sie wurde jedenfalls 
zuerst dem Mannsfeldischen Stinkstein von den dortigen Berg- 
leuten beigelegt, entweder weü man diesen mit allen Schäch- 
ten, „Zechen'', durchsinken mufste oder weü er sehr fest, 
„zähe", ist. 

Die Dolomitmassen dieser Formalion, auch Rauhkalk (Rauh- 
veacke) genannt, bilden zuweilen groteske , von Höhlen durch- 
zogene Felsen (Altenstein, Pöfsneck) und scheinen z. Th. aus 
Korallenriffen entstanden zu sein. 

Die Auswaschung der Salz- oder Gypsstöcke hat dagegen 
häufig Höhlen, Einsenkungen des Bodens und trichterförmige 
Erdfälle veranlafst, die selbst noch in dem darüber liegenden 
bunten Sandstein sichtbar sind (Salzungen, Elgersburg, südli- 
cher Harzrand). Uebrigens zeichnen eine Muschelart, Pro^ 
ductus aculeakiSf und sehr viele Fischabdrücke diese rein 
meerische Formation aus. In ihr finden sich sehr vereinzelt 
die ersten Reptilienreste, welche tiefer hinab nur noch durch 
Fährten angedeutet sind. 

$. 38. Die Kohlengruppe, aus 3 Formationen be- 
stehend, von denen die beiden oberen nicht mariner Natur 

4* 
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sind, zeigt sich über ganz DentschlaDd, Frankreich und Eng- 
land and wahrscheinlich noch viel weiter verbreitet, ist ab^r 
oft nicht zusammenhängend, sondern meist isoiirt an Gebirge 
angelehnt oder in beckenförmige Vertiefungen eingelagert. 

Das Rothliegende als obere Formalion derselben be- 
steht in Deutschland vorherrschend aus groben Gonglomeraten 
und Thonsteinen, welche ihre Entstehung als Folgen benach- 
barter porphyrischer Eruptionen nicht verleugnen können. Wo 
diese in seiner Nähe fehlen , da -zeigt es auch eine weniger 
gewaltsame Zusammensetzung und ist z. B. in England als un- 
terer Theil des Tiew-red- Sandstone von dem der Triasgruppe 
entsprechenden oberen New-red- Sandstone nicht wesentlich 
verschieden. 

Das Rothliegende umschiiefst nur wenig organische Reste^ 

meist verkieselte Baumstämme, seltener Blätterabdrticke. Wo 

es in Gebirge eintritt, wie am Thüringer Walde, da ist es auch 

in der Regel von Porphyren begleitet und bildet von Schluch- 

"ten durchzogene, gerundete Berge. 

Die Benennung kommt daher, dafs man bei dem Manns- 
feldischen Kupferschieferbergbau als Liegendes die meist 
roth gefärbten Gesteine dieser Formation vorfand. 

Die Steinkohlenformation, so wichtig durch die darin 
enthaltenen Steinkohlenlager, besteht aufser diesen, vorzugs- 
weise aus grauem Kohlensandstein und dunkelgrauem Kohlen- 
schiefer, welche beide oft Abdrücke von z. Th. baumförmigen 
Lycopodiaceen , Farrenkräutem , Equisetaceen u. s. w. um- 
schliefsen. Manchmal ündet man auch Thoneisensteinlager darin. 
hi^ Zahl und Mächtigkeit der Kohlenlager ist an den einzel- 
nen Localitäten sehr ungleich; die erstere, steigt bis 150 und 
die Mächtigkeit der elnzehien Lager bis über 60 Fufs. Ihre Ver- 
breitung an der Oberfläche und ihr Einflufs auf die Boden- 
gestaltung sind wegen der Weichheit der Gesteine meist ge- 
ring; oft ist die Muldenform der Lagerung schon in der Ober- 
flächengestaitung erkennbar. 
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' Vi^fach ist die Formation von Gängen oder Klüften (Rücken, 
^^chseln), welche aber nur sehr selten etwas erzführend 
ß^d, durchsetzt oder verworfen. 

Der Kohlenkalkstein (auch Bergkalk, metallfQhrender 

Kalkstein u. s. w. genannt) gehört vorzugsweise England und 

den Niederlanden an , von da nur wenig in Deutschland und 

Frankreich eindringend. In England besteht die Formation 

vorherrschend aus dichtem Kalkstein mit vielen Producten 

und Grinoideen und aus dunklen Schiefern. Es ist eine 

reine Meeresformation, die vielleicht mit ebenso gutem Rechte 

zu der Grauwackengruppe gerechnet werden könnte. Zuweilen 

ist sie metallführend. 

§. 39. Die Grauwackengruppe zeichnet sich in 
Deutschland durch eine gewisse petrographische Einförmigkeit 
ans, welche die Unterscheidung und Verfolgung einzelner For- 
mationen in derselben sehr erschwert, fast ganz auf petre* 
faclologische Studien beschränkt, oder in der That aufhebt. 
Sie besteht nämlich hier überall aus mächtigen Anhäufungen 
von Thonschiefer, Grauwackenschiefer und Grauwackensand- 
stein mit mehr vereinzelten Einlagerungen von Kalkstein, 
Quarzit, Kieselschiefer und Alaunschiefer. Auf diese Weise 
zusammengesetzt, tritt sie in sehr grofsen Gebieten auf, die 
sich gewöhnlich als abgeflachte Gebirgsmassen, von tiefen und 
sehr gewundenen Thälern durchzogen, erheben, nur hie und 
da von Massengesteinen, besonders Grünsteinen, durchsetzt und 
überragt , so am Harz , im Thüringer Walde, im Trankenwalde, 
'im Fichtelgebirge, im Rheinischen Schiefergebirge, im Innern 
Böhmens, in Schlesien und in Steiermark. Die durchsetzenden 
Gr^nsteine erweisen sich zuweUen durch Versteinerungen füh- 
rende Tuffe als von gleichem Alter mit der Grauwacke. Auch 
▼iele Erzgänge setzen in den deutschen Grauwackengebieten 
auf, so besonders am Harz, und stockförmige Massen von Ei- 
senstein lagern darin (Vordernberg). Die Versteinerungen der- 
«#lben sind gröfstentheils Meeresgeschöpfe , unter denen sich 
die Trilobüen, Brachiopoden, Goniatiten und Orthoceratiteo am 



54 Allgemeines der Schiefergesteine. 

meisten auszeichnen. Näheres über die Eintheilung der deut- 
schen Grauwacke in obere, mittlere und untere findet 
man in den Tabellen. 

In England hat man dagegen sehr bestimmt auch petro- 
graphisch mehre Formationen unterschieden, von denen die 
eine, der Old-redSandstone (devonische Grauwacke)^ dort 
z. Th. sogar noch zur Kohlengruppe gerechnet wird. Es be- 
steht derselbe aus braunrothen Gonglomeraten, Sandsteinen und 
Mergeln mit Kalksteineinlagerungen. 

Die mittlere oder silurische GrauwackenfoVmation 
ist vorherrschend aus Sandsteinen und sandigen Schiefern, 
dunklem Thonschiefer und mächtigen Kalksteinlagern zusam- 
mengesetzt. Sie enthält, wie die obere Devonische, fast nur 
von Meeresthieren versteinerte üeberreste. 

Die untere oder cambrische Grauwackenformation 
endlich besteht fast ganz aus Thon- und Grauwackenschiefer 
mit wenig Grauwackensandstein und ist beinah frei von or- 
ganischen Resten. 

Diese 3 Formationen durchziehen als mächtige, aber, 
wie gesagt, nicht überall scharf gesonderte, meist sehr aufge- 
richtete und oft zu Gebirgen erhobene Ablagerungen Frank- 
reich und Spanien, Skandinavien und das ganze nördliche 
Rufsland bis zum Altai, finden sich SQhr ausgebreitet wieder 
in Nordamerika und wahi:scheinlich auch am Vorgebirge der 
guten Hoffnung, überall mit ähnlichen organischen Resten und 
selbst mit ähnlicher Gesteinsentwickelung. 

ISehiefer^esteine. 

§. 40. Allgemeines. — Die hierzu gehörigen Ge- 
steine sind meist Verbindungen von Silicaten mit Quarz. In 
der Regel herrscht ein Gestein in einem grofsen Gebiete vor, 
in welches dann zuweilen einige andere, ebenfalls Schieferge- 
steine, als untergeordnete Lagermasseh emgebettet sind. 

Zu den vorherrschenden oder Haupt -Gesteinen gehören 
'namentlich Thonschiefer, Talkschiefer, Ghloritschiefer, Ita- 



: Allgemeines der Scfaiefergestefne. 55 

^^luinit, Eiseoglimmerschlefer, Glimmerschiefer, Kalkglim- 
^Qrschiefer, GDeifs und Granulit, zu den mehr untergeordneten 
Alaunschiefer, Kieselschiefer, Quarzschiefer, Graphitschiefer, Tur- 
nialinschiefer, Hornblendeschiefer, körniger Kalkstein, Dolomit, 
Brauneisenstein, Magneteisenstein (?), Fleckschiefer, Knoten- 
schiefer, Schalstein u. s. w. 

Diese Gesteine liegen zwar in keiner constanten Reihen- 
folge nach bestimmten Gesetzen übereinander, eben so wenig 
als die einzelnen GesteinsVarietäten der Schichtgesteine; aber' 
dennoch beobachtet man in den meisten Fällen den Gneifs, 
also das am meisten krystallinische der Hauptschiefergesteine, 
mit seinen untergeordneten Begleitern zu unterst, darüber den 
Glimmerschiefer oder seine Vertreter und zu oberst den 
versteinerungsleeren T hon schiefer, welcher sich oft an die 
Grauwackengruppe so eng anschliefst, daf^ man ihn kaum da- 
Ton sondern darf. So ist z. B. die Lagerung im Erzgebirge, 
wo man deutlich diese 3 Hauptabtheilungen oder Hauptschie- 
fergesteine mit ihren untergeordneten Einlagerungen über ein- 
ander gelagert findet, ohne dafs sie jedoch überall scharf 
von einander zu trennen wären. 

Auch die untergeordneten Einlagerungen sind zwar nicht 
streng an bestimmte Hauptgesteine gebunden, aber doch mit 
einer gewissen Auswahl vertheilt und zuweilen unter einander 
zu mehrfach wiederkehrenden Gruppen, Formationen oder Glie- 
dern verbunden, so dafs man dann sogar aus der Anwesen- 
heit des einen auf die des anderen schliefsen kann. 

Alle diese Gesteine enthalten keine ihnen oder ihrer 
Lagerungsstelle als bestimmte Gesteine (ihrem geolo- 
gischen Niveau) zugehörige Versteinerungen, wefshalb demji 
auch für sie von einer Formationseintheilung, nach den bei 
den Schichtgesteinen angewendeten Principien, nicht die Rede 
sein kann. Sie enthalten in der Regel überhaupt keine or- 
ganischen Reste, und nur ganz ausnahmsweise hat man in 
gewissen glimmerschieferähnlichen Gesteinen Belemniten und 
dergl. gefunden, was in diesem Falle auf besondere Eot- 
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stehongsweise dieser G-esteine in allerdings sehr neuer I^erfode 
hindeutet 

Im Allgemeinen' schliefsen sich die Schiefergesteine eben 
so sehr den Massengesteinen als den Schichtgesteinen ' an. 
Mit ersteren haben sie die mineralogische Zusammensetzung 
und den Mangel an Versteinerungen gemein, mit letzteren die 
Structur; denn abgesehen von der Schieferung, liegen sie ge- 
wöhnlich auch als plattenförmige Körper mehr oder weniger 
parallel über einander und zeigen sogar in sich oft platten- 
förmige Absonderung, die sich der Schichtung vergleichen läfst. 
Es sind somit wahre Uebergangsgebilde , die diese Benennung 
weit mehr verdienen als die Grauwackenglieder, welche man 
bisher oft so zu nennen pflegte. 

Die krystallinischen Schiefer finden sich in der Regel in 
Gebirgen, die Hauptmasse sehr vieler Gebirge besteht voi*- 
zugsweise aus ihnen, z. B. die des Erzgebirges, Riesengebir- 
ges, Böhmer Waldes, der Alpen, des Ural u. s. w. Die äufse- 
ren Formen, mit denen sie in den Gebirgen auftreten, hängen 
fast ganz von dem Grade der Erhebung derselben ab. Im 
Erzgebirge bilden sie flache Anhöhen, in den Alpen schroffe 
Felsspitzen, Nadeln. Ihre Schiefertextur ist oft ganz aufser-^ 
ordentlich gebogen und gewunden, überhaupt in der Regel 
gestörter als die der Schichtgesteine. Sehr oft zeigen sie auch 
durch parallele Fältelung bewirkten Linearparallelismus, der 
«ich bei jenen fast nie findet. Sie werden ganz besonders 
häufig von Massengesteinen, Erz- und Mineralgängen durch- 
setzt, und einige der ersteren sind in gewissem Grade con- 
staute Begleiter derselben.^ Sie enthalten nur ganz ausnahms- 
weise Fragmente anderer Gesteine und verrathen sich über- 
haupt durch viele Umstände als sehr alt. 

41. Verhindungsformein oder untergeord- 
nete Einlagerungen der Schiefergesteine. — Die 
Schiefergesteine zeigen, wie die geschichteten, gewisse con- 
Btant wiederkehrende Verbindungsformeln, und namentlioh sind 
die untergeordneten Einlagerungen mit einiger Auswahl in die 
Hauptgesteine vertheül. 
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im Tersteinernngsleeren Tbonschiefer, der In den 
meisten Fällen die oberste Abtheilung der Schiefergesteine bil- 
det, finden sich als untergeordnet besonders häufig: 

4) der Schieferung parallel - gestreckte Quarzwülste und 
Quarzschnüre, manchmal in durchsetzende Adern über- 
gehend, 

2) Quarzschiefer, 

3) Kieselschiefer, 

i) Alaunschiefer, meist mit Kieselschiefer verbunden, 

5) Graphitschiefer, 

6) Brauneisenstein, 

7) feinkörniger Kalkstein oder Dolomit, manchmal 
vielfach in dünnen Lagen mit dem Thonschiefer wech- 
selnd, wogegen diese Gesteine an einigen Orten injectiv zu 
sein scheinen, 

8) Hornblendeschiefer, oft mit Granat und Magneteisen- 
erz verbunden, welches vielleicht z. Th. injectiv dazwischen 
gedrungen sein könnte, 

9} Grünstein und Grünsteinschiefer, ebenfalls zu den 
sehr Constanten, obwohl sicher erst sp^äter eingedrunge- 
nen Begleitern des Thonschiefers gehörend, den sie oft 
der Schieferung parallel durchsetzen. 

Diese untergeordneten Massen sind aber in die grofsen 
Gebiete des Thonschiefers meist nur sehr sporadisch einge- 
streut, die härteren derselben bringen oft vorstehende Fels- 
rücken oder Kuppen hervor. 

Fleckschiefer, KnotenscEIef^ Ghiastoiitbschiefer,~Hoi'nfels 
und • Schalstein finden sich im versteinerungsleeren eben so 
wie im Grauwacken-Thonschiefer nur da, wo er mit Eruptiv- 
gesteinen in Berührung tritt, und sie sind defshalb höchst 
wahrscheinlich als Gontact- Metamorphosen desselben zu be- 
trachten. 

Als Aequivalente des Thonschiefers, sowie des Glimmer- 
schiefers sind Talkschiefer und Gbloritschiefer zu betrachten, 
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welche z. B. in den Alpen, letzterer aaoh im FieUelgebirge, 
in grofisen Gebieten auftreten. 

Mit dem Glimmerschiefer als einem Hanptgesteine 
sind sehr gewöhnlich verbunden: 

4) Quarzwülste und Quarzschnüre, so häufig wieim 
Thonschiefer. 

2) Quarzschiefer, 

3) Graphitschiefer, 

4) Turmalinschiefer, 

5) Gneifs, vielfach durch etwas Feldspathbeimengung dar- 
aus hervorgehend, 

6) Brauneisenstein, in den meisten Fällen freilich wohl 
durch Umwandlung aus Spatheisenstein entstanden, 

7) Hornblendeschiefer, sehr oft von kömigem Kalkstein 
begleitet, 

8) körniger Kalkstein, Gippolin und Dolomit, aller- 
dings wohl zum Theil als injectiv zu betrachten, 

9) Hornblendefels, Granat und Magneteisenstein; 
diese werden wie die gewöhnlichen und die erzführenden 
Grünsteine in der Regel alsinjective, wenn auch lagerförmige 
Massen zu betrachten sein, doch ist ihr vielfaches con- 
stantes Zusammenvorkommen unter sich und mit körnigem 
Kalkstein oder Dolomit, untergeordnet im Glimmerschiefer, 
nicht zu übersehen. Ueberall treten in diesen Gesteinen 
zugleich sehr vielerlei besondere Mineralien auf. 

Wie im Thonschiefer, so sind auch im Glimmerschiefer 
diese-untergeordneten LagermasseliinH:^ sehr sporadisch ver- 
Uieüt, und als Eruptivbildungen treten auiäer den unter 9 ge- 
nannten in seinem Gebiete besonders häufige auch Granit 
und Porphyr auf. ^^ 

Als Aequivalente des Glimmerschiefers darf maS 
Talkschiefer, Talkkalkschiefer und Kalkglimmerschiefer der 
Alpen, den Itakolumit und EisengUmmerschiefer Brasiliens be- 
trachten. 
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Der GneiTs Mithält als nqtergeordnet yomigsweise: 

1) Quazwülste und Quarzschnüre, 

2) Qaarzschiefer, 

3) Glimmerschiefer, vielfach durch Verschwinden des 
Feldspathes bedingt, 

4) Graphitschiefer, 

5) Hornblendeschiefer, 

6) Felsitschiefer, übergehend in Granulit, 

7) viele besondere Gneifs Varietäten, z. B. Gneifs mit 
Epidot, Gneifs mit grünem Glimmer, Gneifs mit Horn- 
blende (Syenitgneifs) , Gneifs mit Talk (Protogingneifs), 
Dichroitgneifs, 

8) Brauneisenstein, vsrohl, wie im Glimmerschiefer, meist 
aus Spatheisenstein entstanden, 

9) körnigen Kalkstein und Dolomit, oft mit sehr ge- 
wundener Textur, z. Th. eruptiv. 

Auch diese untergeordneten Lagermassen sind in der Regel 
nar sporadisch vertheilt. 

Als deutliche Eruptivbildungen treten in den Gneifsgebie- 
ten am häufigsten Granite und Quarzporphyre auf und 
aus der Grünsteingruppe am häufigsten die Eklogite und Ser- 
pentine. Diese Eruptivmassen sind im Gneifs noch häufiger 
als im Glimmerschiefer und T honschiefer von vielerlei Erz- 
gängen begleitet. 

Auch der Gneifs selbst zeigt sich mehrfach entschieden 
eruptiv, so am Goldberg bei Goldkronach, wo er Thonschiefer- 
fragmente einschüefst, und bei freiberg, wo er sich selbst 
gangförmig durchsetzt. Sein vollkommener Uebergang in Gra- 
nit durch blofse Texturänderung stimmt damit ganz überein; in 
mehren Gegenden, z. B. am Thüringer Walde, ist eine con- 
t seqnente Trennung beider Gesteine ganz unmöglich. 

Aequivalente des Gneifses sind namentlich die schon er- 
wähnten Yarietäten: schieferiger Protogin und schieferiger Sye- 
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nit Yieileicht darf man auch den 8clii«lMigen Grannlit hierzu 
rechnen. 

$. 42. Stellung der Schiefer geUeine. — Die 
krystallinischen Schiefergesteine finden sich am häufigsten als 
Unterlage oder Boden der Flötzformationen , mit deren unter- 
sten Bildungen sie durch den Thonschiefer sehr verwandt 
sind; zugleich bilden sie gewöhnlich die vielfach durch- 
brochene Decke von granitischen oder porphyrischen (re- 
birgskernen, denen sie wieder durch den Gneifs sich innig 
anschlieüsen. 

Ausnahmsweise findet man sie jedoch auch in anderer La- 
gerung, so das bornblendebaltige Gneifs- und Gliounerschiefer- 
ellipsoid der Gegend von Münchberg, ringsum deutlich auf 
Grauwacke lagernd, den Gneifs und Glimmerschiefer am Süd- 
westrande des Tbüringer Waldes, mehrfach über und in die 
Zecbsteinfermation hinein geschoben, den Gneifs bei Rade- 
berg unweit Dresden und den Glimmerschiefer am Aargletscber, 
m Gestalt grof ser Schollen in Granit liegend , der ibn zugleich 
im Kleineu gangförmig durchsetzt. 

Sehr schwierig ist oft die Trennung des versteinerungs- 
leeren, zu den krystallinischen Schiefergesteinen zu rechnen- 
den Thonschiefers, von dem unmittelbar darauf lagernden 
Grauwackentbonschiefer. Als unterscheidende Merkmale des er- 
steren kann man indessen gewöhnlich betrachten: den innige- 
ren, kry Stallinischeren Verband erkennbarer Glimmertheile, die 
häufige feine Linearfältelung und die sehr oft eingemengteü 
accessorischen Mineralien, z. B. Granat, Feldspath, Magnet- 
elsenerz, Hornblende, Talk u. s. w. "Doch können diese z. Th. 
auch Folgen von specieller Gontactwirkung sein, vde dicfs bei 
dem Gbiastolith Im Grauwackenschiefer am Rande des Granites 
bei Gefrees im Fichtelgebirge sicher der Fall ist. Die Grau- 
^ackenthonschiefer sind in der Regel erdiger und werden nur 
selten auf greise Ausdehnung ohne Abwechselung mit Grau- 
wackensandstein gefunden, wenn sie auch zuweilen weit imd 
breit keine Versteinerungen enthalten, wie in der Lausitz. 
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$. 43. Allgemeines. — Die krystallinischen Massen- 
S^^teine, auch platonische oder eruptive genannt, bestehen 
X« Th. aus Verbindungen von Silicaten (Felsit, Phengit-Glim- 
ner, Hornblende u. dergl.) mit Quarz, z. Th. aus Silicaten 
(Felstt, Aster-Glimmer, Hornblende, Augit, Leuzit u. s. w.) 
ohne Quarz. Diese Verschiedenheit der Zusammensetzungs- 
weise 8ch.eint in der That von gröfserer Wichtigkeit zu sein, 
als man bisher gewöhnlich geglaubt hat. Nicht nur ist das 
ZusammenTorkommen freier Kieselerde mit zum Theil sehr 
leichtflüssigen und z. Th. keinesweges auf ihrer höchsten Si- 
licatstufe befindlichen Mineralien nur schwer zu vereinigen mit 
der Annahme eines den Laven ganz entsprechenden, einst 
heifsflüssigen Zustandes jener ersteren Gesteine, sondern es 
kommt dazu auch noch der besondere Umstand, dafs diesel- 
ben Massengesteine, welche Quarz als Gemengtheil enthalten, 
sich gröfstentheils frei zeigen von blasigen oder verglasten 
Zuständen, sowie von Tufifbildungen und deutlichen Hitzein- 
wirkungen auf die von ihnen durchsetzten älteren Gesteine, 
während auf der anderen Seite' die quarzfreien Gesteine ganz 
in der Regel auch blasig oder mandelsteinartig und mit an 
ihren älteren Nachbarn sehr erkennbaren Hitzeinwirkungen ver- 
banden sind. Jene enthallen nie Augit und nur selten Aster- 
glimmer, diese fuhren dagegen nach Breit haupt*s Beobacht- 
ungen nie PechmJatit und wahrscheinlich auch keinen Phengit 
'^ Gemengtheil. Defshalb habe ich in der nachfolgenden 
Üebersicht die quarzführenden von den quarzfreien Gesteinen 
getrennt, um dadurch eine leichtere Vergleichung der gegen- 
seitigen Erscheinungen möglich zu machen. Nichts desto we- 
niger bleibt die vulcanisch eruptiveNatur auch der quarzführenden 
Massengesteine etwas sehr Wahrscheinliches, unter der Voraus- 
setzung, daCs es noch gelingen wird^ die besonderen Umstände 
au ermitteln, welche damit verbunden gewesen sein müssen. 

Man hat, seitdem Werner*s Altersbestimmungen als z. 
Th. unrichtig erkannt worden waren, die krystallinischen Mas- 
sengesteine gewöhnlich als solche betrachtet, deren relatives 
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Alter sehr inconstani sei, und deren Jedes l>einah allen geolo- 
gischen Perioden angehören könne. Defshalb nannte man sie 
abnorme Gesteine. Diese Ansicht dürfte aber wohl eben so 
irrig sein wie Werner's Altersscala. Die Eruptivgesteine der 
verschiedenen Perioden sind wahrscheinlich constant verschieden, 
aber sie sind in dieser Beziehung noch nicht hinreichend be- 
kannt Sie verdienen defshalb rücksichtlich ihres relativen Al- 
ters eine weit sorgfältigere Untersuchung, als il^nen bisher zu 
TheU geworden ist, wobei besonders auf das Verhalten der 
von ihnen herrührenden Geschiebe in den Fiötzformationen, 
der von ihnen eingeschlossenen Bruchstücke durchsetzter und 
oft zugleich mechanisch oder chemisch umgeänderter Gesteine 
und der mit ihnen contemporären Tuffbildungen Rücksicht zu 
nehmen sein wird. Durch unbefangene und sorgfältige Unter- 
suchungen in diesem Sinne werden Tiele Yorurtheile berichtigt 
werden, und es wird sich gewifs eine ziemlich consequente Al- 
tersreihe derselben auffinden lassen. Noch niemals hat man 
z. B. ein Geschiebe von wahrem Basalt, Dolerit oder Leuzit-^ 
fels in älteren Schichten als solchen der Molassegruppe ge- 
funden. Freilich darf man nicht erwarten, für jede Gesteins- 
modification eine besondere Altersstufe, für jedes Gestein einen 
eng begrenzten Zeitraum seines Hervortretens aufzufinden, wie 
denn auch die Laven der thätigen Yulcane, als Beispiele ge- 
genwärtiger Entstehung von Eruptivgej^teinen, sich in denselben 
Zeiträumen nicht ganz gleich sind und umgekehrt in dem 
sehr langen Zeiträume der vulcanischen Thätigkeit überhaupt 
sich mehrfach ganz gleichartig wiederholt haben. 

Die in dieser ßeziehung vielfach bestehenden Yorurtheile 
mögen durch zwei Beispiele näher angedeutet werden. Viele 
Geologen schreiben der heifsflüssigen oder wenigstens weichen 
Eruption des Granites dei: Alpen die Erhebung dieses Gebir- 
ges zu, und dennoch finden sich von demselben Granit deut- 
liche Geschiebe in der miterhobenen Nagelfluhe, woraus doch 
ganz sicher hervorgeht, dafs dieser Granit früher fest war, 
als die Erhebung erfolgte. Eben so hat man eine Zeit lang 
den Granit bei Hohnsteio und Meifsen in Sachsen, ' welcher 
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Jurakalk, Quadersandstein und Planer überlagert, für heifs- • 
flüssig darüber geflossen gehalten, während doch später Ge- 
schiebe yon ihm an denselben Steüen in diesen Forma- 
tionen gefunden wurden, so dafs also durchaus nur von 
einer Ueberschiebung desselben im festen Zustande die Rede 
sein kann. 

Da solche Irrthümer sehr leicht entstehen können und 
oft schwer zu erkennen, noch schwerer aber aus den Lehr- 
büchern zu entfernen sind, so ist bei Bestimmung des relativen 
Alters der Massengesteine die gröfste Vorsicht, ich möchte sagen, 
das gröfste Mifstrauen nölhig. Lieber möge^ es unbestimmt 
bleiben, als vorläufig falsch bestimmt werden. 

Die eruptive, z. Th. nur injective Natur aller in diese Ab- 
theilung gerechneten Gesteine ist, wie erwähnt, als erwiesen 
zu betrachten, nämlich durch die Gestalten, mit denen sie zwi- 
schen anderen Gesteinen auftreten, durch die Zerbrechung, 
Biegung und Aufrichtung, die sie in angrenzenden Schiefer- 
oder Schichtgesteinen hervorgebracht haben, und durch die 
Fragmente der letzteren, welche sie vielfach umschlossen und 
sogar in höhere Niveaus getragen haben. Von allen diesen 
Umständen werden die nachfolgenden Paragraphen einzelne 
Beispiele vorführen. Da diese Gesteine eruptiv sind, so kann 
es auch gar nicht befremden, dafs die Orte ihres Hervortretens 
in der Regel durch Erhebung über das gewöhnliche Niveau 
d. h. durch Berge oder Gebirge bezeichnet sind. 

§. 44. Verbindttngs formein der Massenge^ 
steine. — Auch bei den Massengesteinen begegnen wir wie- 
der bestimmten Verbindungsformeln. In den dadurch gebü- 
deten izusamm engehörigen Gruppen oder Formationen zeichnet 
sich immer ein Hauptgestein, welches als Grundtypus, als 
eigenthümhchstrr Kern der jedesmaligen Eruption zu betrachten 
ist, durch Frische oder vorzugsweise krystallinische Natur aus,^ 
und dieses ist dann in der Regel verbunden mit gewissen 
anderen Texturzuständen und Gontactproducten derselben Masse. 
Zu den letzteren gehören auch die tuffartigen, amphoteren 
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Wasser. 

4) Der porphyrartige oder Gebirgsgranit ist z. B. durchsetzt 
von feinkörnigeren Gängen mit Turmalin oder von Schrift- 
granit oder umhüllt von Reibungsbreccien. 

2) Die krystallinischen Grünsteine Diorit oder Diabas sind 
begleitet von Aphanit, Aphanitschiefer, Schalstein, bla- 
sigem Aphanit, mandelsteinartigem Aphanit, Wacke, Reib- 
ungsbreccien und Grünsteintuffen. 

3) Die Glimmerporphyre werden begleitet von Mandelstei- 
nen, blasigen Gesteinen, Wacken, Erstarrungs- und Reib- 
ungsbreccien und oft auch von Gonglomeraten des Roth- 
liegenden. 

4) Die Quarzporphyre enthalten Erstarrungsbreccien , Mühi«- 
steinporphyre, zersetzte kaolinartige Zustände, sind durch- 
setzt von Pechsteinen und umgeben von Reibungsbreccien, 
Felsittuff (Thonstein) und oft von Gonglomeraten des 
Rolhliegenden. 

5) Die Dolerite, als deren dichten Zustand man die Basalte 
betrachten darf, werden in der Regel begleitet von Waoke, 
Mandelstein, schlackigem Basalt, Reibungsbreccien, Basalt- 
tuff und Basaltconglomerat. 

So lassen sich also auch hier mehre kleine Gruppen von 
Gesteinen erkennen, deren einzelne Glieder geologisch zu- 
sammen gehören, Lagerungsganze oder Formationen bilden 
und bestimmte abgeschlossene Jgruptionsepochen bezeichnen, 
so wie an den heutigen Yulcanen, aufser -den sich unter ein- 
ander mehrfach durchsetzenden Laven, bei jeder Eruption noch 
eine Anzahl anderer Producte gebildet wird, durch Zersetz- 
ung, Reibung, Emporschleudern, Zusammenschwemmen mittels 
Wasser, durch Dämpfe, heifse Quellen u. s. w. Auch die Er- 
zeugnisse der sogenannten Schlammvulcane (die Mojaströme) 
dürfen dabei nicht übersehen werden. 
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Quarzführende Mafisengesteiae. 

Ich werde die wichtigsten derselben ungefähr in der 
Beihe ihres wahrscheinlichen Alters aufführen und bei jedem 
das Wesentlichste über sein geologisches Verhalten bemerken, 
zuweilen auch durch Beispiele erläutern. 

§. 45. Granit (Protogin, Greisen, Dichroitgranit, Tur- 
malinfels, Topasfels, Gneifs z. Tb.) gehört zu den verbreitetsten 
aller Gesteine. Er bildet grofse Gebiete, Massivs, Ellipsolde, 
stehende Stöcke und weitverzweigte Gänge. Grofse Gebiete, 
z. B. in der Lausitz, im Böhmer Wald, im Thüringer Wald, im 
Odenwald, in den Alpen, EUipsoide, die oft als isolirte Kuppen 
hervortreten, z. B. im Harz am Brocken und Bamberg, im Erz- 
gebirge bei Falkenstein, Eibenslock, Schwarzenberg und Frei- 
befg, im Fichtelgebirge u. s. w. Diese Gebiete, Massivs und 
EUipsoide zeichnen sich in der Begel durch «ine kuppige , oft 
felsige und mit unendlich vielen mächtigen Blöcken bedeckte 
Oberfläche der Berge aus. In kleineren stockförmigen Massen 
tritt der Granit z. B. bei Geier und Aue im Erzgebirge auf. 
Alle diese gröfseren oder kleineren Granitmassen sind in der 
Regel durchsetzt und umschwärmt von zahlreichen Granitgängen, 
die als Ramlficationen der Kern- oder Hauptmasse betrachtet 
werden müssen, denn die Granitgänge im Granit sind 
sicher nur wenig neuerer Entstehung als dieser selbst. Sie 
dürfen durchaus nur als Resultate etwas ungleichzeitiger Er- 
starrung derselben Masse an der Oberfläche und im Innern 
betrachtet werden. Es zeichnen sich diese Gänge meist durch 
etwas kleineres Korn oder durch Schrifttextur (Schriftgranit), 
durch üebergänge in wahre Quarzporphyre und oft auch durch 
Beimengung von Turmalin aus. 

Bei Heidelberg hat v. Leonhard drei Granite etwas ver- 
schiedenen Alters unterschieden. Die malerischen,, aus einer 
überaus üppigen Vegetation hervorragenden Granitfelsen reichen 
hier auf beiden Thalseiten bis zur Höhe der herrlichen Schlofs- 
ruine und etwas darüber, dann aber bestehen die ungleich 
höheren Berge gänzlich aus buntem Sandsteine. Die Haupt- 
masse dieses kleuien Granitgebietes, welches an Entblöfsungen 
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sehr reich ist, bildet ein mittelkörniger, durch viele grodBe 
pechmatische Feldspath - Zwillinge porphyrartiger Granit, 6e- 
birgsgranit, mit häu6gen dunklen glimmerreichen Ausscheid- 
ungen oder Bruchstücken. In diesem setzen in unter dch 
ziemlich paralleler Richtung viele mächtige Gänge eines nicht 
porphyrartigen Granites, nämlich des Ganggranites N. L, 
mit vielem beigemengten Turmalin auf. Diese Gänge enthalten 
häufig grofse und kleine fest umschlossene Bruchstücke des 
-Gebirgsgranites, gegen den sie überall scharf, zuweilen sogar 
durch sehr deutliche weit fortsetzende Reibungsflächen begrenzt 
sind. Beide genannte Granitvarietäten sind wieder von minder 
mächtigen Gängen einer dritten Granitart, des Ganggranites 
N. II., durchsetzt. Dieser letztere ist ungleich und unregel* 
mäfsig gemengt, an den Salbändern oft sehr feinkörnig, in der 
Mitte der Gänge dagegen äufserst grobkörnig (Riesengranit oder 
Schriftgranit), so dafs man fast jeden Gemengtheil abgesondert 
herausschlagen kann. Er enthält nicht nur Turmalin, sondern 
auch Granat und Pinit als accessorische Beimengung, und Bruch- 
stücke sowohl vom Gebirgsgranit, als vom Ganggranit N. I. 

Ganz analoge Erscheinungen wiederholen sich bei Marien- 
bad, bei Garlsbad, Meifsen, Ilmenau, im Drusenthal am Thü- 
ringer Walde u. s. w. Bei Redwitz im Fichtelgebirge wird 
dagegen Syenit von porphyrartigem Granit durchsetzt (vergl, 
den Holzschnitt auf S. 77.) 

Die Granite der grofsen Gebiete enthalten in der Regel 
wie der Syenit zahlreiche Einschlüsse oder Fragmente eines 
dunklen schieferigen Gesteins. Sehr deutlich und grofs finden 
sich solche aus weicherem Glimmerschiefer bestehende Frag« 
mente in den Alpen, wo man sie fälschlich Glimmerschiefer- 
gänge nennt. 

Erze oder Erzgänge sind mit dem Granit nicht sehr häu- 
fig verbunden, am häufigsten noch Zinnerz, z. B. in Gornwallis, 
oder Eisenstein, z. B. im Erzgebirge. 

Für die eruptive Natur des Granites sprechen schon seine 
allgemeinen Gestaltsverhältnisse, besonders das Ramificiren der 
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Massen, das Eindringen selbst in feine Zerspaltungen des Ne- 
bengesteins, so wie die häufige Umwandlung des letzleren in 
der Nähe des Gontactes, welche zugleich erhübte Temperatur 
oder chemische Einwirkung andeutet. Auf diese Weise ist 
namentlich der Thonschiefer in der Nähe des Granites bei 
Anerbach in Sachsen in Fleckschiefer, bei Gefres in Ghlasto- 
llthschiefer, bei Wesenstein in Sachsen, am Brocken und am 
Ramberg in Hornfels umgewandelt, welche letztere Thatsache 
noch ganz neuerlich von Zinken in Karsten's Archiv B. 49, 
sehr ausführlich beschrieben worden ist. Es liegen aber aufser- 
dem auch einige besondere Beispiele vor, aus denen sich die 
EropCion der Granite in weichem Zustande noch weit be- 
stimmter nachweisen lafst. Dazu gehören besonders die durch 
Bergbaubetrieb sehr deutlich aufgeschlossenen Granitslöcke bei 
Geier im Erzgebirge. 

In dieser Gegend haben drei stockförmigo Granitmassen 
den Glimmerschiefer durchbrochen, der in ihrer Nähe in Gneifs 
übergeht. Die eine dieser Granitmassen bildet den wegen sei- 
ner Tortrefllichen Aussicht bekannten Groifenstein. Auf 
dem Röcken des Berges erhebt sich eine Reihe von 9 oder 1 
gegen 400 Fufs hohen Felsklippen, welche aus lauter polster- 
förmigen Granitmassen aufgethürmt sind. Das Gestein ist theils 
fein-, theils grobkörnig, besteht aus vielem röthlichen Feld- 
spath, grauem Quarz und wenigem silberweifsen bis tomback- 
gelben Glimmer; durch einzelne gröfsere Fcldspathkrystalle 
^ird es oft porphyrartig und enthält zuweilen kleine bläulich- 
weifse Topase, Apatit und fein eingesprengtes Zinnerz. 

Besonders interessant sind diese Felsen durch die zahl- 
Teichen von ihnen eingeschlossenen Schieferfragmente, von 
denen die gröfseren, oft ohne Unterbrechung durch mehre Pol- 
stennassen hindurchgehend, gewöhnlich aus Glimmerschiefer, 
die kleineren dagegen aus Gneifs bestehen. Die Grenzen die- 
ser hier und da von Granitadern durchzogenen Bruchstücke 
sind scharf und eckig, der Granit ist in ihrer Nähe meist un- 
verändert; bisweilen aber sind die Fragmente auf einer Seite 
ZQiUicbst Yon einer grobkörnigen Quarz- und Feldspathlage 
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umgeben. Die Schieferung dieser offenbar von dem Neben- 
gesteine des Granites losgerissenen Bruchstücke ist ganz unre- 
gelmäfsig nach verschiedenen Richtungen gekehrt. 

Eine zweite weniger interessante Granitmasse bei Geier 
bildet den sogenannten Zinnberg, welcher z. Th. in Greisen 
übergeht. Um so lehrreicher ist dagegen die dritte dieser 
Granitmassen, die durch Bergbau nach allen Richtungen auf- 
geschlossene des Geier*schen Stockwerkes. Es ist eine im 
Gneifs und Glimmerschiefer eingeschlossene, Zinnerz führende 
Granitmasse, deren Gestalt die eines durch die Gebirgsober- 
fläche abgestumpften und an seiner Südostseite durch eine 
nordwestlich einfallende Fläche abgeschnittenen Kegels ist, an 
welchem sich die 40^ NW fallenden Schiefergesteine im 
Streichen und Fallen abstofsen. Die Verbreitung dieser Gra- 
nitmasse an der Oberfläche wird ungefähr durch die Ränder 
einer grofsen Binge bezeichnet, die durch das mehrmalige 
Zusammenbrechen der alten Grubenbaue entstanden ist, welche 
gerade in den Gontactbildungen vorzugsweise viel Zinnerz ab« 
bauten. Die körnige Textur des Granites ist nicht immer 
deutlich ausgeprägt, das Gestein nähert sich vielmehr biswei- 
len einer dichten Felsitmasse mit eingestreuten Quarzkörnern 
und Glimmerschuppen; der Glimmer ist oft talk- oder chlorit- 
artig. Als zufällige Gemenglheile treten Turmalin und Apatit, 
seltener auch Flufsspath, Epidot, Zinneiz, Kupferkies und Ar- 
senkies hinzu. Der an mehren Punkten, namentlich in den 
Grubenbauen, zu beobachtende sogenannte .Stocks ch eider, 
welcher wie eine Schale, jedoch ohne scharfe Begrenzung« 
den Granit von den Schiefergesteinen absondert, besteht aus 
zweierlei verschiedenen Gesteinen. Das eine, minder häufige, 
ist ein inniges Gemenge von Quarz und Feldspath und schliefst 
eckige Gneifsbruchstücke ein. Das andere, häufigere, aber be- 
steht aus ungewöhnlich grobkörnigem Granit mit vorwaltendem 
flelschrothen Feldspath. 

Die ganze Granitmasse wird von mehren unter sich ziem- 
lich parallelen Gangzügen durchsetzt, welche, ^{2 bis 8 ZoL 
raäehtig, hauptsächhch aus Quarz mit Talk, Speckstein, Zinn- 
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erz, Wolfram, Arsenkies and Eisenkies bestehen. Diese Gänge 
sind z. Th. aufs Innigste mit dem quarzreichen und zinnerz- 
iialtigen Nebengesteine verflöfst. Die ziemlieh horizontalen Ab- 
sonderongsUüfte des Granites durchsetzen zugleich diese Gänge 
und enthalten in ihrer Nähe häufig auch Zinnerz. Die Zinn- 
erzgäoge können daher hier sicher nicht viel später entstan* 
den sein als der Granit. 

Das relative Alter des Granites ist früher sehr überschätzt 
worden, indem man ihn für die Unterlage aller Gesteine, für 
den Kern der Erde hielt* Dann ist man aber in den entge* 
gengesetzten Fehler verfallen, indem man annahm, er habe 
Glieder der Kreide- und Molassegruppe im weichen, Zustande 
durchbrochen. Unzweifelhaft ist es, dafs er die krystallinischeo 
Schiefergesteine und auch alle Glieder der Grauwackengruppe 
zuweilen durchsetzt und zugleich innig durchdrungen hat, er*« 
stere sehr oft im Riesen-, Erz- und Fichtelgebirge, letztere bei 
Gamenz in Sachsen, am Harz, bei Christiania u. s. w. Die 
Angaben von noch neueren Graniten bedürfen mindestens ge- 
nauerer Prüfung, da sie sehr isolirt und mit anderen That- 
Sachen in Widerspruch stehen. An der Jungfrau, im Hasli 
oberhalb Meiringen und an mehren anderen Punkten der 
Schweiz scheint es allerdings, als seien dichte Kalksteine der 
Juragruppe durch den Granit in kömige umgewandelt worden, 
und das von Granit umschlossene glimmerschieferartige Gestein 
enthält an der Furka Belemniten der Leiasformation. Aber die 
Contactstellen sind schwer zugänglich und defshalb nicht genau 
untersucht. 

Wenn Granitgänge den Syenit oder den Granulit durch- 
setzen, wie diefs häufig der Fall ist, so sind dieselben wohl stets 
nur als etwas ungleichzeitig erstarrte Gesteinsmodificationen zu 
betrachten, ebenso wie die Granitgänge im Granit. Das ist 
jedoch nicht denkbar bei den Granitgängen, welche körnigen 
Kalkstein durchsetzen, wie diefs bei Stemmas unweit Wunsie- 
del sehr deutlich der Fall ist. In Porphyren, echten Grün- 
steinen, Basalten u. s. w. sind noch keine deutlichen wahren 
Granitgänge bekannt, wohl aber in Gabbroschiefer und in dem 
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Serpentin, welcher aus Eklogit oder Granulit entstanden wjl sein 
scheint. Da Geschiebe von Granit zwar schon in Grauwacken- 
conglomeraten, in ihnen aber noch selten vorkommen, so dürfte 
aus allen diesen Umständen zusammen genommen hervorgehen, 
dafs die Eruption und das Festwerden der Granite, sowie der 
meisten ihnen verwandten Gesteine, welche zu Anfang dieses 
Paragraphen in Klammern angeführt sind, im Allgemeinen in 
die Periode der Grauwackenablagerung fällt. 

$. 46. Granulit (Weifsstein). — Dieses eigen- 
thümlicbe Gestein ist nur an wenigen Orten in beträchtlicher 
Ausdehnung bekannt, z. B. bei Iglau in Mähren, zwischen 
Rofswein und Penig in Sachsen, am letzteren Orte aber unter 
sehr interessanten Lagervngsverhältnissen. Die schmalen glim- 
merleeren Gänge, welche den Granit der Oberlausitz vielfach 
durchsetzen , gehören zwar petrographisch hierher, sind 
aber geologisch durcliaus nur als eine Granitmodification zu 
betrachten. 

Das erwähnte sächsische Granulilgebiet tritt mit auffallend 
elliptischer Qestalt zwischen Rofswein, Hartha, Geringswalda, 
Wechselburg, Penig, Gallenberg, Limbach, Wittchendorf, Otten- 
dorf, Nassau und Böhrigen als ein kleines flaches abgesonder- 
tes Gebirge aus dem Glimmerschiefer hervor, der nach allen 
Seiten von ihm abfällt und dasselbe wallartig wie ein Erheb- 
ungskrater umgiebt, indem er meist gröfsere Höhen erreicht 
als der Granulit selbst. 




T. = Thonscbiefer. Gl. = Glimmerschiefer. Gn. = Gnelfs. W. = Granulit xwl- 
«eben RochUtz und Gersdorf. G. =: Grtuiit, (:«. = Sepertin. 
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Während das Gestein in den geringmächtigen Gängen ge- 
wöhnlich eine Jcörnige Textur zeigt, ist dagegen der GranulU 
dieser Htigelgruppe meist schieferig und plattenförmig abge^ 
londert; die vorherrschend gelblichweifse Farbe geht durch 
Grau in's Schwärzlichgraugrüne über, und die Mengung wird 
zaweilen so fein und innig, dafs man die einzekien 3estand- 
theile nicht mehr zu unterscheiden vermag; anderwärts findet 
sich dagegen etwas Glimmer' in dem Gemenge ein. Mächtige 
Graoitgänge mit» Gneifsfragmenten, sowie einzelne Grünstein- 
und Serpentinmassen durchsetzen das Gestein, welches mitten 
in seinem Gebiete bei Erlau und Luntzenau grofse Gneifs- 
schollen, z. Th. Dichroitgneifs , enthält und an seinen Rändern 
vielfach umändernd (fast verschlackend) auf den Glimmer- 
schiefer eingewirkt hat, von dem es ebenfalls kleinere Frag- 
mente umschliefst. 

Dieses Granulitgebiet ist im Allgemeinen flachhügelig zu 
nennen ; nur die gröfseren Flufsthäler schneiden zuweilen sch.roff 
und felsig in dasselbe ein« Der Boden ist durchschnittlich 
fruchtbar. 

Das relative Alter des Granulites dürfte im Allgemeinen 
dem des Granits entsprechen, eher höher als niedriger sein, 
QOd so werden denn . Granit, Syenit, mancher Gneifs und 
Granulit jedenfalls nur einer grofsen Eruptionsepoche an* 
gehören. 

§. 47. Quarzporphyr (Felsitporphyr, Syenitporphyr, 
Pyromerid, Kugelporphyr, Eurit, Felsitfels, Pechsteinporphyr, 
Pechstein, Porphyrbreccie und Porphyr-Conglomerat , Felsittuff 
oder Thonstein). — Da der Quarz in diesen Gesteinen oft 
nur eine untergeordnete Rolle spielt und in einigen manchmal 
sogar ganz fehlt, so ist es fraglich, ob sie in ihrer Totalität 
mit Recht zu den quarzführenden Gesteinen zu ordnen sind, 
und zwar um so mehr, da auch ihr geologisches Verhalten von 
dem der vorgenannten einigermafsen abweicht und ebenfalls 
einen Uel^ergang zu den folgenden vermittelt. Dennoch ver- 
langt eine consequente Durchführung der versuchten Abtheil- 
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nngswelse, dafs man sie der oft bezeichnenden Quarzkrystalle 
wegen, welche sie einschliefsen, hierher rechne. Aber so geht 
es immer, die Natur widerstrebt jedem consequenten einsei- 
tigen Systeme. Die zweifelhafte Stellung dieser Gesteine ist 
indessen gerade geeignet, ein neues Licht auf die Granite zu wer- 
fen, denen sie chemisch und mineralogisch sehr ähnlich, sowie 
geologisch gewifs höchst verwandt sind, und welche dadurch 
den entschieden heifsflüssig eruptiven Gesteinen mehr genähert 
und mit ihnen enger verbunden werden. 

Durch die Farbe und Beschaffenheit der Grundmasse, 
durch die Art, Zahl und Gröfse der emgestreuten Krystalle von 
Feldspath, Quarz, Glimmer^ Hornblende u. dergl., sowie durch 
andere Texturverhältnisse entsteht die grofse, üben in Paren- 
these nur angedeutete Zahl der hierher gehörigen Gesteine 
und Gesteinsvarietäten, die zum Theil allerdings von etwas 
ungleichem Alter sind und sich gegenseitig durchsetzen. Es 
treten die Quarzporphyre in ziemlich mächtigen Gebieten, doch 
nicht in so grofsen wie die Granite, in Massivs, Stöcken und 
weit erstreckten Gängen zwischen anderen Gesteinen auf 
So zeigen sie sich beinah in allen Gegenden der Erde. Zu- 
weilen scheinen sie nichts Anderes als die gangförmigen Aus- 
läufer grofser Granit-Massivs zu sein, so die Elvans in 
GomwalL 

Sie durchsetzen und umschliefsen als Fragmente: 

1) kryslallinische Schiefergesteine bei Freiberg, Tharand, 
Liebstadt und Schwarzenberg im Erzgebirge, bei Ruhla 
im Thüringer Walde, 

2) Syenit bei Meifsen und Moritzburg in Sachsen, 

3) Granit bei Schwarzenberg und Meifsen in Sachsen, bei 
Suhl im Thüringer Walde, 

4) Glimmerporphyr bei Schleusingen im Thüringer Walde, 

5) Gesteine der Grauwackengruppe an den Bi*uchhäuser Stei- 
nen und an der Lenne in Westphalen, 
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6) Glieder der Kohlengnippe und der Steinkohle selbst, 
welche dadurch z. Tb. verkoakt ist, bei Waidenburg in 
Schlesien und 

7) die Sandsteine, Schieferthone und Conglomerate des Roth* 
liegenden an der Schauenburg bei Friedrichsroda und bei 
Klein^Schmalkalden im Thüringer Walde. 

Ob sie als weiche Eruptionen in noch neuere Flötzforma- 
tionen eingedrungen sind, ist wenigstens zweifelhaft, und da 
zugleich das Rothliegende in Deutschland in der Regel sehr 
viele Geschiebe von Quarzporphyr enthält, somufs sicher ein 
grofser Theil derselben schon an der Oberfläche und fest ge- 
wesen sein, als dieses abgelagert wurde. Dazu kommt noch, 
dafs die Thonsteine, welche in Sachsen und Thüringen zu- 
weilen in der unteren Abtheilung des Rothliegenden auftreten 
und auch Versteinerungen desselben enthalten, ihrer Gesteins- 
und Lagerungsnatur zufolge als Porphyrtufife zu befrachten 
sind, analog den vulkanischen TuiTen. Bei Chemnitz findet 
m^n in ihnen sogar Knollen bimssteinartigen Porphyrs. Viel- 
leicht darf man selbst die Conglomerate und arkosearligen 
Sandsteine des Rothliegenden (analog den Basaltconglomeraten) 
als, freilich durch Wasser abgelagerte Resultate der Porphyr- 
eruptionen betrachten. Sie finden sich nur da recht charakter- 
istisch, wo Porphyre in der Nähe vorkommen. 

Nach dem Allen müssen wir schüefsen, dafs die Eruptio- 
nen der Quarzporphyre vorzugsweise in den Zeilraum der Ab- 
lagerung der Kohlengruppe fallen, sowie die der Granite in 
die Grauwackenzeit. 

An den Rändern der Porphyrmassivs und selbst der mäch- 
tigeren Gänge smd sowohl Erstarrungs - als Reibungsbreccien 
keine seltene Erscheinung, ja die unverkennbare mechanische 
Kraftäufserung erstreckt sich zuweilen noch weiter in das Ne- 
bengestein hinein; so zeigt sich z. B. der Gneifs in der Nähe 
des Porphyrs im Tharander Walde ganz breccienartig ohne 
fremdes Bindemittel. 
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Die Oberfläche der Quarzporphyre ^jiicboet sieb ip ^r*^ 
Regel durch steile Berge und hervorrageude zackige Fels — 
partieen aus. Der Bodea ist steiaig, aber ziemlich fruchtbar. 

Auf die innigen Beziehungen der Quarzporphyre zu vielen 
Eisenstein-, Mangan- und Silbererzgängen, die bäuEger noch 
ihr Nebengestein als sie selbst durchsetzen, kommen wir spä- 
ter zurück. Hier möge zunächst noch das Porphyrvorkommen 
zwischen Tharand und Freiberg als bezeichnendes Beispiel 
dienen. 

Im Tharander Walde bildet Felsitporphyr ein hiQ^r und da 
von Quadersandstein bedecktes, rundliches Massiv von mehr 
als einer Meile im Durchmesser; von ihm laufen einige mäch- 
tige Gänge in mehr tangentialer als radialer Richtung aus, 
welche die tiefsten Thaleinschnitte geradlinig quer durchschnei- 
den. Die Hauptmasse liegt zwischen Gneifs und Thonsohiefer, 
die Gänge verzweigen sich somit theils in diesen, theils ia 
jenen. Einer dieser Gänge, welcher auf der Grenze zwischen 
Gneifs- und Thonschiefer die Thäler Tharands durchsetzt, 
fragt viel zu der romantischen Natur des Ortes bei und zeich- 
net sich sowohl durch Ausdehnung und Mächtigkeit, als be- 
sonders auch durch die Deutlichkeit seiner Lagerangs- und 
Begrenzungsverhältnisse vor den übrigen aus. Seine Grenzen 
sind häufig durch Reibungsconglomerate bezeichnet; einzelne 
mit hellen Contactrinden umgebene Gneifs- und Thonschiefer- 
bruchstücke finden sich bis weit in das Innere des Gebietes 
hinein. Es ist ein sehr normaler Quarzporphyr, der abwech- 
selnd alle drei Verwitterungsvarietäten — Hornstein-, Felsit 
und Thonsteinporphyr — zeigt. Zuweilen wird die Grund- 
masse ganz vorherrschend, die Quarz- und Feldspathkrystalle 
verschwinden fast, und gelbe, rothe und bräune Streifen durch- 
ziehea das Gestein (im Glasbruch). An den malerischen Fel- 
sen des Zeisigsteines in Tharand ist dieser Porphyr säuleofdr.- 
mig abgesondert, schöner noch in einem Steinbruche am Es- 
berge und In einem anderen bei Hütte. Aufsei*dem ist er stark 
und scharfkantig zerklüftet, die Kluflflächen md hier und da 
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mit sehr zierlichen Mangandendriten bedeckt (Steinbruch bei 
Naundorf). 

Die gangförmige Natur des Porphyrs ist noch aufallender 
in der Gegend zwischen Freiberg und Frauenstein entwickelt; 
meilenlange Felsit- und Syenitporphyrgänge durchschneiden 
dort den Gneifs und werden dagegen von den Erzgängen stets 
durchsetzt. Ihre Lagerungsverhältnisse sind durch viele Um- 
stände, besonders durch den Bergbau, aufserordentlich deutlich 
aufgeschlossen. 

Der Syenitporphyr zeigt sich, wo er in Sachsen mit dem 
gewöhnlichen Quarzporphyr in Gontact kommt, als jünger. 

Pechstein und Pechsteinporphyr gehören zu den nur spar- 
sam und sehr vereinzelt an die Erdoberfläche hervortretenden 
(resteinen. Gewöhnlich finden sie sich mit anderen Porphyr- 
gesteinen zusammen, die sie gang- oder stockförmig durch- 
setzen. In Deutschland dürften sie auf Sachsen beschränkt 
sein, wo sie sich mehrfach zwischen Meifsen, Freiberg und 
Tharand, bei Zwickau, sowie sehr vereinzelt bei Frankenberg 
uod bei Korbitzsch unweit Leifsnig finden. Aufserhalb Deutsch- 
land sind die Pechsteine Ungarns und der Insel Arran die be- 
kanntesten^ erstere sind mit Perlstein und Bimsstein ver^ 
banden, die in Deutschland fehlen. Ob diese Pechsteine im 
Alter unseren deutschen gleich stehen, ist sehr ungewifs, kaum 
wahrscheinlich. Es würde überhaupt sehr zweifelhaft sein, ob 
man sie zu den quarzführenden Gesteinen rechneu könnte, da 
nwr der poyrphyrartige Pechstein Quarzkrystalle enthält, wenn 
sie sieh nicht in Sachsen so eng mit den Quarzporphyren ver- 
banden zeigten» und zwar in einer Weise, dafs sie gewisser- 
mafsen als deren Obsidiane betrachtet werden müssen. 

Etwas sehr Auffallendes ist die mehrfach wiederholte Er- 
scheinung der Porphyr- und Felsitkugeln im Pechsteinporphyr 
sowohl, als im Pechstein selbst, welche bei oft völlig kugel- 
förmiger Abrundung einen Durchmesser von einer Linie bis 
40 Fufs erreichen; das Innere derselben enthält zuweilen Kai- 
zedon- und Quarz-Nester oder Drusen ; z. Th. sind sie auch in 
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Querschnitt einer solchen Kugel aas dem Pecbstein von Planitz bei Zwickau. Dai 
Dreieck und die Spalte darüber sind mit Kalzedon und Quan erfüllt 

sich wieder kuf^elförmig abgesondert. Die Natur ihres Gestei- 
nes scheint anzudeuten, dafs sie von benachbarten Porphyren 
losgerissen und in den Pechsteinmassen kugelförmigabgeschmol- 
zen sind. Uebrigens entsprechen sie doch auch wieder ganz 
den Kugeln, welche sich so ungemein häufig in den Quarzpor- 
phyren des Thüringer Waldes zeigen, und beide dürften viel- 
leicht ihre Erklärung dadurch finden, dafs sie bei der Durch- 
dringung eines selbst noch nicht ganz erstarrten Porphyrs 
von einer neuen Porphyr- oder Pechsteineruption in diese 
letztere aufgenommen und bei deren Bewegung geballt worden 
seien, denn in denselben Pechsteinporphyren finden wir neben 
den Kugeln bei Spechtshausen auch scharfkantige Fragmente 
von Thonschiefer, die nur etwas gebleicht, nicht angeschmol- 
zen oder gerundet sind, und bei Planitz in Anthrazit umge* 
wandelte, aber scharfkantige Brocken von Steinkohle. Die 
Kalzedon- und Quarzbildungen in den Kugeln entsprechen 
ganz den Ausfüllungen der Mandeln in dem Mandelsteine, 
die von ihnen erfüllten Räume dagegen den Spalten in den 
Septarien. 

Quarzfreie Massengesteine. 



Auch sie folgen hier ungefähr in der Reihe ihres wahr- 
scheinlichen relativen Alters. 



Syenit 
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$. 48. Syenit (Zirkonsyenit und Syenitgneirs). Obwohl 
zuweilen etwas Quarz enthaltend und dadurch in Granit über- 
gehend, bildet dieses Gestein doch auch sehr grofse gana 
qaarzfreie Gebiete, wie zum Beispiel imPlauen*schen Grunde bei 
Dresden, und ist auch petrograplüsch den Grünsteinen sehr 
verwandt. Die grofsen Gebiete des Syenits zeigen gerundete 
Berge and Felskuppen. Bei Meifsen und Horitzburg, hei 
Redwitz im Fichtelgebirge 




S = Syenit. G r= Granit mit grofsen Fetdspatiikr> statten. 

ond bei Weinheim im Odenwalde wird er von schmalen Granit- 
gäogen durchsetzt, die jedoch schwerlich viel jünger sind als 
er selbst. Der umgekehrte Fall, Syenitgänge im Granit, ist nicht 
bekannt, und defshalb scheint der Syenit im Allgemeinen eher 
etwas älter als jünger wie der Granit zu sein. 

Am Thüringer Walde, bei Mehlis und bei Brotterode, ist 
der Syenit vom Granit nicht zu trennen, aus dem er hier unter 
Beibehaltung des Quarzes und Glimmers durch Hinzutreten von 
etwas Hornblende hervorgeht. 

Der meiste Syenit ist unbestimmt massig abgesondert, 
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seine äurseren Formen ähneln denen des Granites, nur sind 
seine Felsen scharfkantiger, seine Blöcke unregelmäfsiger, weniger 
polster- als wollsackartig. Die bedeutendste Anhäufung sol- 
cher Blöcke findet man am Felsmeei'^ ftn Odenwalde, wo auch 
die bekannte aus Syenit gearbeitete (halbe) Riesensäule liegt. Die 
Fruchtbarkeit des Syenitbodens entspricht im Allgemeinen eben- 
falls der des Granilbodens. 

Mehrfach zeigt sich das Geslein etwas schieferig als 
Syenitgneifs , oder mit vielem Zirkon als Zirkansyenit , so bei 
Hackedalen in Norwegen. Erzgänge sind in ihm selten. Die 
grofsen Syenitgebiete in Chile und Peru sind goldhaltig; auch 
der Sinai und die Küstö von Labrador bestehen z. Th. aus 
Syenit. 

Petrographisch sehr verwandt ist der Syenitporphyr, 
doch kommt er selten mit dem Syenit zusammen vor und 
zeigt sich z B. bei Altenberg in Sachsen weit jünger als der 
sächsische Syenit. Derselbe enthält in der Regel Quarz, wefs- 
halb er auch schon S. 75 erwähnt wurde. 

§. 49. Grünsteine (Gabbroit, Diorit, Dioritschiefer, 
Gabbro, Diabas, Diabasschiefer, Aphanitporphyr, Mandelstein, 
Wacke, Grünsteinbreccie, Grünsteintuff, Hornblendefels u. s. w.). 
— Ob die Diorite und Gabbroite rücksich'tlich ihres relativen 
Alters constant verschieden sind von den Diabasen und Gab- 
brogesteinen , hat noch nicht ermittelt werden können. In 
ihren Lagerungsverhältnissen zeigen sie jedenfalls sehr viel 
Uebereinstimmung, und da es überdiefs oft sehr schwierig, ja 
bei den dichten Varietäten, den Aphaniten, geradezu unmög- 
lich ist, sie petrographisch zu unterscheiden, so mögen sie auch 
hier zusammen und zugleich mit ihren gewöhnlichsten Ver- 
tretern und Begleitern betrachtet werden. 

Ganz besonders heimisch sind die Grünsteine in dem 
Thonschiefer, sowohl in dem versteinerungsleeren, als auch in 
dem der Grauwackengruppe, wefshalb sie von Werner als 
ür- und üebergangsgrünsteine mit zu diesen Formationen ge- 
rechnet wurden. Sie durchdringen den Thonschiefer nicht 
nur gang- und stockförmig, sondern sie bilden auch sehr 
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der SchieferuDg parallele lagerförmige Körper darin, 
die jedoch ylelfach durch gangartige Ausläufer, durch Bruch- 
stücke des Nehengesteins, oder durch hesondere Einwirkungen 
auf dasselbe sich als jüngere Eindringlinge erweisen. Wo der 
Th3nschiefer vielfach von Grünsteinen durchdrungen ist, da 
2eigt er gewöhnlich eine sehr gewundene oder verworrene 
Schieferstructur oder Umwandlungen in Hornfels. 

Die Grünsteinschiefer liegen in der Regel parallel zwi- 
seheo anderen Schiefergesteinen, in die sie häufig scheinbare 
Uebergänge bilden. In der That aber findet man sie zuweilen 
scharf und nicht einmal der Schieferung ganz conform begrenzt, 
so z. B. bei Hartenstein in Sachsen, wie es der nachfolgende 
Holzschnitt darstellt. 




Diorit. Dioritscbiefcr. Tkonschiefer. 

Die gewöhnlichsten Absonderungsformen der Grünsteine 
Oberhaupt sind die unbestimmt massige, die knollige und die 
IcQgelfbrmige mit concentrischen Schalen. Zu den selteneren 
Hrscbeinungen gehören Säulen und Platten. 

Die Grünsteine enthalten als zufallige Beimengungen bis- 
weilen verschiedene Erze in so beträchtlicher Menge, dafs sie 
dadurch ein Gegenstand bergmännischer Gewinnung werden. 
Diese Erze sind namenthch Magneteisenerz, Magnetkies, Kupfer- 
kies und Zinnerz, verbunden mit Granat, Prasem, Strahlslein, 
Epidot, Turmalin, Blende u. dergl. Man nennt dieselben dann 
eriEführende Grünsteine; der ursprüngliche Charakter 
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geht durch solche vorherrschende BeimeDgongen zuweilen gänz- 
lich verloren, und es findet ein allmäliger Uehergang der erz- 
führenden Grünsteino in reine Erzmassen, namentUch in körn- 
igen Magneteisenstein, statt. 

Besondere Erzgänge gehören dagegen zu den selteneren 
Erscheinungen in den Grünsteinen, häufiger ist ihr Nebenge- 
stein davon durchzogen, oder es finden sich Erze auf ihren 
Contaclgrenzen (ünterharz, Przibram). 

Die an die Oberfläche tretenden Grünsteine bilden in der 
Regel kleine Felskuppeu, welche, zumal in den Thonschiefer- 
gegenden, oft aus der Ferne schon erkannt werden können« 
Der Boden, den sie liefern, bewährt sich vorzugsweise frucht- 
bar, doch ist die felsige Oberfläche zuweilen der Feldkolhir 
hinderlich und veranlafst defshalb oft kleine Feldhölzer in den 
Thonschieferfluren. 

Das relative Alter der Grünsteine scheint ziemlich ungleich 

zu sein, die Periode ihrer Eruption gröfser als die der meisten 

anderen Gesteine. Sie durchsetzen oder durchdringen, meist 

zugleich etwas metamorphosirend : 

4) krystallinische Schiefergesteine bei Tharand und Schwar- 

zenberg im Erzgebirge, 

2) den Granit in der Lausitz und im Fichtelgebirge, 

3) die Glieder der Grauwackengruppe, besonders den Thon- 
und Grauwackenschiefer, am Rhein, am Harz, in Böhmen, 
im Ficbtelgebirge« im Yoigtland, in welcher letzteren Ge- 
gend sie zugleich mit denselben durch Versteinerungen 
enthaltende Tuffe aufs Innigste verbunden und deCshalb 
mit der oberen Grauwacke als gleichzeitig zu betrachten 
sind, und 

4) die Kohlenformation und das Rothliegende an den Hühn- 
bergen im Thüringer Walde, wo sie deren Schieferthone 
bedeutend verändert haben. 

Danach gehören also ihre Eruptionen sowohl der Grau- 
wacken- als der Kohlengruppe an; sie fallen somit chronolo- 
gisch zusammen mit den Graniten und Porphyren, was sehr 
an den umstand erinnert, dafs auch gegenwärtig einige Vulkane 
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besonders feldspathreiche, andere besonders pyroxenreiche 
Laven liefern. Anderwärts will man die Grünsteine noch jünger 
beobachtet haben. 

Ihre Verbreitung ist sehr grofs, sie scheinen fla allen Erd- 
gegenden vorzukommen, jedoch selten in grofsen, zusammen- 
hängenden Gebieten. Sehr gewöhnlich sind sie begleitet v.on 
Mandelsteinen, Wacken, TuflFen, Reibungsbreccien oder Gonglo- 
meraten; auch sind ihre Wirkungen auf das durchsetzte Neben- 
gestein zuweilen sehr bemerkbar und kaum anders als durch 
hohe Temperatur zu erklären. An den Rändern der aus Dlorit 
(welcher aus einem lilhionhaltigen Felsit und Amphibol mit etwas 
trappischem Eisenerz gemengt ist) bestehenden Hühnberge bei 
Tambach im Thüringer Walde sind z. B. die Schieferthone des 
Hothliegenden auf grofse Ausdehnung in schwarzen Jaspis 
umgewandelt. 

Um die besonderen Lagerungsverhältnisse und die daraus 
ZQ schliedseDde Eruptionsweise näher zu bezeichnen, werden 
ein paar Beispiele genügen. 

Bei Stiege am Harz ist der Grauwackenschiefer von un- 
zähligen Grünsteinmassen durchdrungen, welche sich netzartig 
verzweigen, oft aber so dünne, der Schieferung parallele La- 
gen constituiren , dafs man kaum glauben sollte, sie seien 
^as später dazwischen Gekommenes. Die gröfseren Massen 
haben häufig auffallende Windungen der Scbieferung ver* 
anlafst, die sich ihren Unebenheiten öfter anschliefsen , als sie 
von denselben durchsetzt werden. Das Gestein ist hier meist 
Aphanit, selten selbst schieferig, aber zuweilen blasig, schlacken- 
oder mandelsteinartig, knollig bis kugelig abgesondert. Wo die. 
(remengtheile deutlicher hervortreten, läfst es mehr auf Diabas 
' ^ auf Diorit schliefsen. 

Bei Bemeck im Fichtelgebbge wird der Grau wacken* 
tboDschiefei' sehr vielfach von Diabas durchdrungen. An 
einer Stelle bildet er geringmächtige lagenförmige Gänge, 
welche einige früher schon im Grauwackenschiefer vorhan- 
dene Quarzgänge mit ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, 

Co tu, A^AMAfli«. V 
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bedeutend verändert haben. 
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gisch zusammen mit den Graniten und Porphyren, was sehr 
an den umstand erinnert, dafs auch gegenwärtig einige Vulkane 
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besonders feldspathreiche, andere besonders pyroxenreiche 
Laveo liefern. Anderwärts will man die Grünsteine noch jünger 
beobachtet haben. 

Ihre Verbreitung ist sehr grofs, sie scheinen ia allen Erd- 
gegenden vorzukommen, jedoch selten in grofsen, zosammen- 
bängenden Gebieten. Sehr gewöhnlich sind sie begleitet ys)n 
Mandelsteinen, Wacken, TuflFen, Reibungsbreccien oder Conglo- 
meraten; auch sind ihre Wirkungen auf das durchsetzte Neben- 
gestein zuweilen sehr bemerkbar und kaum anders als durch 
bohe Temperatur zu erklären. An den Rändern der aus Diorit 
(welcher aus einem lilhionhaltigen Felsit und Amphibol mit etwas 
trappischem Eisenerz gemengt ist) bestehenden Hühnberge bei 
Tambach im Thüringer Walde sind z. B. die Schieferthone des 
Hothliegenden auf grofse Ausdehnung in schwarzen Jaspis 
umgewandelt. 

Um die besonderen Lagerungsverhältnisse und die daraus 
za schliedsende Eruptionsweise näher zu bezeichnen, werden 
ein paar Beispiele genügen. 

Bei Stiege am Harz ist der Grauwackenschiefer von un- 
zähligen Grünsteinmassen durchdrungen, welche sich netzartig 
Terzweigen, oft aber so dünne, der Schieferung parallele La- 
gen constituiren , dafs man kaum glauben sollte, sie seien 
etwas später dazwischen Gekommenes. Die gröfseren Massen 
haben häufig auffallende Windungen der Schieferung ver- 
anlagst, die sich ihren Unebenheiten öfter anschliefsen , als sie 
Ton denselben durchsetzt werden. Das Gestein ist hier meist 
Aphanit, selten selbst schieferig, aber zuweilen blasig, schlacken- 
oder mandelsteinartig, knollig bis kugelig abgesondert. Wo die. 
Cremengtheile deutlicher hervortreten, läfst es mehr auf Diabas 
' als auf Diorit schliefsen. 

Bei Bemeck im Fichtelgebbge wird der Grauwacken* 
thonschiefer sehr vielfach von Diabas durchdrungen. An 
einer Stelle bildet er geringmächtige lagenförmige Gänge, 
weiche einige früher schon im Grauwackenschiefer vorhan- 
<tene Quarzgänge mit ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, 
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an einer anderen Stelle des Bernecker Thaies verzweigt sich de^^ 

mandelsieinarlige Diabas in GesLalt von Kugelwülsten, ange- =^ 
schwoüenen Adern vergleiclibar, zwischen dem Schiefer, der i^^ 
seiner Nähe (über gewöhn heb doch durch elwas unveränderteir:^ 
Schiefer getrennt) in grünen Jaspis oderHornfels umgewandelt is^^-^ 




TJ]. = Thoincbiefer, C ^ DUba«> H := Hornfeli. 



Die Grünsteinwülste (G) zeigen im Querbrach viele mit 
ihren langen Axen radial und aufserdem in concentnschc Kreise 
gestellte Blasen räume. 

Bei Belmsdorf unweit Bischoffswerda in der Oberlausit^ 
setzt, ein etwa 20 Fufs mächtiger Grünsteingang m GraDit auf 
und wird in seiner ganzen Mächtigkeit zu Chausseesteinen ab^ 
gebaut. Das Gestein ist dunkel und fest, hasaftähnlich , gegen» 
die Mitte des Ganges etwas kömiger und deuthcber gemengl^' 
an der Oberflache kugelig und concentdsch schaiig abgeson^^ 
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dert, in der Tiefe den Salbändern parallel scharfkantig zer- 
Idaftet. 




X- 

G z= Gnnft, D = Gr&nsteia Diorit« d = dichter OrQnsteingans. 

. Die Grenzen gegen den Granit sind vollkommen scharf, 
(d)er fest verwachsen. In dem unmittelbar anstofsenden Gra- 
nit ist nur der Glimmer ein wenig verändert und die ganze 
Masse etwas fester als in einiger Entfernung. Durch diesen 
Hauptgang, sowie durch den Granit daneben, setzt nun ein 
»weiter jüngerer (d) von 2 bis 3 Zoll Mächtigkeit, schräg 
hiodarch. Sein noch dichteres, vollkommen basailähnliches 
schwarzes Gestein unterscheidet ihn deutlich, zumal da seine 
Grenzen sowohl im Granit als auch im Diorit völlig scharf 
sind» In diesem einen Steinbruche ist sonach nicht nur über 
die Art der Einlagerung, sondern auch über die verschieden- 
artige Gesteinsnaiur . des Grünsteins vollkommener Aufschlufs 
gegeben; man erkennt sehr deutlich, dafs die verschiedenen 
Grade der Dichtigkeit von der Mächtigkeit der Gänge und von 
der Nähe oder Entfernung der Salbänder abhängig sind und 
dals selbst die dichtesten, völlig basaltähnlichen Abänderungen 
das Gesteins dennoch kein (olivinhaltiger) ßasalt sind, wofür 
sie, isolirt gefunden, sehr leicht gehalten werden könnten. 
Dasselbe Verhalten der Dichtigkeit zur Mächtigkeit wird aber 
Boch mehr bestätigt durch die vielen im Granitgebiete der 
Oberlausitz bekannten mächtigeren Grünsteinkuppen, welche 
Itets aus deutlich gemengtem körnigen Diorit mit Eisenkies» 

Kagnetkies- und Bpidot bestehen. In ihrer Nähe wiederholen 

6» 
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sich ganz constant die weniger mächtigen dichteren und dunk-« 
leren Gänge, sowie andere wackenartige, Grunsteinschiefer 
und Schalstein, kommen mit diesen Lausitzer Grünsteinen nicht 
vor, wahrscheinlich weil der Granit als Nebengestein keine 
Veranlassung zu diesen Gontactmetamorphosen darbot. 

$. 50. Die den Grüusteinen verwandten Ge^ 
steine, Ekiogit, Granatfels, Erlan, Serpentm u. s. w., sind 
unter ähnlichen Lagerungsverhällnissen bekannt, doch mufs da- 
bei wiederholt auf den bemerkenswerthen Unterschied auf- 
merksam gemacht werden, dafs sie sich selten zwischen Thon- 
schiefer, gewöhnlich zwischen feldspathreichen Schiefergesteinen, 
wie Granulit und Gneifs, aufserdem aber auch zuweilen zwi- 
schen Granit und Glimmerschiefer finden. Der Serpentin ist 
wahrscheinlich kein ursprüngliches Gestein, sondern ein Um- 
wandlungsproduct. Entstanden aus Grünstein, Eklogit, Basalt oder 
selbst aus Granit. 

$. 54. Olimmerporphyr und Hornblende'* 
porpkyr (Mandelslein, Wacke und Melaphyr z. Th.) — 
Diese müssen offenbar von den Quarzporphyreu getrennt und 
zu den quarzfreien Gesteinen gezählt werden; doch will ich 
damit nicht behaupten, dafs beide mehr von einander ver- 
schieden seien als etwa die trachytischen Laven von den ba- 
saltischen. Da aber diese Trennung der Glimmerporphyre votf 
den Quarz- und Augitporphyren bisher nur am Thüringer 
Walde und in Sachsen mit einiger Schärfe versucht worden ist» 
so können sich die Resultate derselben bis jetzt allerdings 
wesentlich auch nur auf diese Gegenden beziehen. Die Gllm-^ 
merporphyre und ihre Mandelsteine zeigen sich in diesen Ge- 
genden ganz in der Regel älter als die quarzführenden, sie 
werden von denselben gangförmig durchsetzt, und man findet 
Fragmente derselben von den letzteren umschlossen. Sollte: 
zuweilen auch der umgekehrte Fall stattfinden, so kann der-» 
selbe höchstens als Beweis dienen, dafs die Eruptionen der 
Quarzporphyre einen größeren Zeitraum einnahmen als die 
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der Glimmerporphyre, welche letztere noch niemals das obere 
RoUiliegende durchsetzend gefunden worden sind. 

Die Glimmerporphyre bilden oft sehr grofse bergige Ge- 
biete oder Massivs, sie treten aber auch gang- und lagerför- 
mig zwischen den Schichten der Koh^^^^formation und des un- 
teren Rotfaliegenden auf. Dafs sie auch Grauwacke, Granit und 
krystallinische Schiefergesteine durchsetzen, kann natürlich nicht 
auffallen. Wichtiger ist es, dafs man Geschiebe derselben 
schon in den unteren Gliedern der Kohlenformation findet, so 
namentlich yon dem Homblendeporphyr des Eichberges bei 
^otschappel. 

Die krystallinischen Glimmerporphyre sind am Thöringer 
Wald und bei Zwickau sehr oft von dichten, blasigen und 
mandelsteinartigen Varietäten begleitet, und als ihre Tuffe sind 
vielleicht einige der arkoseartigen Sandsteine des unteren Roth- 
liegenden zu betrachten. Jedenfalls gehören ihre Eruptionen 
im Allgemeinen der Kohlenperiode an, wie sie sich denn auch 
geographisch beinah ganz an die Kohlengruppe gebunden zei* 
gen, so im Thüringer Walde, bei Zwickau, Dresden (als Horn- 
blendeporphyr) und .wahrscheinlich auch bei Ilefeld am Harz 
QDd bei Waidenburg in Schlesien. 

Bei Oberhohendorf unweit Zwickau hat der hierher gehö- 
rige Mandelstein nach v. Gutbier*s Beobachtung das untere 
Hothliegende so innig durchdrungen, dafs man voraussetzen 
muCs, dasselbe habe sich zur Zeit seines Eindringens noch in 
eioem .schlammartigen Zustande befunden. In derselben Ge- 
gend bildet er lagerförmige , aber zuweilen durchbrechende 
Massen im .unteren Rothliegenden , und die ihm zunächst lie- 
gendea, sehr eisenschüssigen tuffartigen Schieferthone enthal- 
ten Bleche von gediegenem Kupfer, welches Vorkommen 
lebhaft an das gediegene Kupfer in den Blasenräumen des 
llandelsteins am Hundsrück und am Lake superior in Nord- 
amerika erinnert. 

. An der Bretmühle unterhalb Zelle am Thüringer Walde 
bat Glinunerporphyr die unteren Schieferthonschichten des 
Hothliegenden durchdrungen, umgebogen und auffallend go« 
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röthet, und dieser Glimmerporphyr so wie der Schieferthq 
siod später von Quarzporphyr durchsetzt worden. Von Vo 
uriheilen befangen, habe ich diese Thatsache früher anders 
gedeutet, bei wiederholter ünlersochnog mich aber vollständig 
überzeugt, dafs auch hier der Quarzporphyr das jüngere vou 
beiden Eruptivgesteinen ist, wie es im Grunde die in der obi- 
gen, vor 16 Jahren entworfenen Skizze sichtbare Durchsetzung 
schon lehrt. Dieser Fa!I ist mir pcrsönhch besonders wiebtig, 
weil er mir an mir selbst iseigte, wie leicht durch Vorurtheile 
eine falsche Deutung der Thatsachen möglich ist, 

%. 52, Melapffyr (Äögitporpbyr, schwarzer Porphyr» 
Mandelstein und Wacke z. Tb.). — Wenn die Benennung Me- 
laphyr auch auf augitfreie Gesteine ausgedehnt werden darf^ 
so sind die von mir als Glimm erporphyr bezeichneten sehr 
passend unter dieser Benennung zu vereinigen; indessen üü-- 
terscheiden sie sich doch auch durch ihr relatives Alter von 
den Äögitporpbyren des Fassathales, welche der geistreichste 
Geognost unserer Zeit, L. v. Buch, Melaphyr genannt hat* 
Die Melaphyre des FassaLhales durchsetzen und verändern nicht 
Dur den Muschelkalk, sondern wahrscheinlich auch mehre 
Glieder der Juragruppe und dürften nach Fuchs in innigster 
Beziehung zu einem doleritischen 5üiidsteine stehen» welcher 
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*die Jaraformation bedeckt und als Taffbildung betrachtet wer* 
<lea kann. Demnach wird ihre Eruption ungefähr zwischen 
die Jura* und Kreideperiode fallen. Wären sie noch etwas 
jünger, so wäre kaum ein Unterschied zwischen ihnen und 
den Basalten zu machen. Die Dolomitbildung durch Einwirk- 
ung des Melaphyres ist von einigen Seiten bestritten worden; 
jedenfalls ist aber ihr Gontact mit den Kalksteinen im Fassa- 
thal durch einen grofsen Reichthum besonderer Mineralien b^ 
zeichnet 

Im Piauen*schen Grunde durchsetzen augitreiche Melaphyr« 
^äfige den Syenit; sie umschliefsen viele Fragmente desselben, 
lind Ton ihnen aus strahlen zahlreiche Epidotadera in den 
Syenit hinein. Diese Gänge finden sich hier aber so isoliri 
und entfernt von gröfseren analogen Massen, dafs man in Ter- 
Buchung kommt, sie den Homblendeporphyren zuzurechnen, 
die bei Potschappel in grofsen Massivs hervortreten und welche 
ihrem Alter nach unbedingt Vertreter der Glimmerporphyre 
und als solche auch ganz quarzfrei sind. 

Ebenso enthält der Thüringer Wald einige zweifelhafte 
schwarze Gesteine, die sich jünger als die Glimmerporphyre 
zeigen, und von denen es unsicher ist, ob sie den Grünsteinen 
als dichte Varietäten zuzurechnen oder als wahre Melaphyre 
zu bezeichnen sind. Sie durchsetzen als 20 bis 500 Fulis 
mächtige, lang erstreckte Gänge sowohl den Granit, als das 
ganze Rothliegende und auch die Quarzporphyre , werden aber 
von dem Zechstein horizontal überlagert (bei Glücksbrunn). 
Im Granit bilden sie zwei bis drei unter sich und dem Haupt* 
gebirgsrücken parallele Gänge, welche sich von Holeborn bis 
Glücksbrunn überall, wo die Zechsteindecke fehlt, verfolgen 
iasaen; am schönsten sind sie bei Herges durch Steinbrüche 
aufgeschlossen. Im Rothliegenden sieht man sie am häufigsten 
im Wintersteiner und Tabarzer Forstrevier; an den mächtigsten 
Petücten der Gänge ist hier das Gestein oft etwas körnig 
frünateinartig und besteht an den Rändern zuweilen aus Man« 
ddstein. Diese Umstände, zusammengestellt mit der mächtigen 
Bimlmaise der Bühnberge, erinnern sehr an da9 Veiiialten 
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der Grünsteine in den Graniten der Oberlausitz, und sollte 
eine solche Beziehung gegründet sein, so würden diese schwar- 
zen und dichten Ganggesteine des Thüringer Waides nicht als 
llelaphyre, sondern als Aphanite und Aphanitporphyre zu be* 
trachten sein. 

$. 53. Basalt (Dolerit, Nephelindolerit, basaltische 
Lava, basaltischer Mandelstein, basaltische Wacke, Basalttuff, 
Basaltconglomerat u.^ s. w.) — Die Basaltgesteine treten meist 
aus den Gebirgen heraus und bilden von* den Gebirgsketten 
unabhängige Züge von zerstreut bergigem Lande oder isolirte 
Kuppen und Kegelberge in den flachen Flötzgebirgsgegenden. 
Uebrigens sind sie in allen Welttheilen nachgewiesen und bil- 
den durch Deutschland hindurch besonders eine auffallende 
basaltische Zone von Ost nach West, von den Sudeten, am 
südlichen und nördlichen Fufse des Riesengebirges, zu beiden 
Seiten neben der Grenze von Sachsen und Böhmen entlang. 
Über die Rhön, durch Kurhessen, Nassau, das Siegen'sche und 
das Siebdngebirge nach der Eifel. Innerhalb dieser Zone, 
welche von den eigentlichen Gebirgszügen im Allgemeinen 
ziemlich unabhängig ist, während sie jedoch denselben local 
oft folgt, nimmt Phonolith vorzugsweise die mittlere Region ein, 
in welcher er sich gruppenweise vertheilt findet. Obwohl die 
Basaltkuppen ebenfalls in einzehjen Regionen des mittleren 
Theiles der Zone vorzugsweise gedrängt stehen, so sind sie 
doch im Allgemeinen mehr über den ganzen oben bezeich- 
neten Landstrich vertheilt. Südlich von der bezeichneten 
Zone treten Basaltgehilde in einzelnen Gegenden Süd-Baiems, 
Würtembergs und Badens auf, z. B. am Kaiserstuhl bei 
Freiburg. 

Für den Basalt ist die isolirte Kegelform der Berge ganz 
besonders charakteristisch, er bildet solche freistehende Kuppen 
von 5 bis über 4000 Fufs Höhe und von 10 bis zu vielen 
tausend Fufs Durchmesser. Nur selten sind mehre solche 
Kuppen zu einer Hauptmasse vereinigt (in Böhmen, in der 
Röhn). Er durchsetzt alle Schichtgesteine mit Ausnahme der 
DUuvial- und AUuvialgebilde, sowie alle Schiefer« und Hassen*- 
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gesteine mit Aasnahme der Tnlcanischen , theils stock-, theOs 
gang- öder lagerförmig. Auch gegenseitig durchsetzen sich 
Basaltvarietäten, Phonoiithe und Trachyte; doch dürften in 
Deutschland die letzteren im Allgemeinen häufiger den Basalt, 
als dieser sie durchsetzen, d. h. mit anderen Worten: der 
meiste Basalt ist älter, einiger jünger als Phonolith und Trachyt. 
Layastromartige Ueberlagerungen der eigentlichen Basalte über 
andere Gesteine sind nicht häufig beobachtet worden ; dagegen 
ist ein mehrfacher Wechsel von Basaltschichten mit Schichtge- 
steinen nicht allzu selten. An den Grenzen sind die Basalt- 
massen sehr häufig Ton sogenannten Tuffen, Beibungsconglo* 
meraten oder Breccien umgeben; auch finden sich mit ihnen 
zusammen oft basaltische Gongiomerate, welche nicht durch 
Reibang, sondern yieimehr durch Zerstüclcelung und Iheilweise 
erfolgte Auflösung und Fortschwemmung des an die Oberfläche 
getretenen Basaltes selbst entstanden zu sein scheinen, da sie 
Torzngsweise aus basaltischen Theilen, Basaltknollen, Ge- 
schieben u. s.' w. bestehen und oft deutlich geschichtet sind. 
Wo der Basalt das durchsetzte Nebengestein berührt oder 
Bruchstücke desselben einschliefst, da hat er sehr gewöhnlich 
mancherlei chemische und mechanische Einwirkungen auf das^* 
selbe hervorgebracht, welche ganz unzweideutig von einem 
grofsen Hitzgrade und von einer von unten nach oben wir- 
kenden Kraft zeugen. Granit, Gneifs und Glimmerschiefer (be- 
sonders der Glimmer derselben) sind geröthet und ange- 
schmolzen; Thonschiefer ist roth gebrannt, gehärtet, stänglich 
abgesondert; Sandstein ist säulenförmig iibgesondert, geröthet 
oder entfärbt, verglast oder selbst verschlackt; Stein- und 
Braunkohlen sind stänglich abgesondert und verkoakst; Kalk- 
steine sind theüs ihrer Kohlensäure beraubt, theils aus dichtem 
oder erdigem Zustande in krystallinisch kömigen übergegangen, 
so namentlich die Kreide; Schieferthone sind in Jaspis veiS- 
wandelt; Bruchstücke unterer Schichten sind durch Basalt über 
das Niveau weit höher liegender erhoben; regelmäfisige Schich-' 
ten alier Art sind durchdrungen, gestört und örtlich aufjge» 
richtet, letieteres Jedoch nicht in dem grofsartigen Xalsstabe, 
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geht durch solche vorherrschende Beimengungen zuweilen gänz- 
lich verloren, und es findet ein allmäliger Uebergang der erz- 
führenden Grünsteine in reine Erzmassen, namentlich in körn- 
igen Magneteisenstein, statt. 

Besondere Erzgänge gehören dagegen zu den selteneren 
Erscheinungen in den Grünsteinen, häufiger ist ihr Nebenge- 
stein davon durchzogen, oder es finden sich Erze auf ihren 
Contactgrenzen (Unterharz, Przibram). 

Die an die Oberfläche tretenden Grünsteine bilden in der 
Regel kleine Felskuppen, welche, zumal in den Thonschiefer- 
gegenden, oft aus der Ferne schon erkannt werden können« 
Der Boden, den sie liefern, bewährt sich vorzugsweise frucht- 
bar, doch ist die felsige Oberfläche zuweilen der Feldkultur 
hinderlich und veranlafst defshalb oft kleine Feldhöizer in den 
Thonschieferfluren. 

Das relative Alter der Grünsteine scheint ziemlich ungleich 
zu sein, die Periode ihrer Eruption gröfser als die der meisten 
anderen Gesteine. Sie durchsetzen oder durchdringen, meist 
zugleich etwas metamorphosirend : 

1) krystallinische Schiefergesteine bei Tharand und Schwar- 
zenberg im Erzgebirge, 

2) den Granit in der Lausitz und im Fichtelgebirge, 

3) die Glieder der Grauwackengruppe, besonders den Thon- 
und Grauwackenschiefer, am Rhein, am Harz, in Böhmen, 
im Fichtelgebirge, im Voigtland, in welcher letzteren Ge- 
gend sie zugleich mit denselben durch Versteinerungen 
enthaltende Tuffe aufs Innigste verbunden und defshalb 
mit der oberen Grauwacke als gleichzeitig zu betrachten 
sind, und 

4) die Kohlenformation und das Rothliegende an den Hühn- 
bergen im Thüringer Walde, wo sie deren Schieferthone 
bedeutend verändert haben. 

Danach gehören also ihre Eruptionen sowohl der Grau- 
wacken- als der Kohlengruppe an; sie fallen somit chronolo- 
gisch zusammen mit den Graniten und Porphyren, was sehr 
an den Umstand erinnert, dafs auch gegenwärtig einige Vulkane 



besonders feldspathreiche, andere besonders pyroxenreiche 
Laven liefern. Anderwärts will man die Grünsteine noch jünger 
beobachtet haben. 

Ihre Verbreitung ist sehr grofs, sie scheinen ih allen Erd- 
gegenden vorzukommen, jedoch selten in grofsen, zusammen- 
hängenden Gebieten. Sehr gewöhnlich sind sie begleitet ys>n 
Mandelsteinen, Wacken, Tuffen, Reibungsbreccien oder Conglo- 
meraten; auch sind ihre Wirkungen auf das durchsetzte Neben- 
gestein zuweilen sehr bemerkbar und kaum anders als durch 
hohe Temperatur zu erklären. An den Rändern der aus Diorit 
(welcher aus einem lithionhaltigen Felsit und Amphibol mit etwas 
trappischem Eisenerz gemengt ist) bestehenden Hühnberge bei 
Tambach im Thüringer Walde sind z. B. die Schieferthone des 
Rothliegenden auf grofse Ausdehnung in schwarzen Jaspis 
umgewandelt. 

Um die besonderen Lagerungsverhälinisse und die daraus 
za schliefsende Eruptionsweise näher zu bezeichnen, werden 
ein paar Beispiele genügen. 

Bei Stiege am Harz ist der Grauwackenschiefcr von un« 
zähligen Grünsteinmassen durchdrungen, welche sich netzartig 
Terzweigen, oft aber so dünne, der Schieferung parallele La- 
gen constituiren , dafs man kaum glauben sollte, sie seien 
etwas später dazwischen Gekommenes. Die gröfseren Massen 
haben häufig auffallende Windungen der Schief erung ver- 
anlagt, die sich ihren Unebenheiten öfter anschliefsen , als sie 
Ton denselben durchsetzt werden. Das Gestein ist hier meist 
Aphanit, selten selbst schieferig, aber zuweilen blasig, schlacken- 
oder mandeisteinartig, knollig bis kugelig abgesondert. Wo die. 
Gemengtheile deutlicher hervortreten, läfst es mehr auf Diabas 
' als auf Diorit schliefsen. 

Bei Bemeck im Fichtelgebirge wird der Grauwacken* 
thonschiefef sehr vielfach von Diabas durchdrungen. An 
einer Stelle bildet er geringmächtige lagenförmige Gänge, 
weiche einige früher schon im Grauwackenschiefcr vorhan- 
dene Quarzgänge mit ihrer ganzen Mächtigkeit durchsetzen, 
Co tu, Gtognoaie. ^ 



Basalt der Kuppe, die ringsum durch Sandstein davon getrennt 
ist, deutliche Bruchstücke, welche er offenbar durch den Qua- 
dersandstein hindurch geführt hat, wie diefs der nachstehende 
Holzschnitt darstellt. 
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Por- 




sandstein. 



'f^^- 



Dieses Verhalten läfst auf die Gestalt des Basaltes und auf 
den von ihm im weichen Zustande zurückgelegten Weg 
schliefsen. 

Etwas oberhalb Aufsig in Böhmen bestehen die steilen 
Gehänge des Elbthales unten aus horizontal geschichtetem 
Braunkohlensandstein, darüber aber aus zusammenhängenden 
mächtigen Basaltmassen. Einzelne mehr oder minder mächtige 
Basaltgänge durchsetzen jedoch den Sandstein in seiner ganzen 
Jfächtigkeit und verbinden somit die basaltische Decke des- 
selben mit ungemessenen Tiefen. Drei der schönsten dieser 
Gänge finden sich bei*m Dorfe Wannowa, wovon der mäch- 
tigste den merkwürdigen Werregotsch-Felsen bildet, welcher 
sich schroff vom Eibspiegel erhebt und an seiner gegen den 
Flufs gekehrten Fronte eine aufser ordentlich schöne säulenför- 
mige Absonderung zeigt. Die Säulen laufen nämlich von einem 
senkrechten Mittelkiele in leichten Schwingungen nach den 
.Seiten des Felsens hin, welche als die Salbänder des Ganges 
iQzuseben sind. 



Basalt. 




WtBMTft. WerregotAcb. Schewenai. 

B = BM«lt. S =: Braunkohleiisandstcin. V = Vegetation. 



Ein zweiter, minder mächtiger und minder interessanter 
Gang setzt etwas südlich von diesem nach Wannowa zu in 
Saodstein auf. Lehrreicher ist der dritte, nördlich in der 
Schewenai-Schlucht deutlich entblöfste. Nur 9 bis 40 Fürs 
mächtig, durchsetzt er die horizontalen Sandsteinschichten 
senkrecht, ' besteht in der Mitte aus horizontalen säulenartigen 
Zerklörtungsstücken, an den Salbändern aber aus verwittertem 
Basalt mit einer wenige Zoll dicken bolusartigen äufsersten Ein- 
fassung. Ton dem im Ganzen etwa 4 4'^ mächtigen Salbande 
der einen Seite befindet sich nun aber ein kurzes Stück, vom 
Hauptgange getrennt, ganz isolirt im Sandsteine. 

Petrographisoh sind viele Laven kaum vom Basalt zu un- 
terscheiden, wenn man nicht die fast constante Anwesenheit 
des Olirins in den älteren Basalten als bezeichnend betrichtea 
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will. Geologisch findet dagegen allerdings ein Unterschied 
statt zwischen den basaltischen Gesteinen , die noch jetzt den 
Yulcanen entströmen, und denen, welche die isoHrten Kuppen 
in jetzt nicht mehr vulcanischen Gegenden bilden. Doch dar- 
auf kommen wir $.56 zurück. 

J. 54. Phonolith. — Dieses nicht sehr verbreitete 
Gestein erscheint ziemlich unter denselben Lagerungsyerhält- 
nissen wie der Basalt, den es jedoch häufiger durchsetzt, als 
es Ton ihm durchsetzt wird, z. B. gangförmig, stockförmig 
u. ft. w. Die kegelförmigen Kuppen des Phonolithes stehen oft 
noch isoUrter und schroffer da als die des Basaltes ; auch er- 
reichen sie im Durchschnitt gröfsere Höhen. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens ist der des Basaltes ähnlich. Das gewöhnlich 
schieferige Gestein ist häufig der Schieferung parallel plaUen- 
förmig abgesondert, und wenn damit Säulenform combinirt ist, 
so entstehen regelmäfsige, zur Säulenaxe meist schräg liegend 
Tafeln. Der Phonolith schliefst weit seltener Bruchstöcke des 
Nebengesteines ein als der Basalt und bildet seltener Reib- 
ungsconglomerate und blasige oder mandelsteinartige Varietäten; 
mit einem Worte, er hält sich reiner, doch kommen alle jene 
Erscheinungen, sowie durch Augitkrystalle porphyrartige, bla- 
sige, mandelsteinartige,. in ihrer Hauptmasse fast erdige Abän- 
derungen (zersetzter Phonolith) auch bei ihm vor. 

Der Phonolith scheint überall nur in der Nähe des Ba- 
saltes aufzutreten; in der oben bezeichneten basaltischen Zone 
findet er sich besonders in den mittleren Regionen und zwar 
in geselligen Gruppen einzelner Kuppen , z. B. in der Ober- 
lausitz, im böhmischen Mittelgebirge und in der Röhn. 

So wie er petrographisch mit dem Trachyt verwandt ist, 
so auch geologisch; vielleicht kann er als eine dichte und 
schieferige Varietät desselben, als ein coordinirtes Gestein be- 
trachtet werden. 

J. 55. Trachyt (Tracbytporphyr, Trachytlava, Domit, 
vieler Bimsstein, Trachyttufl*, Trachytconglomerat, Andesitf 
o. s. w.). — Trachy tische Gesteine bilden die Basis, das Gryod- 
gilurge sehr vieler noch jetzt, vulcanischer oder soloher G^ 



TrMhyt. W 

gfmäBa^ io. iralchen sich d^aUiche Sparen zwar erloschener, 
aber doch sehr neuer, echt yulcanischer Thätigkeit yorfinden. 
So am YesQT und Aetna, auf den Liparischen und den Ponza- 
2nsehi, aal den griechischen Inseln, auf Island, auf Jaya, in 
<5en Anden Amerikas, in der Auvergne, in Ungarn und im 
Siehengehirge am Rhein. Ein naher Zusammenhang der trachy* 
"Uschen Gesteine mit der vulcanischen Thätigkeit ist somit un- 
^^erkennbar, ja viele sogenannte Feldspathlaven sind nichta An* 
^eres wie als Laya geflossener Trachyt. Man hat aus diesem 
<Tnmde die Trachyte fär Umwandlungsproducte älterer Gesteine 
^orch yülcanische Thätigkeit gehalten, aber hier treffen wieder 
die differenten Ansichten zusammen, denn andere Geologen 
halten sie für emporgeprefste und au der Oberfläche erstarrte 
Theile des noch heifsflüssigen Erdinnem. Diese Zweifel gründ- 
lich zu lösen, ist sehr schwierig. Jedenfalls gehört die Bildung 
der Trachyte im Allgemeinen einer sehr neuen geologischen 
Periode an; sie werden zwar zuweilen von Basalten duroh- 
setzt, aber auch der umgekehrte Fall findet statt. Sie bilden 
mit den Basalten und Phonolithen gemeinsam die Producte der 
neuesten plutonischen, sowie der echt vulcanischen Eruptionen 
and lassen sich in dieser Beziehung füglich den Graniten ver- 
gleichen, denen in ihrer Eruptionsperiode statt der Trachyt- 
porphyre die Quarzporphyre, statt der Basalte die Grünsteine 
und Glimmerporphyre und statt des Phonolithes die Granulite 
zm^ Seite stehen. Auf diese Weise stellen sich S grofse, in 
maneher Beziehung analoge, in anderer aber sehr abweichende 
Eraptionsperioden der Massengesteine heraus, die in Europa 
durch eine grofse Kluft ruhiger Fiötzformations-Ablagerungen 
vom Zechstein bis zur Kreide von einander getrennt sind. 
Es fragt sich, ob diese Kluft nicht in anderen Welttheilen 
durch vorzagsweise in diese Periode fallende Eruptionen aus-- 
gemut ist. 

Die Trachyte bilden kegel- und domförmige Berge, häufig 
umgeben von Tuffen und Gonglomeraten, die zu ilvien in der 
engsten Beziehung stehen. Blasig und mandelsteinartig treten* 
si» viel sekcaer- auf als die Basalte und Grünsteine. Im zei^ 
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setzten Zustande hat man sie Domit, auch Alaunstein genannt. 
Die Trachyte der Andeskette, welche L. y. Buch wegen ihres 
nicht glasigen Feldspathes als Andesit unterschieden hat, ent- 
sprechen heinahe ganz den Dioriten, wie denn auch die so- 
' genannten Grünsteinporphyre Ungarns geologisch den Trachyten 
zugehören. Ab ich, der die hierher zu rechnenden Gesteine einer 
Reihe chemischer Untersuchungen unterwarf, will gefunden 
haben, dafs sie um so weniger Kieselerde enthalten, je neuerer 
Entstehung sie sind, was einigermafsen mit dem Umstände 
harmoniren würde, dafs viele ältere Massengesteine über- 
haupt quarzreicher sind als die neueren. Auffallend ist es 
auch, dafs die Trachyte, wenn auch nur ausnahmsweise, den- 
noch zuweilen Quarz enthalten. 

§. 56« Laven und Vulcane. — Laven nennt man 
alle Gesteine, welche noch jetzt in heifsflüssigem Zustande aus 
Yulcanen hervorquellen, oder von denen sich ganz sicher 
nachweisen läfst, dafs sie in früheren Zeiten auf diese Weise 
hervorgequollen und stromartig geflossen sind. Nun haben 
WUT aber schon gesehen, dafs viele dieser Laven mineralogisch 
, nichts Anderes sind als Dolerit, Basalt und Trachyt. Lava ist 
daher kein bestimmtes Gestein, und es ist oft sehr schwierig, 
Mne scharfe Grenze für das, was Lava genannt werden kann, 
zu finden. Diese Grenze wird im Allgemeinen durch den 
Unterschied zwischen plutonischer und vulcanischer Thätigkeit 
bezeichnet, welcher darin besteht, dafs die plutonische Thä- 
tigkeit nur selten mehre aufeinander folgende Eruptionen aus 
derselben constanten Oeffnung bewirkte, was bei der vulca- 
nischen der Fall ist, und defshalb keine hohen Vulcane mit 
Kratern und Lavaströmen ^ sondern nur aus einmaligen Ge^ 
Steinsergüssen bestehende Berge aufbaute. Wahrscheinlich spielt 
auch die Gas- und Dampfwirkung bei den Yulcanen eine 
gröfsere Rolle, als sie bei den plutonischen Eruptionen 
gespielt hat, und sie vermehrt in diesem Falle, zugleich 
mit den constanten Kratern, nothwendig die Masse der locke« 
r«a Auswürfe von Asche, Lapillen, Schlackenstücken undi 
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Bomben. Nun giebt es aber allerdings Uebergangsformen, so- 
genannte erloschene Yulcane, meist aus vorhistorischer Zeit 
Wrührend, welche ebenfalls nur einen oder zwei Ausbrüche 
gehabt haben, aber dennoch kleine Krater, Lavaströme und 
Aoswfirflnige besitzen, z. B. in der Auvergne, in der Eifel und 
in Böhmen. Zwei Beispiele der Art mögen hier folgen. 

Einer der schönsten Yulcane der Eifel ist der Mosenberg 
hei Meerfeid. Dieser Schlackenhügei erhebt sich steil , aber 
nicht bedeutend über die aus Grauwacke bestehende Anhöhe, 
aaf welcher er liegt, enthält aber, auf den engen Raum zu* 
sammengedrängt , drei kleine deutliche Krater, von denen der 
mittlere, jetzt bis zu einer gewissen Höhe mit Wasser erfüllt, 
aarserordentlich wohlerhalten, rund und von schroffen Schlacken- 
wänden umgeben ist. Der südliche ist auf der Südseite durch- 
brochen, und von ihm aus erstreckt sich ein schmaler, mit 
Felsblöcken bedeckter, basaltischer Lavastrom bis in das eine 
Viertelstunde entfernte Flufsthal Etwas hordwestlich vom Mo- 
Moberge senkt sich das Meerfelder Maar, welches. Wie alle 
diese hier Maare genannten Kesselthäler, zu den sonderbarsten 
Bigoithümlichkeiten der Eifel gehört, in den Grauwackenschie- 
ier ein. Es sind diese Maare offenbar Producte vuicanischer 
Eruptionen, obwohl sie gewöhnlich keine Hügel bilden und 
tone anstehenden vulcanischen Gesteinsmassen oder Lava- 
etrdme enthalten, sondern nur von allerhand Auswürflingen 
umgeben sind. Das Meerfelder Maar ist eins der gröfsten in 
^^ Eifel, kreisrund, geräumig genug, um eine Stadt Von einigen 
Tausend Einwohnern enthalten zu können, mehre hundert Fufs 
M von steüen zusammenhängenden Grauwackenhöhen um- 
geben,' deren Schichten in dem einzigen Wasserausgange des- 
selben sich stark aufgerichtet zeigen. Der Boden der meiste 
Maare ist ganz mit Wasser bedeckt, hier besteht er zu mehr 
^ zwei Dritteln aus ebener Wiese. Auch der ungleich 
elH^fsere Laager See ist einigermafsen zu den Maaren zu 
rechnen. 

Der Kammerbühl bei Eger liefert uns ein Beispiel vulca- 
Qiicher Thätigkeit, welche unter Wasser stattgefunden zu haben 
Cotta, Oeogaoti«. 7 
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scheint Hier ist kein Krater und kein Layastrom zu aehen^^ 
aber achlaeki^ Auswürflinge in Menge sind in fast horizon — 
ialen Schichten über einander gehänft und bilden den kleinen^ 
Hügei, indem sie von der, dorch Ombenbaue aufgeschloisseneoM 
Bruptionsstelle am westlichen Fufse des Berges sich aasbreiteoB 
und auskeüen. Die Auswürflinge besteben tbeils aus basal« — 
tischen Schlackenstücken, theils ans sehr schönen Bomben miC^ 
Quarz- oder Glimmerschiefer -Bruchstücken im Inneren, uftd si^ 
enthalten auch außerdem viele zum Theil gänzlich verglasti^^ 
Bruchstücke des Nebengesteins. Ihre Uebereinanderiagernngr 
in deulüchea Schichten wurde von m^em Vater in eineoa be- 
sonderen Sohriftchen über den Kammerbühl dadurch orklärt^ 
4Mi3 das nach Ost abfliefsende Wasser, unter dessen Oberfläche 
der Ausbruch erfdgte, die schnell ericalteten und dadurch in 
viele Stücke zersprungenen Schlacken eine Strecke mit sick 
fofiführte, dann aber ablagerte. 

Auch die Srhebungskrater (vergl. §. 9) scbeinen mehr 
der vorhistorischen vulcanischen Thätigkeit als der gegenwär* 
ll^en anzugehören. 

Ais nur der vorhistorischen und historischen vulcanischen, 
nie der plutoniscben Thätigkeit angehörig darf man vielieiefat 
die Leuzitgesteine beirachten, welche sich als Laven am Laa- 
ger-See und an den italienischen Fulcanen ftiden. Auch die 
eigentlichen Obsidiaue und Obsidiauporphyre mit ihren Bims*^ 
^ineu gehören hierzu, doeh finden sie in den Pechsteinea 
ziemlich analoge Vertreter unter den alteren plutonischen Bnqi* 
Üvgebildea. 

Fassen wir nochmals die Gestemsbildungen durch vulca- 
nische Thätigkeit zusammen, so ergiebt sich auch hierin eine 
grofse Analogie mit den Gesteinen älterer plutonischer Perio* 
den. Die mehr oder weniger krysiaiiinischen, dichten, poiv 
pbyrartigen und blasigen Laren sind begleitet von eeroetzlen 
.vrackei»artigen , oder verglaston Gesteinen, von vulcanischte 
Tuffen, Erstarrungs- , Reibungs- und Anschwemmungsbrecciea 
und Gon^meraien, von Spaltenausfüiluagen durch Sublima- 
Koaea und durch beifse mineraüsohe <}aeUen. 
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Die befeten neueren Werke über Yulcane sind unstreitig 
1. T. Buch 's physikalisclie Beschreibung der Canarischen In- 
seln 1825, Hoffmann's geognostische Beobachtungen in Ita- 
lien und Sicilien 1 839, Dufrenoy et Eile de Beanmont, 
reeherches sur les terrains volccmiques de deux Steiles und 
Üartoin^s volcanie ulands 1844. 

Anhang zu den Massengesteinen. 

§. 57. Körnigei* Kalkstein^ Dolomit^ Späth- 
(sUenstein und Gyps. — Die bisher betrachteten Massen- 
gesteine treten nur als eruptive Bildungen auf und bestehen 
sämmtlich aus Silicaten mit oder ohne Quarz. Nun giebt es 
aber noch einige Gesteine, welche sowohl als Schicht- und 
Schiefer-, wie auch als Massengesteine vorkommen und beinah 
l^eiae Kieselerde enthalten. Dahin gehören Kalkstein , Dolomit, 
Spatheisenstein und Gyps, lauter einfache Gesteine. Wenn 
Aese als Massengesteine auftreten, so sind sie stets sehr kry^ 
sfaüinisch entwickelt und verhalten sich zugleich oft als erup- 
tive oder injective Gebilde, d. h. sie haben ihre Nachbarn ge- 
waltsam durchbrochen oder sich in sie eingedrängt. Soviel 
steht als aus deutlichen Thatsachen zu folgern unbedingt fest; 
es kann dagegen die Frage entstehen , ob sie etwa blos local 
ftirch energische Metamorphose weich und eruptiv wurden, 
und femer, ob sie dabei heifsflüssig waren oder nicht. Jeden- 
falls, unterscheid et sich ihre Eruptionsweise von der der vor- 
genannten Massengesteine durch viel kleineren Mafsstab und 
durch fast gänzlichen Mangel an coordinirten Eruptionspro- 
dneten, Schlacken, Gläsern, Wacken, Tuffen, Gonglomeraten 
0. s. w. Wir wollen sie in dieser Beziehung einzeln betrachten. 
{. 58. Körniger Kalkstein und Dolomit sind so in- 
nig verwandt und durch üebergänge verbunden, dafs Alles, was 
ll9r das eine dieser Gesteine gilt, auch für das andere gelten 
mufe. In sehr vielen Fällen hat sich sogar gezeigt, dafs das, 
was man lange Zeit für körnigen Kalkstein gehalten hatte, 
ieigentllch Dolomit ist, und die meisten körnigen Kalksteine ent- 

babeb wenigstens etwas Talkerde. 

7» 
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Ton LeoDhard hat zuerst am kdmigen Kalksteia 
Auerbach an der Bergstrafse entdeckt, dafis dieser ein em^^" 
tives Gebilde ist. Derselbe bildet einen langen, 20 bis 50 Fi^*^ 
mächtigen Gang und durchsetzt als solcher sowohl den Gr^^^' 
Dit als den Syenit und den Gneifs des Melibokus. Seine Sa ^ 
bänder sind scharf und ganz in der Regel entweder dun^J 
schöne polirte Reibungsflächen, oder durch gewisse eingemengC^^ 
Mineralien, meist Kalk -Silicate, worunter der Idokras eim^ 
Hauptrolle spielt, bezeichnet. Diese Mineralien sind offenbair' 
Producte des Gontactes der weichen , vermuthlich unter hohem 
Druck, heifsflüssigen Kaiksteinmasse mit den Silicaten des Ne- 
bengesteins. Auch der körnige, z. Th. dolomitische Kalkste/p 
von Memmendorf bei Freiberg bildet einen mächtigen und 
langen Gang, weicher den Glimmerschiefer und anscheinend 
selbst Erzgänge durchsetzt. 

Fast noch bestimmter ergiebt sich die eruptive oder in- 
jective Natur des kömigen Kalksteines im grofsen Kalkbruche 
bei Miltitz unweit Meifsen, wo derselbe Fragmente des Neben- 
gesteins (Hornblendeschiefer) umschliefst, in denselben, den er 
im. Allgemeinen lagerförmig durchdringt, sich verzweigt und ihn 
am Gontact in eine Art von Hornfels umgewandelt hat Aufser 
' den Fragmenten von Hornblendeschiefer enthält er aber auch 
noch solche von Granit und von Quarzporphyr, welche Ge- 
steine gar nicht in unmittelbarer Berührung mit den Kalkstein 
beobachtet werden. 

Ebenso enthalten die körnigen Kalksteingänge im Glim- 
merschiefer der Gegend von Schwarzenberg in Sachsen mehr- 
fach Fragmente des Nebengesteins, so namentlich in der Grube 
fester Schlägel. 

Ueber das Alter dieser Kalksteineruptionen läfst sich noch 
nichts weiter sagen, als dafs sie überall neuer sind als die 
krystalUnischen Schiefergesteine, und bei Schwarzenberg auch 
etwas jünger als die erzführenden Grünsteine, die dort yon 
ihnen durchsetzt werden. Sind sie etwa nur als Resultate Ich 
caler Umwandlung von Kalkstein- oder Dolomitiagern zu be- 
trachten, dann werden sie schwerlich alle einer Periode an« 
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Sebören, sondern durch ungleicbzeitige Umstände, vermuthlich 
. dorch die benachbarten Eruptionen anderer Gesteine, bedingt 
sein. Dadurch erklärt sich dann vielleicht auch ihr sehr hau- 
A^es Zusammenvorkommen mit Grünsteinen. 

Viele kömige Kalksteine liegen dagegen durchaus parallel 

a¥id conform in den Schiefergesteinen, so die bei Zaunhaus 

unweit Altenberg und die bei Tharand. Andere zeigen in sich 

axiffallende Windungen und an ihren Rändern eigenthümliche 

gewaltsame Yerflöfsungen in das Nebengestein, woraus man 

schlieCsen möchte, der ursprüngliche Raum wäre ihnen zu 

^nge geworden, sie hätten geprefst und gezwängt, ohne doch 

eigentlich eruptiv zu werden; so die bei Oberwiesenthal und 

Grottendorf im Erzgebirge und bei Wunsiedel im Fichteige- 

l)irge. Noch andere endlich lassen nichts von Eruptionslhä- 

tigkeit in sich wahrnehmen, wohl aber die Ursachen ihrer 

Umschmelzung aus dichtem und körnigem Kalkstein deutlich 

erkennen, so der magneteisenreiche im vulcanischen Kaiser- 

sttthlgebirge des Breisgaues und der in Kreide übergehende 

i^^en den Basaltgängen an den Küsten der Inseln Rathlin 

und Kenbaanhead bei Irland. 

Ganz unabhängig von der theilweisen Eruptivbildung vie- 
ler kömiger Kalksteine und Dolomite sind die verschiedenen 
Hypothesen über die Entstehung der letzleren durch Umwand- 
lung aus ersleren, indem man ein Zutreten von Talkerde in 
irgend einer Weise voraussetzt. 

S« 59. Der Spatkeisenstein findet sich gang- und 
stockförmig zwischen den Gliedern der Grauwackengmppe, so 
am Stahlberge bei Müfsen im Siegenscheii, am Erzberge bei 
Tprderaberg in Steiermark und an vielen anderen Orten. Seine 
Beziehungen zur Grauwacke sind erst neuerlich von Tunner 
am Erzberge genauer untersucht und im Yordemberger Jahr- 
buch beschrieben worden, woraus denn ihre eruptive Natur 
deutlich hervorgeht. Durch Umwandlung des Spatheisensteins 
itft häufig Brauneisenstein entstanden, und oft ist derselbe auch 
mil Kupfererzen verbunden. 
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8. 60. GypSy der selbst da, wo er unzweifelhaft als 
Schichtgestein auftritt, in der Regel sehr unregelmäfsige stock- 
förmige Lager oder liegende Stöcke bildet, zeigt sich zuweilen 
auch ganz entschieden eruptiT oder injectiv, &o ganz Torzüg* 
lieh deutlich in einer Reihe von Steinbrüchen zwischen Arn- 
stadt und Haarhausen in Thüringen, wo er den Muschelkalk 
durchbrochen, aufgerichtet, mannichfach gebogen und selbst in 
Gestalt von Bruchstücken umschlossen hat. Einer der Stein* 
brüche zeigte 4844 diese Ansicht. 




Matchelkalk, Gg = Gjpt. 



Setzt man mit der Mehrzahl der Geologen voraus, dab 
der meiste Gyps durch Umwandlung, und zwar entweder durdi 
Aufnahme von Wasser aus Anhydrit, oder durch Hinzutreten 
von Schwefelsäure aus Kalkstein, entstanden ist, so kann es 
durchaus nicht befremden, wenn dabei das Volumen überall 
bedeckter, früher aus Kalkstein oder Anhydrit, jetzt aus Gyps 
bestehender Lager oder Stöcke so vermehrt wurde, dafs sie 
dadurch theilweise eruptiv oder injectiv werden und ihr Ne- 
bengestein durchbrechen oder stören muDsten. In diesem 
Falle würden die so gebildeten Gypsmassen zwar als xum 
Theil eruptiv, aber keinesweges als einst beifsflüssig au be- 
trachten sein. 
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Man hat auch das Steinsalz z. Th. für eruptiv ausgege- 
ben und sich dabei auf die Schicbtenstörungen» die man ia 
seiner N&he bei Cordcma und Wieliczka häufig findet, berufen. 
9iese Bchiehtenslönmgen können aber bei einer so aoflöslicben 
Sttbatani, auch olme Eroptionsthatigkeit, gar nicht auflaUeD, 
sie mfissen vielmehr durch das Auswaschen und darauf fol- 
geode ZuAammefibrechen einzelner legionen nothwendig be- 
dingt werden. Nicht eine einzige Thatsache ist bis jetzt W- 
kuint, welche eniscbieden für die eruptive Entstehung dm 
Steinsalzes spräche; denn dafs es an Yulcanen oft in Spalten 
toeia subUmirt (aber auch nur sublimirt) wird, kann dnrd^ 
«la nicht zu Gunsten einer solchen Ansicht angeführt werden. 
Dagegen hat man in dem Steinsalz der Karpathen als entschie- 
denen Beweis seiner Ablagerung aus Wasser neuerfich viele 
wohlertifldtene Meeresmuscheki aufgefunden. Wohl aber kA 
das fast cönstante Zusammen vorkommen von Stesnsahi, ^^JP^ 
und Dolomit sehr zu beachten und deutet auf gleichzeitige Ab- 
lagerungsursachen hin. 



Cfnngipeflleine (CInnglelvre). 

$.64. Gänge sind Ausfüllungen von Spalten, und man 
unterscheidet je nach der Ausfüllungsmasse. Gesteinsgänge, 
Mioeralgänge und Erzgänge. Die letzteren beiden, vorzugs- 
weise Gänge genannten Arten, welche für den Bergmann von 
besonderer Wichtigkeit sind, bieten so verwickelte Verhältnisse 
der Lagerung, des relativen Alters und der Zusammensetzung 
4«r, dafa die Entwickelung aller dieser Umstände gewisser- 
19UiCmii eine besondere Art von Geognosie bildet, welche wir 
Ganglehre nennen wollen. Die bergmännische Wichtigkeit 
der Gänge und die vielfach durch Grubenbaue eriangten un- 
terirdischen Aufschlüsse derselben beanspruchen und gestatten 
zugleich ein etwas ausführliches Eingehen in diese Ganglehre, 
welche überdiels auf viele andere geologische Erscheinungen 
ein helleres Licht zu werfen vermag. 
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$. 62. Lagerung der Gä,nge. — Da die 6änge 
SpalteuausföliuDgen sind, so durchsetzen sie stets ältere, d. h. 
vor itinen vorhandene Gesteine. Der Vorgang der Gangbild- 
. ung hat wahrscheinlich von dem Zeitpunkte an begonnen, in 
welchem es festes Gestein auf der Erde gab, und von da an 
ununterbrochen, aber stets durch örtliche Umstände begünstigt 
oder behindert und defsbalb nicht immer und tiberall mit 
gleicher Intensität fortgedauert bis jetzt. Eine natürliche und 
factiscbe Folge davon ist es, dafs es Gänge von den ver-^ 
schiedensten Altern giebt, und dafs die Gesteine im Allge« 
meinen um so häufiger von Gängen durchsetzt werden, je 
älter sie sind, weil sie eben, je älter sie sind, um so längere 
Zeit der Gangbildung ausgesetzt waren. Dieses Gesetz ist 
aber, wie sich von selbst versteht, durch die besondere Natur 
der Gesteine' und durcb ihre örtliche Lage sehr wesentlich mo- 
di^cirt worden. 

Am häufigsten von Gängen durchsetzt finden wir unbedingt 
die krystallinischen Schiefergesteine; in ihnen liegen die Gänge 
zuweilen lagenförmig, weil sie in der Schieferrichtung am 
leichtesten spalteten; nach diesen folgen die Glieder der Grau- 
wackengruppe, und so nimmt die Häufigkeit der Gangdurch- 
setzungen und der damit verbundenen Verwerfungen und an- 
deren Störungen durch die Reihe der Flötzformationen hin- 
durch aufwärts immer mehr ab. Aehnlich verhält es sich mit 
den krystallinischen Massengesteinen ; die Granite sind die gang- 
reichsten, dann folgen die Grünsteine und Porphyre, und zut 
letzt erst die Basalte, Trachyte u. s. w. 

Ein Gestein, welches einen Gang abscheidet, wird in der 
Regel jünger, sein als der Gang; nur bei extremer Testigkeit 
odeir Lockerheit ist das Abschneiden durch eid schon vorhan- 
denes Gestein d. h. das Nichtweiterreifsen der Spalte in dem- 
selben denkbar. 
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Der das Ausgehende des Ganges x bedeckende Sandstein 
niafe hier nothwendig jünger sein als der Gang. 

Gänge sind zuweilen Ausläufer von Massen, z. B. hier 
oben der Gang y ist ein Ausläufer, eine Verzweigung der Gra- 
lutmasse in denGneifs, woraus zugleich hervorgeht, dafs die- 
ser Granit jünger ist als der Gneifs. 

Hier ist es nun aber sogleich nöthig, einen Unterschied 
zwischen den verschiedenen Arten der Zerspaltung und Gang- 
bildung zu machen. Wir haben gesehen, dafs fast alle Ge- 
steine bei ihrem Festwerden einer gröfseren oder geringeren 
Contraction ausgesetzt waren und dabei Absonderungsklüfte 
(Zerspaltungen) bildeten , welche , wenn sie später mit Mineral* 
SQbstanz erfüllt wurden, auch eine Art von Gängen darstellen 
inufsten. Wir wollen aber diese niemals mächtigen und weit 
fortsetzenden, sowie niemals von wahren Verwerfungen be- 
gleiteten Spalten, welche der geübte Beobachter bald als solche 
^kennen lernt, zur Unterscheidung Klüfte nennen und den 
Ausdruck Gangspalten für diejenigen Zerspaltungen reser- 
Viren, welche augenscheinlich durch äufsere gewaltsame Ur- 
sachen, seien diese nun Hebungen, Senkungen, ungeregelte 
&8chütterungen und dergleichen, bedingt sind« Diese Gang- 
sptiten also und ihre Folgen sind im Allgemeinen in den alte- 
fvn Geetfiiaen bäofiger ab in den neueren. 
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Sowie die Gänge das Nebengestein durchsetzen, so durch- 
setzen sie natürlich auch sich gegenseitig, wenn neue Gang- 
spalten in schon von Gängen durchsetztem Gestein aufHssen. 
Die Durchsetzung liefert in diesem Falle ein unbedingtes Kenn- 
zeichen des relativen Alters. Der ältere Gang ist in Beziehung 
auf den neueren selbst Nebengestein und kann es sogar in 
dessen ganzer Ausdehnung sein, wenn eine neue Spalte pa- 
rallel in der Ausfüllung einer alten auf^lfs. Aber Gänge kreu- 
zen sich zuweilen, auch ohne sich zu durchsetzen. Dann 
sind entweder ihre Spalten gleichzeitig aufgerissen und ausge- 
füllt, oder sie begegnen sich unter so spitzem Winkel, dafs 
die neue Spalte b, dadurch aus ihrer früheren Richtung abge« 
lenkt, der alten Spalte a parallel aufrifs. 
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In diesem Falle sagt man: die Gänge schleppen oder 
scnaaren sich, c d; gehen sie nach einiger Zeit (bei <2) den- 
noch einer durch den anderen, so ist das ein Schaarkreuz. 
Es braucht kaum noch erwähnt zu werden, dafs man Kreuz 
überhaupt jedes Zusammentreffen zweier Gänge nennt, mögen 
sie nun in einander verschmelzen, sich durchsetzen oder eine 
Strecke weit schaaren. 

Finden sich viele ziemlich parallele und gleichartige Ginge 
nahe beisammen, so dafs das Grundgebirge gewissermafisen 
ganz dadurch zertrümmert ist, so nennt man diefs einen Gang- 
zug (Goslar am Harze); durchkreuzen sich dagegen viele 
Gänge oder Adern (d. h. schwache unregelmäfsige Gänge) un- 
ter mannichfaltigen Winkeln innerhalb einer bestimmten Oe- 
steinsabtheilung, so ist diefs ein Trümmerstock (amas), wie 
z. B. das Altenberger Zinnstockwerk. Manche Trümmentöeke 
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bestehen vielleicht z. Th. aus blofsen angefüllten Absonderungs- 
klüften, und zu diesen könnte das Zinnwalder Stockwerk ge- 
hören. Solche Zertrümmerungen geben zuweilen auch von 
einem Hauptgange aus und bilden dann je nach ihrer Mäch- 
tigkeit, Häufigkeit und AuafüUungswei&e : Brockengestein, Gang- 
trümmer, verdrücktes Nebengestein oder, eine besondere Art 
von Imprägnation des Nebengesteins. Auf diese Umstände 
kommen wir später zurück. 

Bei Aufreifsung der Gangspalten haben häufig Dislocatio- 
Den des Nebengesteins stattgefunden, wodurch nicht nur dieses, 
sondern auch alle früher darin vorhandenen Gänge verwor- 
fen worden sind. Diese besonders von Schmidt in seinen 
Beiträgen zur Lehre von den Gängen 1827 vom mathemati- 
schen Standpuncte betrachteten Verwerfungen , welche zugleich 
die entschiedensten Beweise wahrer Spaltenbildung sind, haben 
meist in der Bichtung von unten nach oben, also durch Er- 
hebung, oder von oben nach unten, also durch Senkung, viel 
seltener durch Verschiebung nach der Seite stattgefunden. Am 
schönsten lassen sich dieselben bei geschichteten Gesteinen 
beobachten, wefshalb wir im folgenden Holzschnitt davon ein 
Beispiel geben. 

Wenn bei Aufreifsung der Gangspalte a die eine Seite 
des Nebengesteins B oder B^ nach der Richtung des darin 
befindlichen Pfeiles bewegt worden ist, während die andere 
rubig blieb, so resultirte daraus die im Holzschnitt angedeu- 
tete Verweffuhg aller Schichten , deren Gröfse sich am sicher- 
sten ämeh eine besondere Schicht wie c bestimmen läfst, 
weil man bei ihr am wenigsten in Zweifel über die Identität 
sein kann. Stellt diese Zeichnung nicht den Grundrifs, son- 
dern denAnfrifs eines solchen Verhältnisses dar, so mufs man 
annehmen« entweder das Hangende de^ Ganges (B) habe sich 
gesenkt oder das Liegende (£0 sei in die Höhe geschoben 
worden. Merkwürdig ist es, dafs in der Natur nur ausnahms- 
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weise der entgegengesetzte Fall Torkommt» den man durch, 
eine Senkung des Liegenden oder eine Hebung des Hangen- 
den erklären müfste. Die Gröfse der Verwerfungen ist sehr* 
verschieden und steigt in seltenen Fällen bis zu mehren hun- 
dert Fufs an. 

Ein anderes Resultat der Bewegung, vermittelt durch Tor- 
hergegangene Spaltung, sind die sogenannten Reibungs- 
flächen, Spiegelflächen, Rutschflächen oder Har- 
nische, von der Natur streifig geschliffene oder polirte Ge- 
steinsflächen, die schon $.44 erwähnt wurden. 

Die Verwerfungen wie die Reibungsflächen können eben 
sowohl durch blofse Klüfte (unausgefüllte Gangspalten) als 
durch wirkliche Gänge bewirkt werden. Zuweilen sind auch 
Verwerfungen ohne Verschiebung der Gesteinshälften, durch 
blofses Aufreifsen einer mächtigen Gangspalte entstanden, jedoch 
nm*bei schiefwinkeliger, nichtbeirechtwinkeliger Durchschneidung. 
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Die Grölse der sichtbaren YerwerfoDg durch Verschiebung 
:^»igt ab Ton der Gröfse und Richtung des Sprunges (der 
Bewegung des gesammten Nebengesteines), so wie von der 
S^genseitigen Lage der Gänge. Von letzterer hangt zugleich 
&1), ob die Gänge sich im Streichen oder im Fallen verwerfen. 
Tst die Bewegung parallel der Kreuzlinie erfolgt, so findet keine 
sichtbare Verwerfung der Gänge statt, und je mehr sie davon 
abweicht, desto gröfser ist die sichtbare Verwerfung bei glei- 
cher Gröfse des Sprunges. 

Für den Bergbaubetrieb ist es oft wichtig, Gröfse und 
Bichtung der Verwerfung eines Ganges durch einen anderen 
oder eines Lagers durch einen Gang in Voraus zu wissen, und 
wirklich läfist sich dieselbe in vielen Fällen berechnen 




Weifs man z. B., dafs der Gang b den Gang a nach der 
Bicbtang a'um die Gröfse aa^ verworfen hat, so läfet sich 
för den Gang a;^ der ebenfalls von b durchsetzt wird, die 
Gröfee und Richtung der Verwerfung nach x' bestimmen, schon 
ehe man. sie wirklich aufgefunden hat. Eine solche Berech- 
nung kann aber natürlich nur dann stattfinden, wenn man die 
Orölse und Richtung des Sprunges, welchen ein bestimmter 
Gang veranlafst hat, durch Beispiele kennt. Im Allgemeinen 
Ifl bei Aubaohung verworfener Gänge oder Lager die Br* 
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fehrang zd beachten, dafs die meisten Yer^rerfongeii durch 
Hebang des Liegenden oder Senkung des Hangenden, selten 
umgekehrt oder seitlich erfolgt sind. 

Die Fälle der Durchsetzung , Verwerfung u. s. w. sind so 
mannichfach, dafs sie sich weit besser durch beispielsweise 
Skizzen, wie die hier folgende, als durch ausführliche Beschreib- 
ung andeuten lassen. Der durchsetzende Gang 6, oder der 
verwerfende &^ ist natürlich stets für jünger als der durch-- 
setzte oder verworfene a zu halten, während hingegen solche 
OMnge, die sich vereinigen oder kreuzen, ohne dafs die Masse 
des einen von der des anderen abgeschnitten wird (wie a und 
aOf gleichzeitig ausgefüllt sein müssen« 




Zu den Durchsetzungen geboren im Grunde auch die so- 
genannten Querklüfte, d. h. Durchsetzungen der Gangmasse 
in sich ohne oder mit sehr geringer Betheiligung des Neben- 
gesteins, welche dann wieder in Gangbrockengesteine über- 
gehen. 

Oft sind die Querklüfte nur als Absonderungen der Gang- . 
nuase zu betrachten; auch sie enthalten zuweilen Erze, be- 
•Mden als Erzanflugi 
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$. 63. Gestalten oder Textur der Gangaus- 
füllunffen. — Man unterscheidet massige, lagenförmige, 
Brocken-, Trämmer- und Sphärentextur der Gänge. 

Bei der massigen Textur liegen die einzelnen Gang- 
theile mit unbestimmten Formen neben und über einander, 
oder der ganze .Gang besteht nur aus einem gleichförmigen 
Mineral, z. B. Quarz oder Kalkspath. 

Die lagenförmige Textur zeigt den breiten Seiten 
(Spaltenwänden) des Ganges parallele Lagen, welche sich durch 
Textur, Farbe oder Zusammensetzung von einander unterschei- 
den und in der Regel mit von den Saalbändem nach der Mitte 
zu über einander gebildeten Schichten vergleichen lassen, so 
z. B. an einem Freil>erger Erzgange in nachslehender Weise. 

abca dedcef g fecdeda c ha 




a _^ braune Blende, 
i = Qua», 
e = Florsspath« 
d = Schwerspatb« 



e = Strahlkiea, 
f = Kalkspatb, 
g = Kalkspathdrusen. 



Diese symmetrische Anordnung von den Seiten nach der 
Mitte ist entweder eine einfache oder eine sich mehrfach 
wiederholende. Im ersteren Falle könnte sie durch nach 
einer bestimmten Ordnung erfolgte Präcipation oder Erstarrung 
ans einer die Gangspalte füllenden Solution erfolgt sein, im 
letzteren Falle setzt sie aber durchaus ein dauerndes imd wahr«- 
solieiiilich etwas periodisches Zuströmen des ausfülleodeo Ma- 
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terials voraus, sei dieses nun von oben oder von unten, in 
Wasser oder in Wärme gelöst, eingedrungen. In der sym- 
metrischen Anordnung der einzelnen Ganglagen sind zuweilen 
Ongleichmäfsigkeiten und Störungen eingetreten; diese lassen 
sich theils durch Mitwirkung der Schwere, theils und gewöhn- 
licher aber durch späteres Wiederaufreifsen , Verschieben oder 
neues Füllen der Gangspalte erklären. 

Trümmer oder Brockenge steine entstanden auf 
Gangen theils durch in die Spalte gefallene Bruchstücke des 
Nebengesteins, theils durch solche, älterer Gangglieder bei 
wiederholtem Aufreifsen der Gangspalto (besonders schön bei^m 
Trümmerachat zu erkennen). Schwimmen dergleichen Bmch- 
stücke isolirt in der Gangmasse, so mufs man daraus schliefsen, 
dafs sie entweder bei wiederholtem Aufreifsen der Spalte an 
dem schon gebildeten Gangtheile hängen blieben und von dem 
neu hinzukommenden nur halb umschlossen wurden, oder dafs 
die ausfüllende Gangmasse consistent genug war, um sie in 
sich zu tragen. 

Sind die älteren Fragmente von einer radial krystalli- 
sirten, aus Quarz, Kalkspath oder dergleichen bestehenden 
Masse umgeben, so nennt diefs y. Weifsenbach Spbä- 
renteztur. 




Diese Textur ist jedenfalls schwierig zu erklären, wenn 
man nicht annimmt, dafs die einhüllende Mas^e consistent ge- 
nug war, um die Fragmente zu tragen, oder Krystaliisations- 
kraft genug besaCs, um sie später aus einander zu treiben, 
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denn diese letxteren berühren sich fast nie, wie es Ton einem 
übereinander liegenden Haufwerke, zwischen welches das Bin- 
deonttel erst später eindrang, zu erwarten wäre. Sie können 
Dicht durch wiederholtes Aufreifsen der Spalte erklärt werden, 
da die sie rings umgebenden Krystallzonen offenbar auf allen 
Seiten gleichzeitiger Entstehung sind. Zu der Sphärentextur 
ist in gewisser Beziehung auch die Bildung der sogenannten 
Kokarden oder Ringerze zu rechnen, welche aus concen« 
tiisch um einander • gelagerten Erz - und Mineralschicbten be- 
stehen, wodurch der Querbruch einer solchen Kugelbildung 
das Ansehen einer Kokarde erhält, völlig vergleichbar dem 
Qoerbruch jedes.. Erbsensteinkornes. 

Die Gänge enthalten besonders häufig Drusenräume, 
iB welchen einzelne Mineralien frei auskrystallisirt sind; am 
bäoflgsten bilden diese Drusen den mittleren Gangtheil und 
scheinen gewissermaßen anzudeuten, dais das vorhandene Ma- 
^^1 bei seinem Uebergange aus dem aufgelösten in den festen 
Zustand nicht mehr ausreichte, um die Spalte ganz zu füllen. 
i& den Drusen sehr vieler Gänge findet man eine gesetzmäfsig 
wiederkehrende Aufeinanderlagerung der einzelnen Mineralien, 
^ in gewissem Grade der Reihenfolge der einzehien von bei- 
den Seiten nach der Mitte zu symmetrisch geordneten Gang- 
^en und der Aufeinanderfolge der Mineralien in den Blasen- 
rüamen der Mandelsteine, so wie selbst in manchen Goncre- 
ttooeii- der Schichtgesteine entspricht. Das allgemeine Gesetz 
dieser Aufeinanderfolge ist noch nicht bekannt, wohl aber lie- 
W sehen viele einzelne beobachtete Formeln desselben vor, 
TOB denen einige durch ihre Häufigkeit besonders wichtige hier 
folgen mögen. 

4) In den Silbererzgängen der Gegend von Brand bei 
Freiberg finden sich fast ganz allgemein zu unterst: a) Quarz 
mit Schwefelkies, schwarzer Blende, Bleiglanz und Arsenkies; 
darüber b) Manganspath und Braunspath mit denselben me- 
tallischen Fossilien und dazu auch Weifsgiltigerz und Fahlerz; 
e) Eisenspaih, Flufsspath und Schwerspath, auch zuweilen 
teütokUner Karbonspath, mit denselben metallischen Fossilien, 

Cetts, Gfognosie. 8 
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aber silberarmer; d) Kajkspath (polymorpher und darüber syii- 
genetischer) mit reichen Silbererzen. 

3) In den Drusen Freiberger Gänge finden sich öfters 
folgende Reihen: a) Mauganspath mit Bleiglanz, b) Schwefel«^ 
^ies, c) Kaikspath, d) Strontianit, e) Manganspath, f) Schwe- 
felkies ; oder ä) Hornstein mit Kiesen, b) Schwerspath, c) Braun- 
spath, d) Kalkspalh; oder ä) Schwerspath, b) Kupferkies, 
c) Kalkspath, d) Braunspath, e) Schwefelkies; oder a) Arsen- 
kies, 6) Quarz, c) Kupferkies, d) Eisenspalh, e) Eisenkies. 

3) In den Blasenräumen einiger Mandelsteine: ä) Grün- 
erde, 6) Opal, c) Kalzedon, d) Amethyst, e) Kalkspath; oder 
ä) Amethyst, b) Prehnit, c) Kalkspath; ode^ a) Prehnit, b) 
Stilbit, c) Thombsonit; oder ä) Natrolit, b) Apoklas, c) 
Kalkspath. 

So constant aber auch diese Reihenfolge der llineralien 
sich zuweilen in den verschiedenartigen Räumen wiederholt, 
ßo kann man doch nicht füglich annehmen, dafs dieselbe yon 
bestimmten Erdentvvickelungsperioden abhängig sei, d. h. daDs 
jedes Mineral der Reihe überall denselben Zeltraum bezeichne. 
)Bs ist vielmehr wahrscheinlich, dafs dieselben Reihen zuwei- 
len ungleichen Zeitperioden angehören und nur durch physi- 
kalische und chemische Gesetze, d. h. durch ungleiche Schwere, 
Anziehung , Auflösungs - , Niederschlagungs - , Krystallisations- 
kraft oder Wahlverwandtschaft bedingt sind. Das. wird auch 
durch die zuweilen stattfindende Wiederholung der Reihen 
bestätigt. 

Eine besondere Erwähnung verdient es noch, dafs die 
Aufeinanderhäufung der Krystalle in den Gangdriisen zuweilen 
einseitig erfolgt ist, z. B. nur auf den nach unten oder nach 
oben gerichteten Flächen der älteren Krystalle, woraus man 
wohl nicht ohne Grund auf den Weg schliefsen kann, den das 
einseitig aufgehäufte Mineral genommen hat. 

Aufser den Krystallisatlonen findet man in den Drusen- 
räumen der Gänge, wie in den Blasenräumen der Mandel- 
steine, häufig auch Stalakiten und an diesen zuweilen sehr 
sonderbare Gestaltungen, welche auf Bewegungen während oder 
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nach ihrer Bildung hindeuten, da sie bei vollkommener Ruhe 
nach den Gesetzen der Schwere ganz gerade und senkrecht 
hätten werden müssen. Diese Bewegungen dürften theils solche 
des Gesteins, theils nur Luft- oder Dampf- oder Wasserström* 
ungen gewesen sein. 

$. 64. Veränderung oder Imprägnation dei 
Nebengesteins. — Das Nebengestein der Gänge zeigt häufig 
unmittelbar neben denselben eine etwas andere Beschaffenheit 
als in einiger Entfernung von ihnen, und man hat diesen Um- 
stand gewifs nicht mit Unrecht Einwirkungen der Gänge zu* 
geschrieben. Man kann folgende Arten ^der Einwirkungen un- 
teraoheiden. 

4) Das Nebengestein ist zerklüftet; sind dabei diese 
Klüfte mit feinem Erzanflug bedeckt, so ist das eine Art der 
Imprägnation. 

5) Das Nebengestein ist besonders verwittert, zersetzt, 
gebleicht, entfärbt oder dergleichen, mehr oder weniger analog 
den Erscheinungen, welche die Einwirkung der Atmosphäre 
an der Oberfläche hervorbringt. 

3) Das Nebengestein ist von Kieselerde durchdrungen, 
verkieselt und dadurch besondei*s hart und fest. Eine zweite 
Arl der Imprägnation. 

4) Das Nebengestein ist von irgend einem Metalloxyd 
^rchdrungeu und dadurch gefärbt, z. B. durch Eisenoiyd 
roth oder braun, durch Kupferoxyd grün. Das ist eine dritte 
^ der Imprägnation. 

5) Das Nebengestein enthält krystallisirte Bestandtheiie des 
.langes gewissermafsen als accessorische Gemengtheile in sich, 
2* B. Bleiglaoz, Eisenkies oder dergleichen. Das ist die vierte 
Arl der Imprägnation. 

Diese Veränderungen kommen natürlich auch combioirt 
"öit einander vor. 

$. 6B. Materialien der Gangausfilllung. — 
Van unterscheidet vom bergmännischen Standpuncte aus in der 
Aosfülldngsmasse der Gänge: Gangarten und Erze. Unter 
Maren versteht man die nicht metaUreichen Mineralien, wel- 

8* 
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che häufig auf Gängen vorkommeu, wie z. B. Qaarz, Garbon«- 
späthe, Fluffispaib, Schwerspatb, unter den letzteren alle metaU- 
reichen Minerafien, welche auf Gängen gefunden werden, und 
das sind beinahe alle metallischen Fossilien , die man über- 
haupt kennt* Uebrigens pflegt man die Gänge nach dem tech- 
nisch wichtigsten dieser Erze zu benennen, z. B. Goldgänge» 
Silbergänge, Bleigänge, Kupfergänge, Eisensteingänge u. s. w., 
ohne dafs diese Benennungen vom wissenschaftlicheo Siand« 
puncte stets als ganz geeignet betrachtet werden können. 
Häufig ist aber der Unterschied dei*selben zugleich auch ein 
geognostisch ganz begründeter, und jedenfalls wird es gut sein« 
f(ir*s Erste diese einmal verstandenen Abtheilungen mügliGhsl 
beizubehalten. 

Aufser den wahren Gangarten und Erzen kommen nun 
aber auch noch andere Ausfülliingsmassen auf GiMigen yor, 
so z. B. zertrümmertes oder verdrücktes Nebenge« 
stein und Letten (Lettengänge, Lettenklüfte). 

$. 66. Vertheilung des Atisfüllungsmate" 
rials. — Das Ausfüllungsmaterial der Gangspalten ist keines-- 
Weges immer in ihrer ganzen Ausdehnung ganz gleich, es 
wechselt vielmehr aufserordentlich je nach der Teufe, Mäch- 
tigkeit und Natur des Nebengesteins (besonders wenn dieses selbst 
wieder aus Gängen besteht) und je nach anderen noch nicht hin« 
reichend erkannten Umständen. Namentlich ist Oft itt Erzgehalt 
sehr ungleich verthellt, und man nennt die Partleen, welche sich 
besonders erzreich zeigen, Erzmittel, Erzstöcke odef 
Erznester, die erzarmen Gangtheile dagegen arm oder taub. 

Ueber alle diese Erscheinungen sowie über das YerhalteH 
der Gänge überhaupt werde ich versuchen, in den heftweiso 
erscheinenden Gangstudien nach und nach so Tiel Beob- 
achtungen und Nachweisungen als möglich anzuhäufen. 

$. 67. Gangformationen. — Schon mehrfach hat 
man Versuche gemacht, die Gänge ungefähr so wie die S^hicht^ 
gesteine in Formationen zu gruppiren. Diese Versuche suaTd alw 
bis jetzt nur für gewisse LocalUäien und auch für diese iMf 
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unvollständig gelungen. Man hat bei solchen Yersachen Tor- 
xngsweise nachstehende Umstände zu beachten; 

4) die durchsetzten Gesteine oder das Grundgebirge, 

2) die etwa nachweisbarei\ jüngeren Gesteine, in welche die 
Gänge nicht eindringen, 

3) die EruptivbllduDgen der Gegend und ihre Beziehungen 
zu den Gängen, 

4) das Streichen der Gänge, ob parallel unter sich, mit 
Eruptivgesteinen, oder mit gewissen Erhebungslinien (?), 

5) das gegenseitige Verhalten der Gänge und die Reihenfolga ' 
der Mineralien in denselben. 

Nicht unwahrscheinlich ist es, dafs gewisse, durch beson- 
dere metallische und andere Mineralien cbarakterisirte Gang- 
ausfüllungen in sehr vielen Gegenden der Erde ungefähr gleich- . 
2eiUg entstanden sind, wofür z. fi. der Umstand spricht, dals 
sie sich häufig unter analogen äufseren Verhältnissen, z. B. 
zwischen gleichen Gesteinen oder Formationen oder mit gli- 
chen Eruptivgebilden, zusammen finden. Aber solche Gleich- 
zeitigkeit der Bildung wissenschafllich nachzuweißen, ist bei 
ibnen dennoch meist sehr schwer, da weder ein unmittelbarer 
Zosafflmenhang , noch auch solche Hülfsmittel, wie die Ver» 
fiteinerungen der Flötzformalionen, hierfür vorhanden sind. 

g. 68. Erzgebirgische Gangformationen. — 
Da die erzgebirgischen Erzgänge seit langer und besonders 
Hit Werner 's Zeit vielfach der Gegenstand genauer Unter«* 
Buchung und des Versuches der Eintheilung in Formation^li 
E^wesen sind, so möge eine kurze von Herrn H. Müller bei:v> 
•Fahrende Beleuchtung ihrer Formationsverhältnisse hier als Bei- 
s^ eines solchen Eintheilungsversuches Platz finden. 

Die Erzgänge, welche das Erzgebirge unter verscbißdef^em 
liehtongen durchschneiden, lassen sich auf vier grofße Haupt-;- 
SToppen zurückführen, die in ihrer localen Verbreitung, ifi 
ihrer suneralogischen Zusammensetzung und in ihrem geolo- 
iKchen Alter sich wesentlich von einander unlerscbeideo. 
IHeae sind 
4) die Gänge der Zinngruppe, ^ 



118 Me GHnge der Zinngnippe. 

2) die Gange der pyritischen Silbergruppe, 

3) die Gänge der Schwerspalh- , Silber- und Kobaltgrappe; 
und 

4) die Gänge der Eisengruppei 

§. 69. Die Gänge der Zinngruppe bilden in 
ihrer Gesammtheit einen grofsen, 2 bis i Meilen breiten Zug» 
welcher am östlichen Rande des erzgebirgischen Gneifsgebietes 
beginnt und mit wenigen Unterbrechungen sich in der Richt- 
ung von Ost nach West durch das ganze Erzgebirge hindurch 
bis nach dem Fichtelgebirge fortzieht, jedoch innerhalb seines 
Verlaufes, durch verschiedene locale Umstände bedingt, mehr 
oder minder vollständig und bauwürdig entwickelt erscheint. 

Die bei Weitem gröfste Anzahl dieser Gänge besitzt ein 
mit der Richtung des ganzen Gangzuges übereinstimmendes 
Streichen von Ost nach West (als Morgengänge und Spat- 
gänge) mit meist sehr steilem, nördlichem oder südlichem Fal- 
len. Diese Gänge stellen sich bald als regelmäfsige , in ihrem 
Streichen und Fallen ziemlich geradlinig verlaufende Gangkör^ 
per von i Zoll bis i Lachter Mächtigkeit dar, bald nur als 
Züge mehrer parallel neben einander liegender schmälerer 
Trümmer, bald als ein Netz vielfach sich kreuzender Gänge 
und Klüfte. Die erstere Form findet man bei den meisten 
Zinngängen der Gegend von Geising, Marienberg, Johannge- 
orgenstadt und Eibenstock , die zweite bei den Gängen im Sau- 
berge zu Ehrenfriedersdorf, und bei einigen Gängen unweit 
Marienberg, die letztere bei den Stockwerken zu Altenberg, 
Zinnwald und Geier. 

Die der Zinngruppe angehörigen Gänge besitzen als ge- 
meinsamen Charakter eine mit dem Nebengesteine fest ver- 
wachsene, vorwaltend aus Quarz zusammengesetzte AusfQllungs- 
masse, mit welcher als Gangarten: Feldspath, Steinmark, 
Speckstein, Turmalin, Topas, Apatit, Astrit-Glimmer, Ghlorit, 
Flufsspath und Scheelspath, als Erzarten: Zinnerz, Arsenkies, 
Kupferkies, Schwefelkies, schwarze Blende, Eisenoxyd, Wolf- 
ramit und Molybdänglanz verbunden sind, in denen aufser- 
dem aber noch eine Menge unwesentlicher, meist junge- 
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ran jGraogformationen angehöriger Mineralien, wie Schwer- 
spaih, Braimspath, Eisenspatli, Oligonspatb, Kalkspath, Ame- 
thyst, Pikrolith, Nakrit, Glaozeisenerz , Schwarzeisenstein, ge- 
diegen Wismut, Wismutglanz, Antimonglanz und Uranglimmer 
mehr oder minder häufig mit vorkommen. 

Yoh diesen Mineralien sind je nach den localen Verhält- 
nissen, unter denen die Gänge auftreten, bald die einen, bald 
die anderen in gröfserer Menge vorhanden; oft fehlen auch 
mehre gänzlich, ein Umstand, welcher Freiesleben veran- 
lafsl zu haben scheint, die dieser Gruppe angehörigen Gänge 
ia mehre Formationen (Eibenstocker, Gottesberger, Breiten- 
brunner, Auersberger, Ehrenfriedersdorfer , Geyer'sche Stock- 
weYks-Formätion , Mühlleither, Zinnacker, Pobershauer, Mar* 
tersberger,- Altenberger, Habichlsleither, Purschensleiner , Lan- 
genrinner Formation) zu sondern, welche indessen weiter nichts 
sind, als verschiedene Ausbildungsgrade eines und desselben 
Gmndchafakters. 

Das Zinnerz ist gewöhnlich in feinen Puncten oder Kör- 
nern, seltener in derben Partieen in die Gangmasse eingewach- 
sen, oft aber bat es das Nebengestein der Gänge durchdrungen, 
bisweilen in solcher Weise , dafs weniger die eigentliche Gang- 
nasse als das zunächst angrenzende Gestein bauwürdig ist 

Bei dem Stockwerke zu Altenberg ist das Nebengestein 
der Gänge, der Stockwerksporphyr, an und für sich Zinnerz 
ffihrend, und es scheint dasselbe aus diesem erst in die Gang- 
kldfte auskrystallisirt zu sein. . 

In einigen Gegenden, wie bei Marienberg, Annaberg und 
Oelsnitz, tritt auf den Gängen dieser Gruppe das Zinner2 mehr 
zurttek, wogegen Arsenkies, schwarze Blende, Kupferkies, 
Kupferglas, Buntkupfererz, Malachit, Kupferschwärze, Kupfi^rr 
pecherz in Begleitung von Cblorit viel häufiger auftreten; wo- 
durch dann die Gänge ganz den Charakter der Seifener For- 
mation Freiesleben's annehmen. 

Andere Gänge dieser Gruppe, wie namentlich jene nörd- 
lich von Marienherg und einige bei Annaberg, Geyer und 
Schneeberg, führen vorzüglich viel Arseokies, schwarze Blende, 
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Kapferkies tmd Schwefelkies, zownleQ selbst Bki^anz, aber 
sebr wenig oder gar kein Zinnerz. Diese erscheineD gewisser* 
mafsen als YerbindimgsgUeder zwischen den reinen Zinngängen 
und den Gängen der kiesigen Bleiformation bei Freibei^. Die 
Thalheimer Formation Freiesleben's gehört hieher. 

Die (ränge der Zinngrappe, deren 21alil 400 fiberstdgt, 
^d die ältesten des Erzgebirges; sie darchselzen Granit und 
Grfinstein und oft auch Porphyre; zuweilen werden sie aber 
Ton Porphyren durchsetzt 

%. 70. Die Gänge der pyritischen Silber^ 
grnppe. Diefs sind die wichtigsten Gänge des Erzgebirges* 
Sie sind yorzüglich in der Gegend yon Freiheit zahlrdch und 
ToUständig entwickelt und bilden zusammen einm grofeea 
Gangzug, welcher sich von dem linken Ufer der Elbe bei 
Meifsen in der Richtung von Nordost nach Südwest über Frei- 
berg und Nossen bis nach Langenau und Oederan erstreckt 
und zuletzt in der Gegend von Wolkenstein und Drehbach 
herrortritt. 

Quarz, Manganspath und Braunspath in Begidtung toq 
Arsenkies, Schwefelkies, schwarzer Blende und silberhaltigem 
Bleiglanz bilden die charakteristische Ausfüllungsmasse dieser 
Gänge , mit welcher mehr oder minder häufig noch edle Silber^ 
erze verbunden sind. Aber die Frequenz dieser Mineralien 
ist in verschiedenen Gegenden verschieden ; bald ist der Quarz, 
bald Schwefelkies, Arsenkies und Blende, bald Braunspath und 
Manganspath die vorwaltende Ausfüilungsmasse, und es siod 
defsbalb die Gänge dieser Gruppe durch v. Herder in fol- 
gende drei Formationen eingetheilt worden: i) edle Quarz*- 
lormation, 2) kiesige Bleiformation und 3) edle Bleiformation 
oder Braunspath-Formation. 

S.7i. \) Dieedle QMarz/*ori»a£io»(dieBräunsdorfar 
Formation Freiesleben's) ist besonders im Norden und Westen 
Freibergs ausgebildet; die ihr angehörigen Gänge, von denen 
über iSO wichtigere bekannt sind, bilden einen gegen f Meile 
breiten und 3 Meilen langen Zug zwischen Nossen und Oederaa; 
ihr Streichen ist meistens parallel der Hauptrichtung des Zor 
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gM, von Nordost nach Südwest (stehende und Morgengänge). 
Ihr Fallen ist gewöhnlich in Nordwest gerichtet. Mehr isolirt 
ersoheint diese Formation auf einigen Gängen der Umgegend 
von Fraaenstein, Ammeisdorf, Höckendorf und Dippoidiswalda. 
,0ie Mächtigkeit der hieher gehörigen Gänge schwankt 
meistens 2wischen 0,\ und i,0 Lachter; einige derselben sind 
auf mehr als 800 Lachter Länge und über 200 Lachter Tiefe 
aufgeschlossen und bauwürdig verfolgt worden. Bei ihnen bil- 
det krystallinischer oder hornsteinartiger weifser bis grauer 
Quarz die vorherrschende Ausfüllung, in welcher Weifserz 
(süberreicher Arsenkies), Mi&pickel (silberarmer Arsenkies), Schwe- 
felkies, Blende, Bieiglanz, besonders aber edle Silbererze, wie 
RothgiUigerz, Glaserz und gediegen Silber häufig vorzukommen 
pflegen. 

Braunspath, Manganspath und Kalkspath sind zwar auch 
nicht selten, aber bei Weitem nicht in der Menge vorhanden, 
wie der -Quarz; seltenere und stets neuere Bestandlheile sind: 
Flufsspath, Schwerspath, £isenspatb, Strontianit, Cölestin, Gyp«, 
Weifsgilttgerz, Fahlerz, Myargyrit, Melan- und £ugenglanz, 
Schwarzerz, Schilfglaserz, Silberschwärze, Feuerbiende, Kupfer- 
kies, Strahlkies, braune Blende, Bournonit, Grau-, Weifs- 
und fioth-Spiesglaserz, Federerz, Rotheisenstein und Glanz- 
eisenerz. 

Der Quarz dieser Gänge ist in der Regel mit dem Neben- 
leateine fest verwachsen, von welchem letzteren er häufig 
Bruchstücke eingeschlossen und mit sphärenartigen Krystall- 
^Qen umgeben hat. Zertrümmerungen sind bei diesen Gängen 
sehr gewöhnlich, und namentlich sind die vielen Gänge von 
Keoe Hoffnung Gottes zu Bräunsdorf dadurch ausgezeichnet, so 
dils sie nur als ein grosses Netz vielfach verzweigter Trümmer 
erscheinen. 

Die Gänge der edehi Quarzformatioa sind die ältesten der 
^ftgegend von Freiberg; einige von ihnen, wie der Reinsber- 
pn^ Crlück-Morgengang, werden von Porphyr durchsetzt. 

1.72, S) Die kiesige Blei formation {dieZü%er, Tot- 
^Vler, Löfsnitzer Formation Freiesleben's} ist vorzüglich in 
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der Nähe der Stadt Freiberg und nordöstlich davon meist an. 
Gängen mit einem Streichen ans Nordnordost in Sfidsddwes^ 
(stehende Gänge) und mit nordwestlichem Fallen ausgebildet. 

Es sind geradlinig verlaufende, 2 Zoll bis 0,5 Lachtev 
mächtige, wenig zertrümmerte Gänge. Sie bestehen Torheir— 
sehend aus Quarz mit häufig eingewachsenem SchwefeUdes; 
Arsenkies, schwarzer Blende und Bleiglanz mit i bis 6 Loth 
SUbergehalt im Centner; oft treten aber auch Braunspath, Man» 
ganspath, Eisenspath, Flursspath, Schwerspath, Kalkspath, Chlo- 
rit, Kupferkies, Rothgiltigerz, Weifsgiltigerz, Glaserz, Silber-^ 
schwärze, Eugenglanz, gediegen Silber, Weifs- und Grün-Blei- 
erz darin auf. Oestlich und südöstlich von Freiberg (z. B. 
Gottlob Spat bei Junge Höhebirke) sowie in der Gegend v<m 
Hobostein tritt eine Anzahl von Gängen dieser Formation aui^ 
welche aufser Schwefelkies, Arsenkies, Blende und Bleiglanz 
häufig noch Kupferkies, Kupferglas, Buntkopfererz , Fahlerz, 
Kupferlasur, Kupfergrün, Malachit, Kupferpecherz, Rothkupfer- 
erz und gediegen Kupfer führen und so den Charakter der 
Freiberger und Hohensteiner Formation Freiesleben*s, der Kupfer- 
formation Wemer*s, wahrnehmen lassen. 

Einige der hieher gehörigen Gänge enthalten in oberen 
Teufen vorwaltend Eisenerze, wie Rotheisenerz, Glanzeisenerz 
und Braueisenerz als eisernen Hut (die Struther Formation 
Freiesleben*s). 

Die der kiesigen Bleiformation angehörigen Gränge , . ihrer 
Zahl nach über 300, scheinen etwas jünger zu sein als die 
der edeln Quarzformation ; sie durchsetzen die Porphyre 
überaU. 

§. 73. 3) Die edle Bleiformation oder Braun-- 
spatkformation (die Bränder Formation, Scharfenberger und 
Drehbacber Formation Freiesleben*s) tritt vorzüglich häufig auf 
den Gängen südwestlich von Freiberg, bei Brand und Erbis- 
dorf auf; mehr vereinzelt kommt sie in der Gegend von Sdiar- 
fenberg und Drehbach vor. In ihrer Mehrheit treten die Gänge 
dieser Formation theils mit dem Streichen von Nord nach Süd 
(flache Gänge), theils mit dem Streichen von Nordost naeb Süd- 
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wMt (als stehende nnd Morgengänge) mit (oft sehr flachem) 
ßnfiaillen in West und Nordwest auf. 

Die mittlere Mächtigkeit dieser Gänge, von denen einige 
auf mehr als 500 Lachter Länge und SOO Lachter Tiefe ver- 
folgt worden sind, schwankt zwischen 2 und 10 Zoll, steigt 
aber bisweilen auf I Lachter. Ihre Ausfüllungsmasse ist be- 
sonders charakterisirt durch Braunspath, Manganspath und Quarz 
in häufiger Verbindung mit Bleiglanz, Blende (beide gewöhnlich 
sflberreich)," Arsenkies, Schwefelkies , Magnetkies und Weifsgil- 
tigerz; aufserdem erscheinen mehr vereinzelt folgende neuere 
Gebilde in ihnen : Eisenspath, Kalkspath, Opal, Jaspis, Schwer- 
spalh, Gölestin, Flufsspath, Konit, Nakrit, Kupferkies, Fahlerz, 
Rothgiltigerz, Glaserz, gediegen Silber, Silberschwärze, Eugen- 
^aDz, Melanglanz, Schwarzerz, Federerz, Rotheisenstein, Stilp- 
nosiderit. Sehr selten sind: Schilfglaserz, Braun- und Weifs- 
bleierz, Uranpecherz, gediegen Arsen-, Realgar- und Hornerz. 
Diese Gahgbestandlheile zeigen oft einfache, zuweilen aber 
auch wiederholte Symmetrie, in der Weise, dafs Quarz mit sil- 
berannen Bleiglanz, Blende, Arsen- und Schwefelkies die 
äolseren (ältesten), zunächst den Salbändern gelegenen Glie- 
cicr, Manganispath und Braunspath mit denselben aber silber- 
reicfaeren Erzen, sowie mit Weifsgiltigerz die darauf folgenden 
uid Eisenspath, Schwerspath, Flufsspath, Kalkspath mit Roth- 
Siltigerz, Glaserz und gediegen Silber die innersten (neuesten) 
Glieder bilden. 

1q ihrem relativen Alter stehen diese Gänge denen der 
^deh Quarzformation nach, denen der kiesigen Bleiformation 
aber ziemlich gleich oder nur wenig nach, Sie durchsetzen 
^ie Porphyre. 

Bis jetzt sind gegen 340 wichtigere Gänge der Braunspath- 
fonnation bekannt; 

$. 74. Die Sckwerspatk-y Silber- und Ko- 
haltgruppe ist die am weitesten verbreitete und am zahl- 
i^cbsten vertretene Ganggruppe des Erzgebirges; denn mehr 
tb 1200. ihr angebörige Gänge sind über das ganze Erzge- 
birge verbreitet, soweit dessen krystallinische Massen- und 
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Schiefergesteine reichen. Vorzüglich bäofig und yoUständig 
ausgebildet treten sie in der Gegend von Freiberg, Marien- 
berg, Annaberg, Joachimsthal, Johanngeorgenstadt und Schnee- 
berg auf. In ihrem Streichen lassen sie zwei ziemlich recht- 
winkelig sich schneidende Hauptrichtungen, nämlich von Nord- 
nordost nach Südsüdwest und von Ostnordost nachWe&tsüdwest, 
wahrnehmen. 

Die mineralogische Zusammensetzung dieser Gänge ist 
aufserordentlich mannigfaltig und in verschiedenen Gegenden 
ganz verschieden, was die Ursache davon ist, dais sie Freies- 
leben in nicht weniger als neun verschiedene Formationen 
(Pöbler, Glashütter, Halsbrücker, Annaberger. Zschoppauer, Jo- 
hanngeorgenstädter, Schneeberger, Oberschlemaer und Bockauer 
Formation) eingetheilt hat; als gemeinsamer Charakter ist das 
häufige Vorkommen von Schwerspath, von edeln Silbererzen 
(Rothgiltigerz, Glaserz, Silberschwärze, Eugenglanz, Melanglanz, 
gediegen Silber) und von Kobalterzen (Speifskobalt, Ghloan- 
thit) mit den gewöhnlich beigesellten Nickel- und V^ismut- 
erzen (Rothnickelkies, Weifsnickelkies, gediegen Wismut) zu 
nennen. Aber auf vielen dieser Gänge ist der Schwerspath 
zerstört und durch Quarz verdrängt worden, wie z. B. auf d«a 
meisten Schneeberger Kobaltgängen. Mit dem Schwerspath und 
Quarz sind sehr oft noch Flufsspath, Braunspath und Kalk- 
spatb, sowie silberarmer Bleiglanz, braune Blende und Schwe- 
felkies (Strahlkies) vergesellschaftet; bisweilen kommt auch 
Fahlerz und Kupferkies in gröfserer Menge vor. Seltenere 
Mineralien sind: Eisenspath, Konit, Pingnit, Pseudoapatit, Gla- 
gerit, Nakrit, Gyps, Hornerz, Realgar, Feuerblende, Arsenglanz, 
gediegen Arsen, Leberblende, Wismutglanz, Uranglimmer, ge- 
diegen Kupfer, Weifsbleierz, Grünbleierz, Grauspie fsgläserz, 
Federerz, Kieselzinkerz, Thraulit, Stilpnosiderit, Schwarzeisen- 
£tein, Glanzeisenerz, Göthit, Roth- und Brauneisenstein. 

Die Textur dieser Gänge ist oft lagenförmig mit wieder- 
holter Symmetrie; doch sind die Lagen zuweilen zerbrochen 
und wieder zusammengekittet, die Textur zeigt sich dann 
also breccienartig. 
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In der Umgegend von Freiberg bestehen die Gänge dieser 
(huppe zum gröfsten Thelle aus Schwer- und Fiursspath 
und führen aufser Fahlerz häufig edle Silbererze, dagegen Ko- 
balt-, Nickel- «und Wismuterze nur sehr selten; auf den 
Gängen der Gegend von Marieiiberg, Annaberg, Joachimstbal 
und Johanngeorgenstadt ist Quarz schon viel häufiger, und Ko- 
balt-, Nickel- und Wismuterze sind in ziemlich gleicher Fre- 
quenz vorhanden, wie die edeln Silbererze; auf den Gängen 
bei Schneeherg dagegen ist der Schwerspath fast gänzlich 
durch Quarz verdrängt, und die Kobalt-, Nickel- und Wismut- 
erze sind bei Weitem die vorherrschenden. 

Die Yoigtsberger Formation Freiesleben's, welche auf meh«> 
ren Gängen des Voigtlandes ausgebildet ist und besonders 
durch Kupferkies, Malachit, Braun- und Spatheisenslein mit 
Quarz, Schwerspath und Fiufsspath charakterisirt wird, scheint 
nur eine durch locale Umstände hervorgerufene Modification 
der eben geschilderten Ganggruppe zu sein. 

Die Gänge der Schwerspath-, Silber- und Kobaltgruppe 
sind jünger als die der Zinngruppe und der pyritischen Sil- 
bergruppe; ihre Bildungszeit fällt, wie es scheint, in die Periode 
des Basaltjes, da sie den Basalt durchsetzen, einmal aber auch 
von ihm durchsetzt beobachtet worden sind. 

$.75. Die Gänge der Eisengruppe (die Rothen- 
berger, Auer, Schelierhauer Formation Freiesleben*s). Sie setzen 
einen groben Gangzug zusammen, welcher sich mit i bis 2 
Meilen Brdte längs dem höchsten Rücken des Erzgebirges von 
OsUiordost nach Westsüdwest fortzieht. Ihr Streichen ist rechir 
winkelig auf die Richtung des Zuges, nämlich von Nordwest- 
Dord nach Sfidostsüd, ihr Fallen gewöhnlich sehr stell, theils 
IQ West, tbeils in Ost« Bei einer gewöhnlich zwischen 6 Zoll 
ond 1 Lacbter, zuweilen aber bis 3 Lachter betragenden 
Mächtigkeit besteht ihre Ausfüllungsmasse aus Quarz, Amethyst, 
Bernstein, Eisenkiesel, Schwerspath und aufgelöstem Feldspath 
ttit idlen Arten Rotheisenslein, Schwarzeisensteio, Brauneisen- 
stein, Gelbeisenstein, Glanzeisenerz, Stilpnosiderit und Weich- 
i&anganerz; selteqere Gebilde sind Sleinmark, Kalzedon, Achat, 
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Opal, Alumocalcit, Flufsspath, Kalkspath, Pingait, Spatheisen- 
stein, ThoneisensteiD , Poliamit, UraDgUmmer und sogar An- 
(hrazitbrocken. 

Diese Gänge, ungefähr 200 derselben sind bekannt, zer- 
theilen sich häuGg in mehre parallele HaupUrümmer. £inige 
ihrer Hauptzüge lassen sich auf i bis 4 V2 Meile weit verfulgen. 

Die der Eisengruppe angebörigen Gänge sind die jüngsten 
Gangbildungen des Erzgebirges, denn sie durchsetzen die Gänge 
aller vorhergehenden Gruppen ; ihre Ausfüllung wird theilweise 
noch gegenwärtig durch den Absatz von Eisenoxydhydraten 
aus warmen Quellen fortgesetzt, während allerdings die Bild- 
ung anderer schon längst abgeschlossen ist. 

Es ist das Eisen ein so allgemeiner Bestandtheil des Brd* 
körpers, dafs man als wahrscheinlich voraussetzen kann, die 
Bildung der Eisensteingänge habe in allen Zeiten und auf vie- 
lerlei Weise stattgefunden. Wäre das der Fall, so müfiaten 
einige derselben den ältesten anderen Gängen im Alter gleich 
sein. Beispiele hierfür liefern in der That die sogenannten 
eisernen Hüte vieler Silbererzgänge, die z^ B. bei Przschil>- 
ram z. Tb. auf Eisenstein abgebaut werden; auch sind die oft 
z. Th. in Brauneisenstein umgewandelten Spatheisensteingänge 
hierher zu rechnen. Es ist nicht undenkbar, dafs die Eisen- 
steingänge allgemein als ursprüngliche Ausgehende der anderen 
Gangbildungen zu betrachten sind, so nämlich dafs wir, wo 
sie für sich allein auftreten, in sehr grofsen Tiefen andere 
.Gangbildungen voraussetzen könnten, was jedoch natürlich 
niclit ausschliefst, dafs viele oberfläcbliche Spalten nur von 
Bisenstein erfüllt sind 

$. 76. Parallelisirung anderer Ganggrup* 
pen. Den so eben beispielweise betrachteten Ganggruppen 
des Erzgebii^ges lassen sich vielleicht die meisten Erzgänge an- 
derer Gegenden zuordnen. Der Verfasser wagt jedoch für den 
Augenblick eine solche allgemeine Klassification noch nicht, da 
ihm das Material dazu noch nicht hinreichend gesichtet erscheint. 
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Rtteklbltck. 

§. 77* Coordination der Schicht-^ Schie- 
fer-, Massen^ und Ganggesteine. — Auf dem Ti- 
telblatte habe ich versucht, das gegenseiUge Inciaandergreifen 
to Gesteinsgruppea, oder die Art und Weise, vi\Q sie in der 
festen Erdkruste zusammen vorkommen und mit einander ver- 
banden sind, darzustellen. Der beschränkte Raum erlaubte 
dabei durchaus keine Specialitäten , wie sie auf dem schönen 
Blatte von Webster in Buckland*s Geologie und auf den 
Tillen Nachahmungen desselben gegeben sind. Dagegen habe 
icb es gewagt, die Grenze des Beobachteten noch weiter zu 
überschreiten und auch die Massengesteine nach ihrem rela- 
tiren Alter als in einander verflöfste Krusten über, oder viel- 
mehr durch und unter einander zu zeichnen. Dieser Theü 
des Bildes ist lediglich das unvollkommene Resultat einer be- 
•ooderen Vorstellungsweise. 

Zar weiteren Erläuterung dieses Blattes bemerke ich hier 
Folgendes : 

\) Die krystallinischen Schiefergesteine sind als Null- oder 
insgangspunct zweier Entwickelungsreihen zu betrachten. Soll- 
ten sie auch als umgewandelte Schichtgesteine und nicht als 
^nte Erstarrungsrinde anzusehen sein, so würde ihnen dennoch 
dieser Rang nicht streitig gemacht werden können, da sie 
jedenfalls im Allgemeinen älter sind als alle Schicht-, Mas- 
W* and Ganggesteine. ^ 

3) Auf ihnen sind nun in aufsteigender Reihenfolge die 
Ablagerungen der Schichtgesteine erfolgt, während sie zu der* 
^Iben Zeit von Massen- und Ganggesteinen, deren Material 
QUer ihnen in absteigender Reihe erstarrte, durchsetzt und 
überlagert wurden. Die Schichtgesteine sind nur in ihren all- 
^ gemeinsten Zügen, als Gruppen dargestellt, die Tuffbildungen 
d>er ganz* weggelassen. Die Massengesteine bilden 2 Haupt- 
•btbeilungen, in denen die einzelnen in der Tiefe in einander 
Terschwimmen. Die Gänge gehören zu den einzelnen Massen- 
fiesteinen als coordinirte Bildungen. 

3) Nach der vorstehenden Yoraussetaung ist die aus Ge« 
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steinen bestefaende feste Brdkinste sowolil nach auDsen als nacEK 
innen zu fortwährend dicker geworden. 

4) Die Ablagerungen and die Eruptionen von Gesteinen 
bilden z. Th. gleichzeitige Reihen, so nämlich, dais gewisse 
Ablagerungen und gewisse Eruptivgesteine und Gangbildangen 
ungefähr gleichzeitig entstanden. 

5) Die ältesten Ablagerungen entsprechen im Alter unge- 
fähr den ältesten Eruptivgesteinen u. s. w. 

6) Die Altersreihe der Schichtgesteine ist, wenn audi 
die älteren meist die festeren sind , nicht durch ganz bestimmte 
Gesteinsunterschiede, dagegen sehr deutlich durch den Unter- 
schied der organischen Reste bezeichnet. Bei den EmptivgOi^ 
steinen scheint dagegen em ziemlich constanter Altersunterschied 
der Gesteinsentwickelung und bei einigen besonders des Kie^ 
selerdgehaltes stattzufinden. 

7) Die Gleichzeitigkeit der heterogenen Gesteinsbild«» 
ungen läfst sich noch nicht in allen Fällen erkennen, dagegen 
kann man die Ungleichzeitigkeit , dbn Unterschied des relati-r 
▼en Alters der heterogenen Gesteine durch Durchsetzungen 
oder Trümmerbildungen in den meislen Fällen sehr leicht und 
bestimmt nachweisen. 

8) Die heterogenen Gesteinsbildungen haben in den mei« 
•ten Fällen einen gewissen Einflute auf einander ausgeübt. 

9) Dieser Einflufs ist besonders von den mehr activen 
Eruptivbildungen ausgegangen und hat sich auf die mehr paa* 
•iven Sedimentärgebilde erstreckt, doch sind auch Rückwirk- 
imgen nicht zu verkennen. 

10) Geologisch sind defshalb die Eruptionsperiodea noch 
wichtiger als die Ablagerungsperioden, letztei'e aber sind ort« 
lieh deutlicher ausgesprochen. 

4i) Jede Eruptionsperiode hat vielerlei Resultate geliefert, 
zunächst irgend ein krystaliinisches Hauptgestein, dazu dessen 
dichte, glasige, blasige oder mandelstein- und wackenartige 
Varietäten, Reibungsbreccien , Trümmer und Tuffbildungen, 
mineralische Quellen und Dämpfe, und durch das Alles endlich 
n»ancberlei neues Material zu Ablagerungen von Flölzforma- 
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üoneD. Zugleich sind dabei durch Hebungen oder Senkungen 
ältere Schichten in veränderte Stellungen gebracht und die 
Ablagerungsräume (Gestalten der Wasserbecken) verändert wor- 
den, wodurch stets ungleichförmige Lagerung bedingt werden 
nofste. 

42) In der Reihenfolge der europäischen Schichtgesteine 
lassen sich vorzüglich zwei grofse Abschnitte erkennen, welche 
darch besonders einflufsreiche Eruptionsperioden bedingt sind. 
Der eine Abschnitt beginnt mit der Steinkohlenformation, die 
Granwackenbildung ist sein Vorläufer, der andere mit der Braun- 
koUeDformation. Beide sind durch Ueberreste beträchtlicher 
Landvegetation und durch Trümmerbildungen (Gonglomerate) 
bezeichnet, während sie durch eine Reihe offenbar weit ruhige- 
re und hauptsächlich meerischer Ablagerungen von einander 
getrennt werden. Die erstere Landperiode vsrird durch por- 
phyrische, die letztere durch basaltische Eruptionen bedingt 
sein. Dem Zwischenraum beider entspricht zugleich die histo- 
rische Grenze der älteren plutonischen und der neueren plu- 
tonischen und vulkanischen Gesteine. In diesen beiden euro- 
juuschen Eruptionsperioden, in welche nur die Granite der 
Alpen noch nicht hinein passen wollen, lassen sich die ein- 
zelnen Gesteine vielleicht so mit einander vergleichen: 
die Granite entsprechen den Trachyten, 
die Porphyre „ „ Trachytporpliyrenu.Phonolithen, 

die Pechsteine „ „ Obsidianen, 

die Grünsteine „ „ Basalten. 

Die erstere Gruppe reicht historisch in die Grauwackengruppe 
hinab; die andere in die jetzige Zeit hinauf. Dazwischen war 
Mitteleuropa vorherrschend mit Meer bedeckt» 
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Index. 



J^in alphabetisches Verzeichnifs der gewöhnlichsteo Benennimc 
Gesteinen und Schichtengruppen, nebst deren kurzer Charakterj 
Dieser Index, welcher namentlich auch als weitere Erläutern 
Tabellen zu betrachten ist, soll mit diesen zusammen eine Art 
mecum für wandernde Geognosten bilden. Es liegt in der Nai 
Sache, dafs eine solche alphabetische Znsammenstellung nn 
gleich Tollständig werden konnte und manchen UngleichHiji£sij 
der Ausführung unterliegen mufste, welche Uebelstände der Ye 
im Fall einer ferneren Auflage möglichst zu beseitigen bamU 
wird. Bei den literarischen Citationen sind leicht verständlic 
kürzungen angewendet, von denen jedoch zwei der häufigst 
besonders erWshnt werden mög^n. 

Jahrb» bedeutet: y. Leonhard's und Bronn's Jahrbuch rfUi 
ralogie, Geognpsie^ Geologie und Petrefactenkup« 
wie zugleich die früher bis 4824 als Taschei 
und von da bis 4829 als Zeitschrift erschi 
Jahrgange. Auch sind zur Vereinfachung g^i 
die darin enthaltenen Auszüge statt der Driginiili 
lungen citirt. 
Efiäut^r. bedeutet: Erläuterungen der geognostischen Ka 
Königreiches Sachsen, bearbeitet von Nauman 
Cotta, Heft I, 4836, II, 4838, III, 4839, FV, 4840, '' 
bei Arnold in Dresden und Leipzig. 



^^nonile Gesteine, so werden von einigen Geognosten alle nicht 
geschichteten und in Folge davon nicht regelmärsig über einander 
gelagerten Gesteine genannt, z. B. Granit, Porphyr, Basalt. 

«bsondemng, S. 42. 

«hat, aas wechsehiden Lagen von Karneol, Kalzedon, Amethyst 
und Homstein bestehend. Füllt Gangspalten, Blasenräume oder Zer- 
sptdtungen in Kugeln aus. 

ufa«>8eokeii, in diesem unterscheidet D elbos folgende Gliederung 
TOD «ben nach unten: 
4, Haiden-Sand (Säblet des Landes), 
%. gelbe Faluns ) . , 

3. blaue Faluns h***^^®^^*^'*' 
i^ Sandsteine mit Braunkohlen, 

6, NummulJtenkalk ) 

4. Eohinodermenkalk f 

7. Terebrateln-Mergelf""*^^^^'^' 
8^ Dbloioiiit j 

9. Kreide von Tercis. 

[Jahrb. 4848 S. 493]. 
kAswMne (Imatresteine) nennt man kugelfönnige Sandsteinöon- 
Ci e üon en , welche gewöhnlich sehr eisensdiüssig , hohl oder mit 
iMkerem^ Sande (Klappersteine) erfüllt sind. [Jahrb. 4840 S. 744]. 
kftndifheii, s. Meteorsteine. 
Miibifcter ist körniger Gyps, s. Gyps. - 

Unlciea (Terrain Alaricien) nennt Tallavignes die untere 
AbthefluAg der Nuramulitengesteine in den Gebirgen der An de 
uid äi den Pyrenäen. Diese Abtheilung soll sich sehr von der 
oberett^nalerscheiden und vorzugsweise Yersteinerungeh der Kreide 
Wthjdten. [Jahrb. 4848 S. 366 u. 860]. 
Ak tm eide ist erdige alaunhaltige Braunkohle, s. d. 
tttteeifleter, ein schwarzer kohlenstoffhaltiger Thonschiefer, aus 
w^Tchem Alaun gewonnen werden kann. Oft etwas Eisenkies ent- 
blutend. Häufig sehr gewunden schieferig imd von vielen glän- 
zenden Flächen durchzogen. Fast stets ip GrauWacken- oder 
thenschiefer eingelagert, z. B. an der Kainsdorfer Mühle bei 
Zwickau und bei Reichenbach im Yoigtlande. [Freiesleben, 
Oryktographie IV, 449 Eriäuter. II, 27«]. Forchhammer ver- 
OQttÖiet, dafs die Bildung des Alaunschiefers durch Fucoideenab- 
^erangen bedingt sei. [Jahrb. 484ö S. 743]. 

9* 
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Alaunstein, wird ein zersetzter weifser Trachyt Ungarns genannt 

▲Iben, ist Kalktuff, s. d. 

Alberese Mergelkalkschichten mit Fucoideen, welche nach Pii/^ 
in Oberitalien das oberste Glied der Kreidegruppe bilden. Gege^ 
unten wechseln diese Mergelkalkschichten mit Macigno (Jahd^' 
4846 S. 746). S. Hetrurformation. 

AUnminh ist Alaunschiefer, s. d. 

AUumslate ist Alaunschiefer, s. d. 

AUuTialgebilde nennt man alle in historischer Zeit unter Mitwiriomf 
des Wassers entstandenen, oder noch entstehenden Gesteinsbfld 
ungen , z. 6. die Ablagerungen der Quellen, Flüsse und Seen» Abe 
auch Torfbildungen , Korallenriffe u. s. w. werden dazu geredhnsl 

Alpenkalkstein pflegt man zuweilen noch jetzt gewisse Kalkstein 
formationen der Alpenkette zu nennen, die man eine Zeit lang ft 
Anquivalente der Zechsteinformation hielt, die jedenfaUs neuer sine 
deren Alter aber z. Th« noch nicht sicher bestimmt ist. (Wifsman 
in Münster, Beitr. z. Petrefacten-Kunde 4844). Es gehören dahi 
auch die Kalksteinbildungen Von St. Cassian und St Triphoi 
in welchen Versteinerungen mebrer Formationen zusammen yoi 
zukonmien scheinen. Auch bei Hallstatt kommen darin Ammo 
niten und Orthoceratiten zusammen vor. (Jahrb. 4847 S. 87 
Yergl. Cassianschichten und Wengenschichten. 

Die Cephalopodenkalksteine am Rofsfeld bei Hallein bilden nac 
V. Hauer ein oberes Glied des Alpenkalksteins und entsprectae 
der Neocomien-Formation, wahrend die rothen Cephalopo 
den-Marmore von Hallstadt und Aussee die unterste Stelle ua AI 
penkalk einzunehmen scheinen und vielleicht dem oberen Ifn 
schelkalk entsprechen. [Jahrb. 4848 S. 374, v. Morlot, nordttsi 
Alpen, S. 444]. 

Alte Allnvionen (Aelteres Diluvium). In sehr vielen Flpfii 
thalem findet man in gewisser Höhe (bis 200') über dem jetagei 
Wasserspiegel Ablagerungen von Flufsgeschieben und Sand, zu 
weilen durch Kalksinter oder Eisenoxyd fest zusanmiengekitte 
Diese Bildungen liegen in den oberen Theilen der Thaler dec 
Wasserspiegel noch sehr nahe, erheben sich aber thalabwärts imm£ 
mehr darüber, d. h. sie deuten ein geringeres Gefälle des ehemalige 
Wasserlaufes an, als das jetzige ist. Sie finden sich häufig an da 
Mulde in Sachsen , an der Saale in Thüringen , in vielen Thälem de 
Alpen und der skandinavischen Gebirge. Oft sind sie mit terassec 
förmigen Vorsprüngen der Thalgehänge verbunden , oder man siel 
gewissermaüsen ein kleineres engeres Thal seinen gewundenen Lai 
in einem tieferen und weiteren nehmen (zwischen Caulsdorf uo 
Saalfeld), v. Morlot sagt über diese BUdung: Würde jetzt di 
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MttnduDg der Flüsse um etwa 200' aufgestaut, während die Regen- 
pj OKage bedeutend gröfser würde, so hatte man einen Zustand der 
tj ^"^®» gerade wie er nöthig war, um das ältere Diluvium zu bU- 
jF den. [v. Morloty nordöstliche Alpen 4847 S. 69.] 
AHer FlötBkalkstein, s. Zechsteinformation. 
AaiaHheenthon nennt Quenstedt ein thoniges Glied der Juragruppe 
Schwabens (s. d.) mit vielen Ammoniten, besonders A. Amaltheus, 
fielemniten, Plagiostomen , Terebrateln, Pentacriniten u. s. w. 
'Aanumitenkalk (rother), welcher vielfach in der Lombardei und 
io Toscana auftritt, ist nach Fi IIa ein unteres Glied der Jurafor- 
mation. [Jahrb. 4847 S. 285, 3C3 und 646]. 
AmpMltte graphique, s. Zeichnenschiefer. 
AaqtUbolit, s. Hornblendefels. 

ABamMit, eine feinkörnige Varietät des Dolerites (s. d.), aehr 
Khön bei Steinheim unweit Hanau, z. Th. blasig imd mandel* 
Bteinartig, die unregelmäfsigen Klüfte und Zwischenräume der ku- 
gelförmigen Absonderungen mit Halbopal ausgeftült. 
Aadealt, das Hauptgestein der meisten Yulcane in der Andeskette, 
wurde früher für Trachyt gehalten, später aber durch L. v. Buch 
Andesit genannt. Es besteht dasselbe nach Ab ich 's Unter- 
suchungen aus Tetartin (Albit oder einem neuen, Andesin genann- 
ten Feldspath) mit Hornblende, Augit und Magneteisen, oft 
mit Krystallen von glasigem Feldspath. Hornblende und Augit 
scheinen sich zuweUen zu verdrängen. Man unterscheidet eine 
atemige feinkörnige oder porphyrartige Varietät, zuweUen mit 
weüaen geschmolzenen Krystallen in schwarzer Grundmasse, spec. 
Gew. = 2,7, Kieselerdegehalt = 64,4, und eine mehr glasige im 
aa&eren Ansehen zwischen Basalt und Pechstein stehende, zu- 
weilen blasige, spec. Gew. = 2,58, Kieselerdegehalt = 66,5. Der 
Andeait bUdet die Hauptmasse der Kegelberge Ghimporasso, 
Antiaana, Gotopaxi imd Pichincha, am ersteren auch Lava- 
ströme. [Abich, vulcanische Bildimgen S. 54. v. Humboldt, 
geogo« Versuch S. 337. v. Buch, Descr. d, /. d. Canarie p, 486. 
Jahrb. 4836 S. 74, 4837 S. 257]. 
4]ihydrlt 0tfuriazit), wasserfreier Gyps, welcher in mehren 
Flötzformationen , gewöhnlich mit Gyps zusammen oder an dessen 
SlaUe als krystaUinisch körniges bis dichtes Gestein auftritt. Blau, 
grau oder weifs. Spec. Gew. = 2,8—3,0. Am Segeberge in Hol- 
stein Borazitkrystalle enthaltend [Jahrb. 4837 S. 35, Volger, nord- 
deutsches Tiefland I.], bei Sulz am Neckar, zu Leogang in Salz- 
burg und bei Bex in der Schweiz. 
Ailhrasit (Glanzkohle), eine bitumenarme oder beinahe bitumen- 
freie Steinkohle, enthält accessorisch Kalkapath, Quarz, Eisenkies. 
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Schwarz mit schwarzem Strich, stark glänzend, zuweilen schiefer 
als Anthrazitsc^iefer. [Jahrb. iSU S. 232, 4838 S. 426, 570, 48- 
S. 444 n. 527, 4846 S. 446, 4844 S. 467 u. 766]. 

Antignanosandstein (Gres cPAntignand) rechnet Gollegno E 
seiner carte g4ol (fItaHe zu den Pliocenen-Bildungen. 

Antimaiierzgäiige, das Antimon ist auf Gängen in der Regel ■ 
Quarz , Ealkspath ' und Schwerspath , gewöhnlich auch mit et^^ 
GoM verbunden. So bei Mobendorf unweit Freiberg, bei GoET 
kronach im Fichtelgebirge, am Wolfsberg bei Harzgerode, 
Molbose und Yialas in Frankreich [Freisleben, sSchs. E^ 
gänge 1. S. 479, Credner, Verhältn. Thüringens und des Hai^ 
4843 S. 426, Explicat. d. L Carte giol d. L France l p. 473], 

Apenninenkalk, Kalkistein der Appenninenkette. Der gröfsere T 
desselben scheint der Juraformation anzugehören [Majolica, »•« 
Ammonitenkalk, s. d., bituminöser Kalkstein von Yarenn« 
GasteHämarey-ein kleinerer Theil der Kreide (Hippuritenk A 
Albere so, Nummu Uten kalk). Auf Sicilien besteht die Apemxinei 
Formation nach Hoff mann aus: Kalkstein von Taormina, GoDg:^ 
meratj Sandstein, Thon imd Mergelschiefer, Kalkstein von Paleimi 
Kreidekälkstein, Then und Gyps. [Karsten's Arch. B. 4 3]. 

Aplianit (von itpävlinif, Verschwinden der Gemengtheile), ein dicb 
tes, scheinbar gleichartiges, krystallinisches Gemenge, welches ehi 
weder einen dichten Diorit oder einen dichten Diabas darstell 
Da man die Gemengtheile im dichten Zustande nicht erkennen un 
in der Verbindung mit Tetartin selbst durch chwnische Analys 
nicht fUgHch den Amphibol vom Pyroxen unterscheiden kann, g 
läfst sich Über die Zusammensetzung und Zugehörigkeit zu Dioi 
oder Diabas nicht wohl entscheiden , wenn es nicht örtlich dnrc 
aUmttligen Uebergang in ein deutlich gemengtes Gestein möglic 
ist. Deir Apbanit ist meist dunkel grünlich geförbt, nähert si( 

' jedoch aiit^h dem Schwarzen und wird dann sehr basaHShidiG 
Er enthält zuweilen als acoessorisohe Gemengtheile Epidot, Quai 
Magneti^isenerz^, Eisenkies oder Magnetkies, nie aber Olivin. Dun 
Tetartin und Hornblendekrystalle wird er porphyrartig: Aphanil 
porphyr. Zuweilen ist er blasig oder mandelsteinartig : Apha 
nit-Mandelstein (meist mit Kalkspathmandeln), oder schic^erii 
Aphanitfichiefer, oder wackenartig: Aphanitwacke. KnolÜ 
wulstig, kugel- oder säulenförmig abgesondert. Am häufigsten n 
anderen GrUnsteinen gemeinschaftlich Grauwackenschiefer, Tho: 
schifefer oder auch Granit durchsetzend, z. B. im Ebergnmde t 
Tharand , in der Gegend von Lichtenberg und Beroeck im FioUti 
gebirge und am Hftz. (Eriäutar. in, 49 u. f. U, 274, Gotta, geog 
Wander. U S. 17, Jahrb. 4807 S, 43, 4834 S. 3$]. 
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4pliaiilt--lffaiidel8tein, s. Aphanit. 
Ap]iaiiit-Porph3rr, s. Aphanit. 
Apltanit-Sohiefer, s. Aphanit. 

Arcos«, ein Sandstein mit vielen Feldspaththeilchen nebst Quarz- 
körneiii, in welchem bei Avallon in Frankreich zuweilen Erz- 
theile vorkommen, während er auch Versteinerungen der Liasfor- 
xnation enthält. IBrongniart, Ann, d. sc. not. /. 8. p. ii3, v. 
Beult, Kritik der Wemerschen Gangtheorie 1840 S. 8, Erläuter. 
IL 390, Jahrb. i8i4 S. 96]. 
4Agile plastique, plastischer Thon oder Töpferthon. Insbesondere 
bezeichnet man damit die über der Kreide lagernde eocene Thon- 
foimation des Pariser Beckens , welche vielen deutschen Braun- 
kohlenformationen entsprechen dürfte. Der Argile plastique des ' 
Pariser Beckens besteht aus Thon und Mergel mit Lignil und mit' 
Flufsmuscheln und aus Gonglomerat mit Knochen und Muscheln. 
^igile weiUdienne hat man das Acquivalent des urald clay in Frank- 

reich genannt. S. Wielden. 
ikMur nennt man in Schweden und Nor>vegen gewisse lange Schutt- 

wäHe sehr neuer Bildung [Jahrb. 4846 S. 751, 1847 S. 223]. 
i^abamliambeds (Asburnhamlager) bestehen aus sehr eisenschüssi- 
gem Sand, wechselnd mit Thon und Scliiefcrthon , Lager von Ei- 
senstein und Braunkohlen enthaltend. Darin vegetabilische Ueber- 
reste, besonders von Farren. Aufserdcm gehören dazu auch noch 
mit Sandstein, Schiefer, Thon und Mergel wccliselude Kalkstein- 
lager, welche verkohlte Yegetabilien und Schalen von Gyclas; 
Cyrena imd Gypris enthalten. Sie bilden das untere Glied der 
engtischen Wealdenformation, s. Wielden. [Mantell, Geoloyy of 
Üie South east of England 1833, Fit ton, chalk and Oxford oolite 
4836]. 
▲fcke nennt man eüiestheils die lockeren staubartigen Auswurfspro- 
ducte der Vulcane, anderntheils aber auch den erdigen zerreib-* 
lidien Stinkstein und Stink dolomit , besonders der Zcchsteinfor- 
matioB. 
Äaphiat (firdpech, Bitumen), eine dunkle, in der Warme bald 
«rweichende, leicht brennende, pcchahnliche Masse, welche sich 
. theils im hmern der Erde, theils quellenartig ausfliefscnd, theils 
sogar ganze Asphaltseen erfüllend vorfindet. Insel Trinidad, Neuf- 
chatel, todtes Meer. [Jahrb. 4840 S. 278, 4833 S. 629, 4837 S. 627, 
" 4838 S. 430, 547, 4840 S. 472, Mayer, der Asphalt des Val de 

Traoers, Goblenz 4839]. 
Atplialtseen, s. Asphalt. 

Atphaltsandflteiii, ein Sandstein, dessen Quarzkörner durch Asphalt 
mit einander verbunden sind. Findet sich z. B. in der Auvergne. 
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Augengneifs, ein Gneifs (s. d.) mit porphyrartig eingeschlossene!:^ 
grofsen Feldspathkörnern, „Augen". 

Augitfels (Lherzolitb), krystallinisch körniges bis dichtes, selten 
etwas schieferiges, wesentlich aus Augit bestehendes Gestein. 
Dunkelgrün, braun oder grau bis schwarz: Accessorisch enthält 
derselbe zuweilen: Talk, Hornblende, Turmalin und in Spalten As- 
best und Kalkspath. Massig. Am Teiche Lherz, im Thal von 
Vicdessos und am Berge Roncie in den Pyrenäen. Le lievre, 
Joum, de Physique XXX, 397 u. 398, t?. Charpentier, Joum, des 
Mines XXXII, 32i]. 

Augitgesteine, Gesteine, in denen Augit vorherrscht, z. B. Augitfels, 
Dolerit, Basalt. 

Augitlava, s. Lava. 

Augitporphyr, s. Melaphyr. 

Aymestry -Kalkstein (parallel Sedgeley-Kalkstein), etwas kry- 
stallinischer oder thoniger grauer oder bläulicher Kalkstein mit Fa-- 
vositcs Gothlandica Lam., Avicula reticulata Bis,, Lingula LewisH 
Murch., Gypidia, Conchidium, Atrypa affinis v. B,, TerebrcUula Wtlßoni 
Sowb. , Bellerophon Aymestriensis Murch. u. s. w. Ein oberes Glied 
der englischen Silurformation, s. d. IMurchisorij the silurian 
System 1839]. 



ASagshot-sand, Sand und Sandstein, meist aus zerbrochenen Scha- 
len von Meeresmuschein bestehend, welcher bei Bagshot und 
Hampstead im Becken von London auf dem Londonthon lagert 
und zu den Phocen-Bildungen gehört. 

Barytgestein, Schwerspath als Gestein, mit Quarz, Flufsspath und 
« Erz-Beimengungen [Jahrb. 4845 S. 732]. 

Barytische Bleiformation hat y, Herder [Elbstollen S. 48] eine 
Abtheilung der Freiberger Silbererzgänge genannt, unter deren 
Gangarten der Schwerspath vorherrscht. [Gangstudien Bd. I. S. 
196.] Vergl. §. 74. 

Basalt, scheinbar gleichartiges schwarzes oder dunkelgraues dichtes 
Gestein. Zufolge chemischer Untersuchimg bestehend aus Augit, 
Labrador (oder Mesolit oder Nephelin?), Magneteisenerz 
und Olivin. Die einzelnen Bestandtheiie sind 50—52 Kieselerde, 
40—42 Thonerde, 40—44 Eisen- und Manganoxyd, 40—46 Kalk- 
erde, 8—9 Talkerde, 8—9 Kali. Spec. Gew. = 2,8—3,2. 
Das Gestein ist immer dicht, dabei aber zugleich zuweilen: 

a) porphyrartig durch Augit, Hornblende oder Olivm, 

b) blasig oder schlackig (Basaltlava oder Schlacke), 
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c) mandelsteinartig (BasaltmandelstelD), in den Blasenrttumen 
GrUnerde, Kalkspath, Aragon, Harmotom, Zeolith, Halhopal, Hya- 
lit, Brauneisenerz enthaltend, 

d) körnig abgesondert [Basalte gran ulairc) , was meist erst 
durch Verwitterung deutlich wird, 

e) wackenartig (Basaltwacke , Wackenthon, Eisenthon, Toad- 
stone z. Th.), das heirst durch die ganze Masse zersetzt, weich 
und dann auch stets heller, braun oder grau gefHrbt, was wie- 
der mit den Texturarten a, b und c verbunden sein kann. 

Durch kömiges Hervortreten der Gemengtheile geht er in Ana- 
mesit und Dolorit über, s. d. Als accessorische Gemengtheile 
treten darin auf: Rubellan, basaltische Hornblende, Hyaczinth, 
Hauyn, Obsidian, Titaneisen. 

Durch Terwitterung der Oberfläche entsteht daraus ein sehr 
fruchtbarer dunkler Boden. Das frische Gestein liefert ein sehr 
gutes Strafsenbaumaterial ; die Säulen geben gute Bau- , Pflaster- 
und Ecksteine, einige blasige Varietäten, Mtihlstein. 

Er bildet isolirte, meist kegelförmige Bergkuppen, Lavaströme 
nnd Gänge, welche alle anderen Gesteine durchsetzen und ein- 
geschlossene Fragmente derselben oft stark verändert, gefrittet, 
geschmolzen, gebleicht und säulenförmig abgesondert habBn. 
Am häufigsten säulenförmig, oft kugelförmig, seltener knollig, 
massig oder plattenförmig abgesondert. 

Anhangsweise hat man dazu einige Schlacken, Lapille und 
vulcanische Aschen zu rechnen, sowie in mancher Beziehung 
auch Basalttuff, vulcanischen Tuff, Basaltconglomerat. 

[v. Leonh. Basaltgeb. I. 427. Abich, geoL Beob. tib. d. vulc. 

&sch. I. H. 4. S. 124. Jahrb. 4833 S. 455, 4837 S. 48, 4839 S. 

406 u. 206, 4840 S. 369 u. 604, 4844 S. 666, 4842 S. 335, 728 

u. 835, 4844 S. 4<0. v. Humboldt, über Basalte am Rhein 

. 4790.] 

Charakteristische Fundorte sind, für dichten Basalt: derSchlofs- 
berg-von Stolpen [Erläuter. H. V. S. 484.], für porphyrartigen, der 
Spitzberg bei Heida und der Zinkenstein in Böhmen [Erläuter. H. IV. 
S. 82 u. 84], fUr blasigen Krischwitz an der Elbe in Böhmen 
[Erläuter. H. IV. S. 86], für schlackigen die MühlsteinbrUche 
von Niedermending bei Andernach, Höflitz bei Tetschen [Er- 
läuter. H. IV. S. 87], für mandelsteinartigen, der Liebiger Schlofs- 
berg, Saubemitz und Hortau in Böhmen [Erläuter. H. IV. S. 83 
u. 85], für kömig abgesonderten der Rothenstein bei Sohland 
[Erläuter. IIL S. 67], für wackenartigen Neu -Bartheisdorf bei 
Zittau, Krischwitz und Stabig bei Tetschen [Eriäuter. H. IH. S. 
73 u. H. IV. S. 86]. 
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BaMütartiger Orüiisieiii, ein sehr dunkelgeförbter dichter GrUnstein, 
s. d. [Erläuter. IH. S. 24 u. V. S. 392]. 

Basaltbreccie, Breccie mit Basaltstücken in basaltischem Binde- 
mittel. 

Basaltconglomerat» ein Gonglomerat, welches vorzugsweise Basalt- 
geschiebe und oft auch Basalttuff als Bindemittel enthält 

Baaaltit, hat man ein bei Zwickau in Sachsen anstehendes Gestein 
genannt, welches dem Basalt sehr ähnlich ist, aber statt Olivin 
Quarz enthält [v. Gutbier, Zwickauer Sehwarzkohlengeb. S. 47, 
Erläuter. II. S. 330]. 

Baaaltlava, s. Basalt und Lava. 

Basaltmandelstein, s. Basalt und Mandelstein. 

Basalttuff, so nennt man gewisse nicht scharf zu charakterisirende 
Gesteinsbildungen, welche oft den Basalt begleiten; es sind tuff- 
artige, mehr oder weniger feste Anhäufungen von basaltischem Ma- 
terial» zersetztem oder zerstörtem Basalt, wahrscheinlich bei dessen 
Hervortreten diu-ch Wa.<scr abgelagert, defshalb oft Knollen und 
Geschiebe von Basalt enthaltend und dadurch in Basaltconglomerat 
übergehend. Zuweilen geschichtet, auch wohl mit anderen Gesteinen 
der Molassegruppe wechsejlagernd. Nicht selten sogar Versteiner- 
ungen enthaltend, welche einer der Molasseformationen angehören. 
Sehr mächtig entwickelt und mitPÜanzenrestcn findet man den Basalt- 
tuff bei Falkenau und bei Schlakenwerth in Böhmen, mit 
Meeresmuscheln der Eocen- Periode im Boncathal in Oberitalien. 
Vieler sogenannter vulcanischer Tuff, der mit basaltischer Lava in 
Beziehung steht, ist offenbar als gleichbedeutend mit Basalttuff zu 
betrachten. [Jahrb. «82^ S. 457, 48U S. 340, 4839 S. 330, 1844 
S. 843, V. Leonhard, Basaltgebilde 1, 340, v. Buch, geogn. Be> 
Obacht, n. 30, 70, 497]. 

Basaltwacke, zersetzter Basalt, s. d. 

Basanit, Benennimg der Alten für ein Gestein, welches wahrschein- 
lich unser Basalt war. 

Bath-Oolite, locales Aequivalent des Untcr-Oolith, s. d. 

Belemnitenschiefer (Belemnitenmergel), dunkler meist bitumi- . 
nöser Schieferthon oder Mergelschiefer der schwäbischen Leiasfor- 
mation, mit sehr viel Belemniten, besonders B. digitalis und 
. aufserdem mit Inoceramtis rugosus, Avicula monotts u, substriata, Li- 
riodon (Trigonia) navis. Fromherz, Juraformalionen des Breis- 
gaues 4838 S. 8]. 

Belluneser Sandstein, wird von Fuchs [Venetianer Alpen S. 42] 
dem Ichthyolithenkalk [s. Bolca-EalkJ parallelisirt. 

Beresit, ist die Localbenennung für einen Granit, s. d., in welchem 
die Goldgänge von Beresowsk aufsetzen. Er enthält vielJSisen« 
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kies, besonder in der Ntthe der Günge und durchsetzt selbst gang- 
förmig: Thonschiefer, Chloritschiefer und TallLschiefer. [Rose, 
Reise n. d. Ural und Altai 4837 B. I. S. 483—242]. 
"BDiirgfcalk, s. KohlenJcalkstein. 

^^■knMtoinfdniiation schlagt Yolger als Bezeichnung jfUr die in 
Norddeutschland herrschende Sand- und Thonbildung mit Braun- 
kohlen und Bernstein vor. [Jahrb. 4848 S. 60]. 
IBIaBOone, ein Kalkstein, welcher in den venetianischen Alpen Über 
rothem Ammonitenkalk liegt und nach CatuUo derNeoeomien- 
formation entspricht, nach de Zigno aber der Juraformation an- 
gehört. [Jahrb. 4846 S. 739, 4847 S, 448 und 285, 4848 S. 744 
und 745]. 

Bl^fMuner Sandstein, s. Itakolumit. 

Wauttein, der höchst blasige oder schaumartige und dadurch schein- 
bar leichte Aggregatzustand mehrer Gesteine, besonders des Ob- 
sidians und des Trachyts, s. d. 

BhBssteinconglomerat, durch! uff oder Traf s, conglomeratartig 
verbundene Bimssteinbrocken. [Dolomien , Vayage aux lies de$ Li' 
pari, Jahrb. 4837 S. 690, 4838 S. 474, 4839 S. 94. Abich, vulc. 
Erschein. B. I.] 

Bttnminöser Mergelselüefer, s. Mergelschiefer. 

Bttuminöser Thon, ein bitumenhaltiger Thon, s. d. 

Bttumlnösea Hols, s. Braunkohle. 

Blackriver-Kalkstein besteht von oben nach imten aus den Mo- 
hawsk-, Birdseye- und Chazy-Kalksteinen. Der erstere 
enthält Schiefer eingelagert, der zweite ist sehr rein, der letztere 
-dunkel und dick geschichtet. Ein Glied des New-York-System, 
s. d. [Jahrb. 4846 S. 649]. 

BlätterkolUe, s. Braunkohle. 

Blatterstein, man hat theils den Schalstein, s. d.^ theils gewisse 
mandelsteinartige Grünsteine, s. d., so genannt. 

Blasige Teactnr, S. 42. 

Blaue Bändjer nennt man die blauen Eisgänge in dem weifsdu 
Glistschereis. 

Blaustein., eine locale Bezeichnung für die Gesteine der Lausitzer 
Grauwackenformation. [Erläuter. Y, S. 442]. 

Bleierzgänge nennt man die Günge, in welchen Bleierze, namentlich 
Bieiglanz und Bleisalze, vorherrschen. Die meisten derselben sind 
zugleich silberhaltig. Gewöhnlich sind die Bleierze mit Zinkblende, 
Eisen- und Kupferkies, Quarz, Karbonspäthen , Schwerspath und 
Flufsspath verbunden. Yergl. §. 70 — 74. 

BMfömation, v. Bleierzgänge und edle Bleiformation. 

BUtv^bMB nennt man die aus Sandkörnern zusammengesclunol- 
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zenen Röhren, welche man zuweilen als Wiri[iingen des Blitzes 
losen Sande findet. [Rihbentropp, Über die BlitzrOhren, 4830, 
Jahrb. 1831 S. 82]. 
Bohnerz, bohnen-, crbscn- oder linsenförmige Körper eines Braun- 
eisensteines, welcher von Breithaupt als besonderes Mineral, 
Picites pissiformis y unterschieden wird. Diese Kömer, welche theils 
etwas hohl sind , theils aus lauter concentrischen Lagen bestehen, 
liegen meist in Spalten, Höhlen oder Vertiefungen von Kalksteinen 
und Dolomiten der Juraformation, entweder lose Sbereinander, oder 
durch £isenoxyd, Kalkspath oder Arragon mit einander verkittet. 
Oft sind bunte Jaspisknollen oder Geschiebe damit gemengt. Zu- 
weilen finden sich auch Knochenbreccien damit verbunden. Die 
meisten Bohnerzablagerungen gehören der Diluvialperiode an, einige 
sollen weit Slter (der Waldformation angehörig), einige eruptiv 
sein. Eichstädt in Baiem, Aalen in WUrtemberg, Schweizer Jura. 
[Jahrb. 1832 S. 433, 1839 S. Ö71, 1843 S. 493. Denkschr. der all- 
gem. Schweizer Gesellsch. 4841 S. 252]. 

Bohnerzablagerungen ^nden meist in Spalten oder Höhlen von 
Kalksteinen oder Dolomiten statt, z. B. bei Eichstädt in Baiem und 
im Juragebirge. Sie scheinen ihrem Alter nach meist der Löfs- 
formation zu entsprechen; doch sollen einige der Waldformation 
angehören, und die im Jura hält Grefsli fUr eruptiv. [Jahrb. 
1829 S. 804, 1832 S. 433. Neue Denkschr. der Schweizer Ge- 
sellsch. 1841]. 

Bolca-Kalk (Ichthyolithenkalk), Kalkstein vom Monte-Bolca, 
ein dUnnplattiger dichter Kalkstein der Molassegruppe mit vielen 
ausgezeichnet schönen FischabdrUcken und Dikotyledonenblättem. 
[AI Bronyniart, les ters. d. sedim. Au Vicentin 1823 pi 42J. Am 
Bolca werden auch Braunkohlenlager abgebaut [Fuchs, die 
Venetianer Alpen 1844 S. 26]. 

Bomben, vulcanische, nennt man die hohlen oder mit einem etwas 
fremdartigen Kern versehenen Schlackenkugeb, welche oft von 
Vulcanen ausgeschleudert werden. 

Bonebed , -Knochenlager, die sich in den Flötzformationen mehrfach 
wiederholen. 

Borazit, als Gestein fand man im Steinsalz des Zechsteins bei Stafs- 
furth in der Provinz Sachsen. [Jahrb. 1848 S. 336]. 

Bradfordthon, ein locales Aequivalent des Oxfordthon, s. d. 

Brandsc^iefer nennt man die kohlenhaltigen Schieferthone oder 
sehr thonigen schieferigen Kohlen, sowohl der Steinkohlen- als 
der Braunkohlenformation. 

Brauneisenstein besteht vorherrschend aus Eisenotydhydrat ; dieses 
ist aber oft mit Thon und Kieselerde gemengt, wodurch Ueber- 



Brau 141 

gjinge in Thoneiaenstein und Eisenkiesel entstehen. Das Gestein 
ist faserig als Glaskopf , dicht, erdig, zellig, drusig, oolithisch als 
Eisenrogenstein. Sehr gewöhnlich ist es mit Quarz, zuweilen auch 
mit Manganerzen, Galniei, Bleiglanz u. s. w. verbunden. Es bil« 
det stockförmige Massen und Gänge in älteren Gesteinen, aber 
auch Lager und Nester in FJötzformationen. Oft scheint es durch 
Umwandlung aus Späth eisenstein entstanden zu sein. Fundorte 
sind z. B. Arzberg im Fichtelgebirge, Kamsdorf bei Saalfeld, Weh- 
rau in der Niederlausitz, Tarnowitz in Schlesien. [Jahrb. 4834 S. 
446, 4839 S. 674, 4842 S. 606]. 

Bvmimkohle, eine bituminöse braune Kohle mit braunem Strich. 
Accessorisch enthaltend: Gyps, Eisenkies, ßchwefel, Bernstein, 
Honigstein. Man unterscheidet je nach der Textur und sonstigen 
Beschaffenheit: Pechbraunkohle, Blätter-, Laub- oder Papierkohle, 
erdige Braunkohle, Moorkohle, Lettenkohle, bituminöses Holz und 
Alaunerde (Lignit) u« s. w. [Jahrb. 4834 S. 309, 4833 S. 553, 4836 
S. 486, 4838 S^472, 430, 707, 4839 S. 538, 4840 S. 230, 699, 4843 
S. 800, 809, 4846 S. 244, 4848 S. 646. Bergwerksfreund 4846 Nr. 40, 
4847 Nr. 44 und 45]. 

Biaunkahlenformation, sie besteht in vielen Gegenden Deutsch- 
lands, namentlich in Böhmen, Sachsen, Franken und Hessen aus 
folgenden Gliedern^ welche jedoch nicht Überall alle vorhan- 
den sind. 

4) (zu Oberst) Braunkohlenthon und Sand, beide weifs, oft unregel- 
mäfsig geschichtet, letzterer zuweilen in Sandstein, in Kies oder 
in Conglomerat iU)ergehend. 

2) Schieferthon mit Pilanzcnabdrücken , besonders Dikotyledenen- 
blättem. Darin zuweilen Knollen oder Lager von Thoneisenstein. 

3) Braunkohlen, manchmal mit Thon- oder Schieferthonlagen wech- 
selnd und dadurch in mehre Flötze gesondert. Zuweilen sehr 
mächtig. Die obere Grenze oft sehr uneben. Die Kohle selbst 
theils erdig, theils compact, dicht, blätterig, selbst in Pechkohle 
übergehend, besonders in der Nähe von Basalten. Oft bitumi- 
nöses Holz enthaltend, zuweilen auch Bernstein, Bernerde, Ho- 
nigstein, Eisenkies^ Thoneisenstein. 

^) Zuweilen wieder weifser Sand und sandiger oder plastischer 
Thon, manchmal mit festen Quarzsandsteinconcretionen oder an 
dessen Stelle. 

^ Braimkolileusandstein, oft sehr fester Kieselsandstein, meist mit 
vielen Landpflanzenresten, besonders PhyUites cinncmomifolius, 
P. pachyderms, P, furcinervis, P, trivialia, P, rhamnoides, P. basi- 
nervis u. P. suhserrcUua Rossm.j Flabellaria LcUania Roßmu^ Zapfen 
und fossilen HolzstUcken. Merkwürdig ist die grofse Aehnlich- 
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keit des BrMMk6hlMMiiQifteinM Von 6MohfBQb«rg in fileier- 
mark mit dem ia BMmiea. 

[Rofsmttrsler, Beifrii^ 2» fdrsteinenmgflkuiide I., 
H a i d i n g e r über das Yorkommeii von Pflaozemresten im 
Elbogner Kreis 4839. Jahrb. 4845 S. 509, 4847 S. 4, 4924 S. 
569, 4832 S. 92, 4833 S. 584, 4837 S. 699, 4840 S. 374, 4844 
S. 843, 4843 S. 437, 4846 S. 244 u. 740, 4847 S. 93. ErläHter. 
I. S. 464 , in. S. 85, lY. S. 28, Y. S. 447]. Es läfst sioh nicht 
behaupten, dafs alle in diesen Gitaten erwähnten BraimkohleQ- 
ablagerungen der Gegenden von Garlsbad, Teplitz, Zittau, 
Bautzen, Muskau, Colditz, Leipzig, Halle, Merseburg, WeifiMn- 
fels, Zeitz, Artern, Frankenhausen, Kaltennordheim, Gassei, Bonn, 
Frankfurt a. M. u. s. w. genau derselben Formation angehören, 
in Böhmen scheinen sogar zwei Braunkohlenbildungen über- 
einander zu liegen, von denen die obere durch Surswasser- 
kalksteine (bei Eger) und durch Polirschiefer mit Halbopal bei 
Bilin bezeichnet werden. Diese enthalten etwas andere Pflan- 
zen als die unteren Sandsteine und sehr häufig einen kleinen 
Fisch: Leuziscus papyraceus, welcher auch bei Bonn und bei 
Arzberg in Baiem einer obertertiären Braunkohlenbildung anzu- 
gehören scheint [Jahrb. 4847 S. 445], während die meisten Braun- 
kohlen zu den ältesten eocenen Molassebildungen gehören 
dürften. 

Die Braunkohlenformation von Häring in Tyrol lagert auf 
sogenanntem Alpenkalkstein (Leias?) und besteht «us eineni 
Wechsel von Gonglomerat, Mergel und Stinkstein, in welche die 
Kohlen bis 34 Fufs mächtig eingelagert sind. Die Schichten 
enthalten Reste von Landpflanzen und von Meeresmuscheln ; un- 
ter den letzteren hat Graf Münster besonders KosMUtria pes 
pehcani unterschieden. [Jahrb. 4820 S. 435, 4830 S. 474, 4834 
S. 440, 4838 S. 53, 4848 S. 485]. 

Die Braunkohlenformation von Radoboj in Kroatien hegt 
imter dem Leythakalk imd auf Orünstein; sie besteht aus Sand- 
steinen, welche in ihrer Mitte Braunkohlenlager enthalten. [Un- 
ger in den Act, Caes. Leop. CaroL Natur. Cur, V. XIX, p. 446. 
Heer, die Insectenfauna von Oeningen und Radoboj 4847]. 
Auch In* Toscana .unterscheidet Goquand eine BraunJcohlen- 
formation als untere Molassebildung. [Jahrb. 4848 S. 706]. 
Pilla hält sie für miocen, [Jahrb. 4848 S. 748]. 

Braunkohlen von Halle 4846 S. 244, in Sachsen Bergwerksfr. 

4848 B. U. S. 299, deutsche Ostseeländer 4847 S. 93, Schlesien 

4846 S. 740. 
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BrannVolil wiMUdsteln , meist sphr fest lind kloselig, s. Braun - 
kohlenformation. 

BrawiikoUeiitlion, gewöhnlich weifs, s. Braunkohlenformation. 

Branntteliifl^bige, s. Manganerzgänge. 

Breode nennt man jedes Gestein, welches aus eckigen Bruch- 
stücken eines Gesteins oder Minerals oder mehrer besteht, die 
durch irgend ein Gestein oder Mineral zusammengekittet sind, 
lieber Breccienbildungen, ,^depdt8 bhcaiUettx j** vergl. Jahrb. 
4849 8. 4(M. 

BMOoinartlff, S. 4i. 

BreceienarUger Kalkstein, s. Kalkstein. 

Briz/s. Löfs. 

BroGkani^eln hat v. Weifsenbach die breccienartigen Ausfüll- 
ungen der Erzgänge genannt. [Abbildungen merkw. Gangverhttltn. 
S. 401. 
Bilndemergel hat man eine in der Gegend von Osnabrück und Bünde 
verbreitete Mergelbildung der Molasse gruppe genannt. Die obere 
Abtheilung derselben besteht aus grauem sandigen Mergel mit 
vielen versteinerungsreichen Geschieben älterer Formationen, di« 
untere aus lockcrem sandigen Kalkmergel mit grünen Theilchen, 
ehai<akterisirt durch unzählige kleine Zoophyten-, Muschel- und 
Echlnitenbruchstücke. Besonders bezeichnend ist TerebraHila 
grandis, [Jahrb, 4835 S. 426.] 
Boiidener Schiefer, nicht sowohl eine Gesteins- als eine Formations- 
bezeichnung für gewisse Schiefergesteine der ^rraubUndener Al- 
pen. Bestehend aus schwarzem und grauem Mergelschiefer, über- 
gehend in schwarzen Thonschiefer und in Glimmerschiefer, aus 
schwärzlich grauem Kalkstein und aus schwärzlich grauem kalk- 
haltigen Sandstein. Diese, auch wohl mit Gneifs verwebten Ge- 
steine enthalten Twrrilites Bergerij Nummuliten, Pectiniten, Echini^ 
fiüeriy Ostreen, Belemnilen und sehr schüno Fischabdrücke, auch 
kommen Fucus aequalis und F. Taiigioni darin vor. S tu der rech- 
net sie mit den Glariser Schiefern, den Fucoideenschie- 
fern und dem meisten Fl y seh der Schweiz zur unteren Kreide. 
[Neue Denkschriften d. allg. Schw. Ges. II. Studer S. 48]. An- 
dere zahlen sie zur Hetnirformation. 
BUnter &ypamergtii, mit Gyps verbundene bunte Mergelschichten 
bilden z. B. das obere Glied der deutschen Keuperformation, eine 
iShnliche Zwischeillage zwischen buntem Sandstein und Muschel- 
kalk und amErie-See nach Lyell [Reisen in Nordamerika S. 35] 
ein Glied der oberen Silurformalion. Der Gyps tritt darin theUs 
stockfbrmig, theils in blätterigen oder faserigen Lagen und Adern 
auf. Versteinerungen sind darin selten. 
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Bunter Mergel, eine Wecbsellagerung von braunrothem, grünlichem 
und bläulichem Thonmergel, in Thüringen z. B. zwischen Zech- 
stein imd buntem Sandstein, zwischen buntem Sandstein und Mu- 
schelkalk und in der oberen Region der Keuperformation. Diese 
Mergel sind meist sehr arm an Versteinerungen. 

Bunter Sandstein, Formationsbezeichnung für die Schichtenreihe, 
welche in Deutschland zwischen Muschelkalk und Zechstein lagert 
Ihre Zusammensetzimg ist: 



In Thüringen. 



In Schwaben 
nach QuemtedL 



In WUrtemberg 
nach v. Alberti, 



Roth (s. d.), bunter 
Schieferletten mit 
Gyps, Homstcin u. 
Thonsteinschichten. 

Gyps, sehr krystalli- 
nisch. 

Weifser oder gelber 
Sandstein mitPhos- 
phorit, Bitterspath 
u. Homsteinkugeln. 

Sandstein, mit Schie- 
ferthonzwischenla- 
gen, (seltener mit 
Rogenstein wech- 
selnd) darin Thier- 
fährten. 

Gelber u. rother Sand- 
stein. 

Braunrother Schiefer- 
letten. 



Bunter Schieferletten, 

' rother, brauner und 

grünlicher Schie- 

ferthonund Mergel, 

häufig mit Gyps. 

Bunter Sandstein, dick 
geschichteter tho- 
niger Sandstein, 
meist roth, doch 
auch weifs, gelb, 
bräunlich, gestreift, 
gefleckt und mit 
Thongallen. Einige 
Landpflanzen: Ca-- 
lamites arenaceus^ 
Anomopteris, VoUzia 
und 'Saurierreste. 



Thoniger Sandstein 
mit rothem Letten 
und Schwerspath- 
adern. 



Rieselige Sandsteine, 
oft getigert, zu- 
weilen mit einzel- 
nen gröberen Ge- 
schieben. 



Yogesensandstein, s. d. 



[In Thüringen, Jahrb. 4834 S. 61 i, 1835 S. 230, 232, 322, 327, 
4836 S. iil, 4837 S. 444 und 244, 4839 S. 40 und 446, 4842 S. 
425 und 450. Am Harz, Jahrb. 4835 S. 434. Am Spessart, Kit- 
tel, geogn. Verb. d. Umg. v. Aschaffenb. 4840. Bei Sulzbad« 
Jahrb. 4838 S. 338. In den Vogesen, Jahrb. 4840 S. 336, 4844 S. 
337. In England als New-red- Sandstone Jahrb. 4844 S. 806]. Bei 
Bergzabern und Commern in Waldeck Bleierze ftihrend. 

Bunter Schieferletten, ist im Grunde dasselbe wie bimter Schiefer- 
thon, und beide können in Sohiefermergel übergehen, s. d. 

Bunter Schieferthon, eine Wechsellagerung von braunrothem, grün- 
lichem oder bläulichem Schieferthon, der zuweUen in Mergel über- 
geht, s. bunter MergeL 
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OahMdr«, s. Kalkstein. 

CalOftire bitaminenz, bituminöser Kalkstein, s. Kalkstein. 
Caloaire compacte, dichtet* Kalkstein, s. Kalkstein. 
Oalcalrc f^tide, Stinkstein, s. Kalkstein. 
Calcaire grossier, s. Grob kalk. 
Caloaire mameuz, Mergelkalkstein, s. Kalkstein. 
Calcaire oolitliique, oolithischer Kalkstein, s. Rogenstein. 
Calcaire eüiceux, Kjeselkalkstein, s. Kalkstein. 
Cambrian System, s. untere Grauwackenformation. 
Caradoc^Sandstone, so nennt Murchison eine untere Abtheilung 
der silurischdn Grauwacke Englands, welche aus folgenden ein- 
setneii Gliedern besteht: 

o) Dtkimblätteriger, sandiger Schiefer, gelblich und z. Th. glimmer- 
reich, dazwischen dünne Sandstein ~ und unreine Kalkstein- 
schichten. Leptaena depressa Murch., Bellerophon hilobatus Murth., 
B. acutM Murch., Litorina striatella Murch., Orthis altenuUaMurch., 
0. eallactis Dalm., 0. canalis, Pentamerus laecis, P. oblongus, Tri- 
nucleus Caractaci Murch., Äsaphus Poicisii Murch. 
&) Feinköniige , dUnnpIattige , grünliche Sandsteine mit einzelnen 
kalkigen Zwischengliedern. Avicula orbicularis Murch., Orthis 
AcUmiae Murch., 0. grandis Murch., Trinucleus Caractaci Murch,, 
r. ftnibriatus Murch, 
c) Dickgeschichteter , feinkörniger, kieseliger Sandstein, röthlich 
oder grünlich, mit einzehien unregelmufsigen , unreinen Kalk- 
steingliedem. Orthis testudinaria Dalm., 0. Pecten Dalm,, Lep- 
taena sericea Murch. , Orhicula punctata Murch,, Avicula obliqua 
Murch. 
4 Grober, conglomeratartiger Sandstein, rötblichbraun oder gelb, 
gegen unten sehr kalkig. Orthis anomala Murch, , Pentamerus 
cbUmgus, Calamopora ßbrosa Gold f., Trinucleus und Eutomo- 
siracites. ■ 
0) Rother, schmuzig gelber und grünlicher Sandstein. 
CMdoc-Conglomerat, in den Malvern Hills die unterste Ab* 
tliaflung des Garadoc-Sandstein, s. d. [Giological Survey of 
Qreat Britain II, p, 6L] 
CarboniDaroufl Umestone, s. Kohlenkalkstein. 
Ctrgi&eiile, ein talkerdehaltiger zelliger Kalkstein. [Jahrb. 1849 S. 50]. 
Casbaqna^Scbiefer, s. Portage-Gruppe. 

Catpiccihe Formation, Murchison theilt dieselbe in younger und 
older Caipian, die letztere oder untere Abtheilung ist pliocen, be- 
steht aus weilsem und gelbem Steppenkalk, s. d., mit Mergel, Thon 
laid Sand, darin Cardium subcarinaUtm, incertum, acardo, crassa» 
Cotta, Gaognofie. ^^ 
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tellatum, wlcaHnum, Mytilus polymorpka8,ros1nformi$ und apertM, < 
erstere oder obere ist ganz neu, besteht yorzugsweue aus Sai 
und enthält lauter Arten, welche noch im CaspischenMee 
leben. [Russia in Europe, Farbentafel]. 

Casseler Schichten, an der Wilhelmshöhe bei Gassei imd in der 
Umgebungen treten eisenschüssige und mergelige Sande mit vid 
Meeresmuscheln auf, unter denen sich etwa die Hälfte lebende i 
ten befinden. [Nach Philipp i nur 0,25]. Sie sind defshalb ;>lioc 
[Philippi im Programm der Gewerbsschule in Gassei 4844 — k 
Jahrb. 4844 S. 644]. 

Cassian-Schichten, nennt Wifsmann die merkwtirdigen Kalkstei 
gebilde von St. Gassian in Tyrol, welche organische Reste me 
rer Formationen (Grauwacke? Muschelkalk und Jura) zu enthj 
ten scheinen. Es finden sich in denselben vereint: OrthoceralUtk 
CercUiten und Ammoniten mit durchaus gezackten Loben, so\s 
eine grofse Zahl von Meeresbewohnern, die meist nicht in ander 
Formationen vorkommen, deren nächste Verwandte man aber nie 
gewohnt ist in einer Formation zusammen zu finden. Diese Ga 
sianer Schichten sind in den östlichen Alpen sehr weit verforeil 
und z. B. auch bei Hallstatt bekannt. [Münster, Beitr. zur P 
trefactenkunde H. IV, 4841 S. 45. Jahrb. 4824 ü., 4829 I. S. 4i 
und 404, 4832 S. 424, 4839 S. 4, 1840 S. 427, 4842 S. 449, 48 
S. 834, 4844 S. 744, 4845 S. 509, v. Klipstein, östliche Alp( 
4843 S. 53, V. Morlot, nordöstl. Alpen S. 422]. 

Castkiller Schiefer-Kalkstein (auch Sparrylimestone genannt) b< 
steht von oben nach unten aus: 
a) oberem Pentamerus-Kalkj 
h) Encrinal limestone (Grinoideenkalk), 

c) schieferigem Kalkstein, voll Versteinerungen (De/%ms-jraM;<totfi 
(Q schieferigem, thonig-kieseligen Kalkstein voll StrophomenarugoM* 
Bildet ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe , 
New-York-System. [Jahrb. 4847 S. 232]. 

Cauda-galli-Orit, ein thonig- kalkiger Sandstein von schmuzig 
Farbe, mit federähnhchen Eindrücken, denen er seine Benennuc 
verdankt. Ein Glied des New-York-Systemes, s. d. [Jahr 
4847 S. 233]. 

Cerithien-Kalk , ein Kalkstein voll G e r i t h i e n , welcher der M« 
lassegruppe angehört und meist der oberen Abtheilung des Paria 
Grobkalkes entspricht. [Jahrb. 4832 S. 424, 4839 S. 647]. 

ChaiUes, kieselreiche sphäridische knollige Kugeki, welbhe dur^ 
Verwitterung in einen ockerigen, wenn trocken klingenden Zustaa 
übergehen und sich z. B. in der mittleren Abtheilung des Schwe 
zer Jura häufig finden, wo Gressli. ein ganzes Formationsgli^ 
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nach ihnen terrain ä chaiUcs benannt hat. S. Juragebirge oder Jura- 
formation. 

Chalk, s. Kreide. 

€9ialk-marl, s. Kreidemergel. 

Ch&ielkalk, ein meist etwas thoniger, dichter, grauer Kalkstein. 
Derselbe wechselt mit grauem Mergelschiefer und ist sehr reich 
an Versteinerungen. Er vertritt in der Gebirgsmasse der Bera die 
obere Juraformation. Unter den Versteinerungen sind die bezeich- 
nendsten : Ammonites biplex, planulatus und 3 andere Arten, h Nau- 
lüuSy 3 Belemniten, 4 Baculit, Ostrea, Lima, Anomia, Terebratula, 2 
Aptychen und ein Pentacrinit, [S tu der, Geologie der westlichen 
Schweizer Alpen S. 374]. 

ChawE snlphate, s. Gyps. 

<?Uastolith8Cliiefer, ein Thonschiefer oder Grauwacken- 
schiefer, s. d., mit sehr vielen Chyastolithkrystallen. Findet 
sich gewöhnlich nur am Contact krystallinischer Massengesteine, 
z. B. am Granitrande bei Gefrees im Fichtelgebirge. [Jahrb. 4843 
S. 483]. Aehnlich in der Bretagne und in Skandinavien. [Durocher 
im BuUet. d. l Soc. gioL 1846 U III. p, 546 u. f.] 

' CUorlte schifltteuse, s. Ghloritschiefer. 

' Qdoritfels, ein compactes Chloritgestein, selten, wahrscheinlich nur 
gangförmig in Serpentin vorkommend. [Jahrb. 1846 S. 257]. 
CUoritgneirs , ein krystallinisch schieferiges Gemenge aus Quarz, 

Ghlorit und Feldspath, s. Gneifs. 
^oritsdiiefer, ein schieferiges vorherrschend aus Ghlorit {Astrites 
Lophoites imd Ogcoites) zuweilen mit etwas Quarz oder Feldspath 
gemengtes Gestein. Meist dunkelgrün. Der Ghloritschiefer zeichnet 
sich in der Regel durch allerlei porphyrartig eingeschlossene acces- 
lorische Gemengtheile aus, namentlich durch Eisentalkspath, Apa- 
tit, Talk, Glimmer; Strahlstein, Diopsit, Epidot, Turmalin, Titanit, 
Mokras, Granat, Staurolith, Rutil, Magneteisenerz und Eisenkies. 
Spec. Gew. = 2,9 — 3,0, Kieselerdegehalt 25 — 26, Thonerde 
4S — 49, Eisenoxydul 27 — 28, Talkerde 45 — 47, Wasser 9 — 40. 
Der Ghloritschiefer geht Über: durch Quarz undFeldspathbeimengung 
in Ghloritgneifs, durch Talkbeimengung in TalkschiBfer, 
durch Verschwinden der Schiefertextur in Chloritfels und dieser 
. in Serpentin, durch gänzliches Undeutlichwerden der Gemeng- 
Qieile in Thonschiefer. 

Die schönsten Varietäten dieses vielleicht durch Metamorphose 
tU8 Thonschiefer entstandenen krystallinischen Schiefergesteines 
finden sich in den Alpen, besonders in denen von Tyrol; ziem- 
lich charakteristisch kommt es auch bei Wiersberg im Fichtelge- 
* Wrge vor. 

40* 



148 C3il -* Gon 

[Sauswre, Voyagei IV. 43a. Jahrb. 4834 S. 93, 4833 S. 86, 4835 
S. 245, 4843 S. 809, Freiesleben, Oryktographie IV. 294, Er- 
läuter. n. S. 278, v. Klipstein, östliche Alpen S. 37]. 
Chlorit-thite, 8. Chloritschiefer. 
CliromeiMlutein, s. Magneteisenstein. 
ClpoUin, mit Glimmer gemengter körniger Kalkstein, verwandt 

dem Kalkglimmerschiefer. [Jahrb. 4846 S. 439]. 
CUy, s. Thon. 

CUy-slate, s. Thonschiefer. 
CUff-limesione, s. .Klippenkalk. 

CUnton-Oruppa, sehr veränderlich in ihrer Beschaffenheit An den 
Gehesee-Fällen von oben nach unten bestehend aus: 
a) oberem Kalkstein 48', 
6) grtinem Schiefer 24', 

c) Pentamerus-Kalk 44'^ 

d) oolithischem Eisenerz 4' und 

e) unterem grtknen Schiefer 23'. 

Ein Glied des New-York-System, s. d. [Jahrb. 4846 S. 407J. 

Clymenlenkalk, ein Glymenien und meist auch Goniatiten und 
Orthoceratiten führender Kalkstein der oberen Grauwackenfor- 
mation. Z. B. bei Elbersreuth und SchUbelhammer im Fichtelge- 
birge, bei Saalfeld im Thüringer Wald, bei Glaz in Schlesien. 
[Sedgwick u. Murchison, paläozoische Gebilde S. 424,'*Rioh- 
ter, Beitrag zur Paläontologie des Thüringer Waldes 4848, Kar- 
stens Arch. B. 48 S. 29]. 

Ooal-metsures, s. Kohlenformation. 

Oonglomerai nennt man jedes Gestein, welches aus abgerundeten 
Geschieben eines Gesteines oder Minerales .besteht, die durch 
irgend ein Gestein oder Mineral zusammengekittet sind. 

Conglom«rat des Rothliegenden, durch viel Eisenoxyd röthliches 
oder braunrothes, oft sehr grobes Conglomerat, gewöhnlich mit 
ähnlich gefärbten Sandstein- und Schief erthonia gen wechselnd. 
Geschiebe von Granit, Gneifis, Glimmerschiefer, Porphyr u. dergl» 
Gesteinen» nie von Basalt, enthaltend, die durch groben, oft arkose 
artigen Sandstein mit einander verbunden sind. Oft veriueselti 
Baumstämme, besonders von Farren umschliefsend , so am Kiff — 
häuser, am Thüringer Walde und bei Neu-Paka in Böhmen. 

Conglomerat von Hainichen, ein bräunlich graues vorherrschen^^ 
aus Glinomerschiefergescbieben (ohne Porphyre) bestehendes, z. Tl^ 
sehr grobes Conglomerat mit meist aufrecht stehenden Baumstamn^- 
abdrücken der Gattungen Lepidodendron, Knorria und Ca — 
lamites ohne Zickzackabgliederung, welches bei Hainichen uim.^ 
weit Freiberg unter der Kohlenformation lagert und wahrschaii:^'* 
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lldi d^-KiQ fitftfleeren Sandstein oder Millstonegrit der 
BftglÄo^^r entspricht. 
aoAgioB^^Taiartig, S. 44. 
Qoiif(&<y>^^imtartlger Sandstein, ein Sandstein von ungleichem Korn 

mH e^QZehien Geschieben, s. Sandstein. 
Goniact^Quige nennt man die Gänge, welche auf der Grenze zweier 

Gebitgsarten aufsetzen. 
CoTallieu (terram oder eakaire coraUien)y Juraschichten, welche in 
der Schweiz und in Frankreich den Coralrag Englands vertreten. 
Oressli unterscheidet darin in der Gegend von Solothurn: 
a) Facies coraüien, gelblicher, oft röthlicher Kalkstein mit viel 
Zoophyten, z. B. Turbinolia, Astrea, Meandrina tenella, Jf. magna 
Thurm,, M. foliacea, ArUhophyllum , Lithodendrom Bauracorum 
Thurm,, und anderen Meeresthieren , z. B. ApiocrintiSt Cidaris, 
Ostrea, Limay Pecten, Diceras, LUhod&mus Sowerbii Thurm,, 
Aparte, Nerinea eiegans, N, pulchella, Trochus und Serpula. 
h) Facies vaseus littoral , dichter Kalkstein mit Kalkmergel Zwi- 
sohenlagen, darin viele Meeresmuscheln, besonders Ostrea, 
Exogyra, Terebratula, Pema, Pholadomga, Myopsis, Gervillia, 
Solemya, Diceras, Cucullaea, Nerinea und Natica, 
t) Facies pelagique^ reiner, sehr homogener dichter Kalkstein mit 
O^em, Terebrateln und Ammonüen, [Schweizer Denkschrifit;. 
483'}]. 
^^ftnl-ras, ein korallenreicher Kalkstein der englischen Jurafor- 
mation. Er bildet oft zackige Felsen und ist aufser vielen anderen 
Arten besonders durch folgende Versteinerungen bezeichnet: Sciphim 
möleporo/a Goldf., Tragos patella, Astrea cristata und tuberosa Gldf,, 
iMhodendron plicaium Gldf. CariophylHa trichotomum, Antophyllum 
tbcimicum MUnst, AcMUeum tuberosum Münst, Nucleolites scutatus 
Qnd sHmatus. S. Juraformation. [Fit ton, chalk and Oxford oolith 
im]. 
Otnteash, ein Wechsel von Kalkstein mit dUnnen Lagen von Thon 
und Mergel, als Glied der englischen Juraformation. Die darin 
mhaltenen Meeresmuscheln entsprechen denen des Foru^ 
narbU^ s. d. 
Oemlfiraii« limestone (H ö r n e r k a 1 k s t e i n). Ein Kalkstein mit vie- 
len Homsteinnieren. Glied des New-Tork-Systems, s. d. 
[Jahrb. 4847 S. 234]. 
Oamttone, ein Glied des Old red Sandstone ^ s. d., bestehend aus 
roChem und grünlichem Kalkstein mit eigenthtbnlichen Gon er e- 
tionen« wechselnd mit fleckigen Thonmergeln und Sandstem- 
MhioliteD. Darin viele Fisehreste, besonders aus den Gattungen 
OneAsMund Cephalapsis, 
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Crag, aus Sand und Kies mit vielen Meeresmuscheln bestehend, 
inrelche Bildung in Suffolk etwa 30' mächtig zunächst tU)er dem 
Londonthon lagert und ^m Alter ungefähr dem Bagshot^$and ent- 
spricht Die wohl erhaltenen Meeresmuscheln desselben gleichen 
meist denen im oberen Theil des Pariser Beckens. [Jahrb. 4836 
S. 236]. 
Craie, s. Kreide. 

Crale-tuffeu, s. Tuffkreide und Kreideformation. 
Cypridinenscfaiefer, das obere Glied der mittleren rheinischen Grau- 
wacke. Darunter folgen: 
Schaalstein, 
Dolomit, 

Stringacephalenkalk, 
unteres Glied (Spiriferensands(eio). 
[Sandberger, Herzogthum Nassau 4847 S. 25]. 
Cythereen-Mergel, eine dünn geschichtete oder schieferige Mergel- 
ablagerung mit sehr vielen Cythereen und aufserdem auch Spir- 
orben, welche im Pariser Becken zunächst über dem Grobkalk 
lagert. S. 39. 



iFachschiefer nennt man die besonders ebenschieferigen und defe- 
halb zum Dachdecken anwendbaren Varietäten des Thonschiefers. 
In Deutschland kommen die schönsten im Grauwackengebiet bei 
Lehesten im Thüringer Walde vor. 

Damanik-Schiefer , ein sehr feiner und milder kalkhaltiger Kiesel« 
schiefer, von Bergöl durchdrungen, so elastisch . und so leicht zu 
schneiden, dafs er in vielen Fällen das Ebenholz ersetzen könnte. 
Enthält Goniatiten mit einfachem Dorsallobus und liegt im 
Timangebirge unter einer mächtigen Decke von Devonischen 
Schichten. [Murchison, Mussia in Europe and the Ural mountams]. 

Darg, Torf, in Ostfriesland oft unter Klei und Knick liegend, 
[Prestel, in der Dresdener naturhist. Zeitung 4847 S. 34]. 

Deltabildungen werden die Ablagerungen der Flüsse an ihren MtUid- 
ungen in das Meer genannt. Die bekanntesten sind die des Nil, 
des Rheins, des Ganges und des Missisippi. [Jahrb. 4823 S. 
864, 4826 IL S. 269, 4848 S. 723, Lyell, Lehrb. d. Geol. ü. 4]. ^ 

Dendriten, S. 42. [Jahrb. 4 846 S. 644]. 

Devonian aystem, devonisches System, {Old-^ed-sandstone), s. obere 
Grauwacke. [Sedgwick und Murchison, paläozoische Gebilde 
4844, Jahrb. 4844 S. 763, 770, 772, 779 u. 840 u. 4849 S. 440]. 

Diabas, ein krystaliinisches feinkörniges Gemenge aus Pyroxen 
und Albit (Tetartin) oder Labrador, oder im engeren Sinne aus 
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kugft und Albft, wahrend man dann die Verbindung von hyper- 
Bthen und Labrador oder Albit Hyperit oder Hypersthen- 
fels zu nennen pflegt. Zuweilen schieferig, dann Diabasschie- 
fer oder Hyperitschiefer, selten etwas blasig oder mandel- 
steinartig, durch sehr grobes Korn geht der mit Labrador gemengte . 
Hyperit in Gabbro über. Alle diese Gesteine sind oft nicht 
von einander und auch nicht vom Dlorit zu unterscheiden, weil 
es zuweilen unmöglich ist ihre Gemengtheile specifisch zu be- 
stimmen^ dann pflegt man sie Grtlnsteine zu nennen oder, wenn 
sie ios Dichte Übergehen, auch wohl Aphanit Als accessorische 
Gemengtheile treten in dem Diabas und Hyperit öfters auf: 
Magneteisenerz, Eisenkies und Magnetkies, selten Glimmer oder 
Quarz. Sie erscheinen meist dunkelgrün bis schwarz, massig, 
lu^ollig, wulstig, kugel- oder säulenförmig abgesondert. Am häu- 
figsten bilden sie Gänge oder Lager im Grauwackenschiefer oder 
Tbonschiefer^ seltener im Granit, im Gneifs oder in Flötzformationen 
üHer als Zechstein. Sie können z. Tb. leicht mit Melaphyr, Do- 
lerit oder Basalt verwechselt werden. Als charakteristisch gelten 
folgende Fundorte: Buchau bei Neurode in Schlesien, Heinrichs- 
^ppe bei Mägdesprung, Tressenburg bei Blankenburg und llken- 
dorf am Harz, Bemeck im Fichtelgebirge, Wendisch-Bora bei 
Nossen. Wahrscheinlich gehören hierzu auch die dunklen, theils 
feinkörnigen, theils porphyr- und mandelsteinartigen Gesteine, 
Welche das Rothliegende bei Winterstein und Tabarz, den Granit 
to Gltkcksbrunn imd im Drusenthal am Thüringer Walde gangför- 
i&ig durchsetzen, und die man gewöhnlich Melaphyr genannt hat. 
[Jahrb. 4835 S. 434, 4836 S. 386, 4838 S. 484, 4839 S. {^94, Er- 
bauter. V. S. 73]. 

^^^^iroitliDls, ein festes dunkelgrünes krystallinisches Gestein aus 
I)ichroit, mit Feldspath, Granat und wenig Glimmer bestehend^ in 
Welcham auch noch Eisenkies als accessorischer Gemengtheil auf- 
tritt. Könnte auch Dichroitgranit genannt werden. Bildet einen 
^ang im Granit des Erlbachgrundes bei Kriebstein unweit Wald- 
heim in Sachsen. Aehnlich scheint der Dichroit auch bei Boden- 
meis in Baiem vorzukommen, und als Vertreter des Quarzes im 
Granit soll der Dichroit mehrfach im Böhmerwald-Gebirge auftreten. 
Verwechseln darf man hiermit nicht den Bumburger Granit mit 

blauem Quarz, welcher letztere dem Dichroit sehr ähnlich sieht. 

[Eriäuter. IL S. 43]. 
INchroligneiTs, Gneifs, in welchem der Quarz durch Dichroit ver 

treten ist Tritt mahrfach am Rande des sächsischen Granulitge- 

bietes auf, z. B, bei Lunzenau und bei Rochsburg. [Eriäuter. i 

S, 2Ö]. 
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Diohroiicranit, Granit, in welchem der Quam durch Dlchroit ▼•r- 
treten ist. Soll im Böhmer Walde vorkommen. S, Dichroitfels. 

Dichte Textur, S. 44. 

Dichter C^rp*! ft* Gyps. 

Dichter Kalkstein, s. Kalkstein. 

Dichter Mergel, s. Mergel. 

Diluvialgebilde; man rechnet dazu alle Geateinsablagerungen, welche 
der historischen Zeit zunächst vorausgegangen sind, und welche 
zugleich eine bedeutende Veränderung der Niveauverhflltnisse 
zwischen Land und Wasser voraussetzen lassen, z. B. Löfs, Knochen- 
hreccie , Höhieusohlamm, erratische Blöcke. Solche Diluvialgebilde 
finden sich tlber das ganze nördliche Europa , Asien und Amerika, 
bis zu einem Niveau von etwa 4000' über dem jetzigen Meeres- 
spiegel ausgebreitet. Auch das südliche Südamerika soll davon 
bedeckt sein. Oft stehen sie mit den erratischen Blöcken in naher 
Beziehung. [Jahrb. 4826 I. 73, 4829 S. 703 u. 742, 4834 S. 208, 
4833 S. 84, 4835 S. 742, 4838 S. 462, 4839 S. 722, 4840 6. 
249, 4843 S. 730, 4844 S. 404, 743, 854 \L 862, 4845 S. 84, 4848 
S. 840]. 

Diluvium, Ueberschwemmung, Sündfluth, gewöhnhch auch für das 
Product derselben, die Diluvialgebilde, gebraucht 

Diorit (von dioglim, unterscheiden) , krystallinisch kömiges aus Horn- 
blende und Albit (Tetartin) gemengtes Gestein, meist von dun- 
kelgrünem Ansehen. Als accessorisch treten darin auf: Glimmer 
Epidot, Quarz, Appatit, Titanit, Rutil, Magneteisenerz, Eisenkies 
und Magnetkies. Das specifische Gewicht schwankt von 2,79 ^ 9,88 
Zuweilen sohieferig, Dioritschiefer, selten blasig, mandel- 
stein- oder porphyrartig. Durch Feinkömigwerden ins Dichte 
übergehend, dann Aphanit genannt, in welchem Zustande mai 
nicht erkennen kann, ob es nicht ein dichter Diabas ist. Selbs 
die deutlich körnigen Gesteine sind oft schwer genaue zu be- 
stimmen, und man nennt sie in diesem Falle Grünstein. AL 
besondere Varietät hat man auch noch den Kugeldiorit, Kugel- 
fels, unterschieden, der aus abwechselnden concentrischen La- 
gen von Hornblende und Albit besteht. Durch Zersetzung ent- 
steht aus dem Diorit Wacke oder Walk er de. Das Gestein is 
massig, knolltg, kugel- oder säulenförmig abgesondert und durch- 
setzt am häufigsten gang- oder lagerförmig den Grauwacken- 
und TboDschiefer, seltener die Formationen bis zum Zaehsteii 
aufwärts, den Granit, Gneifs oder Glimmerschiefer. 

Als charakteristische Fundorte sind zu nenifen, der Stadtgrabei 
bei Freiberg, Mittweida in Sachsen, die Rofstrappe am Harz 
Auch das interessante Gestein, welches an den HUhnbergen in 
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nriattringer Walde das Rothliegende durchsetzt und dessen Schle- 
^^Tthon in Jaspis umgewandelt hat, ist hierher zu rechnen; es 
besteht nach Breithaupt's Untersuchung aus Amphihol und 
Einern lithionhaltigen, vielleicht neuen Felsit mit etwas Magnet- 
eisenerz, Titanit und kleinen Apatitnadeln! 

[Jahrb. 4834 S. 46, 4S36 S. 385, 4837 S. 600, 4838 S. 565, 
4 840 S. 46P u. 700, 4845 S. 488 u. 580, Erläuter. I. 34, n. 33, 
«32, UI. 49, V, 27. Poggend. Ann. XXXIV. S. 4]. 
IHoTitschlAfer, s. Dior it. 

Mvt-bed, Drecklager, Erdschicht zwischen Gesteinsschichten. 
l>0|^or, ein Glied der Juraformation. Gelblich grauer feinoolithl- 
scher und muschelreicher massiger oder geschichteter Kalkstein, 
^S^Icher im Juragebirge mit 60' bis 200' Mächtigkeit tU)er dem 
Golith ferrugineuse lagert. Unter den vielen Meeresmuscheln, welche 
er enthält, zeichnen sich aus : Pentacrinus, Cidaris, Diadema, Ostrta, 
JAma, Pecten, Avicula und Tsrebratula. S. Juragebirge, 
I^olerine (Stäiuihiste feldspatique) , eine schieferige Verbindung von 
Feldspath und Talk oder Chlorit, sehr verbreitet in den Penninischen 
Alpen. [Jahrb. 4849 S. 44]. 
I>€>lerii (von SoXegdg, täuschend). Ein mehr oder weniger deut- 
liches, grob- bis feinkörniges (Anamesit) Gemenge aus Augit 
und Labrador fast stets mit etwas Magneteisen. Durch 
vorherrschenden Augit erscheint das Gestein dunkel; je mehr 
Labrador beigemengt ist, desto mehr fällt es ins Graue, 
(Graustein). Der Bruch ist meist rauh. Spec. Gew. 2,86. Ein 
Bisilicat. Kieselerdegehalt = 54 — 53. Augitgehalt 40 — - 50. La- 
hradorgehalt 45-<-50. Durch Augit-, Labrador- oder Hornblende- 
krystalle oft porphyrartig. Zuweilen blasig oder mandelsteinartig 
(DoleritBOhlacke undDoleritmandelstein). In den Blasenräumen Kalk- 
q>ath, Rautenspath, Arragon, Zeolith, Opal, Grünerde einschliefsend. 
Durch Dichtwerden in Basalt übergehend. Als accessorische Ge- 
. mengtheile Rubellan, feine Apatitnadeln , basaltische Hornblende, 
Itnerit, Olivin (seltener als im Basalt) Marmolith [Jahrb. 4835 
S. 458] und Nephelin enthaltend; durch Yorherrschendwerden 
des letzteren in Nephelindolerit übergehend. 

Den durch seine ganze Masse zersetzten Dolerit nennt man 
Doleritwacke, an der Oberfläche geht das Gestein durch Ver- 
witterung in eine graue, braune oder schwarze, sehr fruchtbare 
Erde über, welche oft noch Körner oder Krystalle von Augit 
oder Magneteisenerz enthält. Das feste Gestein liefert gute Bau- 
und Chausseesteine. 
Bildet isohrte Bergkuppen, Lavaströme und Gänge, in letz- 
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terer Gestalt durchsetzt er fast alle anderen Gesteine. Massig, 
knollig, kugelförmig oder säulenförmig abgesondert. 

Der Dolerit ist von besonderem geologischen Interesse, da die- 
ses Bisilicat die Grundmasse bei Weitem der meisten neueren 
Laven bildet, obwohl er in basaltischen Gegenden sehr oft auch 
von höherem Alter auftritt. 

An Vulcanen und in basaltischen Gegenden häufig. Einige 
charakteristische Fundstätten sind: der grofse Zschimstein bei 
Schandau, Klein-Priesen bei Aufsig in Böhmen (sehr grobkörnig), 
der Meifsner in Hessen (kömig abgesondert), Steinheim bei Ha- 
nau (blasiger Anamesit) , der Eaiserstuhl im Breisgau, die meisten 
Lavaströme des Aetna und Stromboli. 

Ab ich unterscheidet die Doleritlava vom Aetna und Stromboli 
als etwas Besonderes und bestunmt ihr specifisches Gewicht = 2,9, 
ihren Kieselerdegehalt = 50, den Labradorgehalt = 50 ~ 55, den 
Augitgehalt = 35 ~ 45, den Olivingehalt = 8 und den Magnet- 
eisengehalt = 3. [Geol. Beob* üb. d. vulc. Ersch. B. L L. 4. 
S. 448]. 

Anhangsweise sind zum Dolerit auch manche Schlacken und 
Lapilli zu rechnen, sowie diejenigen vulcanischen Aschen, in 
welchen man Augit und Labrador erkennen kann. 

[Analysen im Jahrb. 4843 S. 243 und Earsten's Ärch. Bd. 24 
S. 33, Verhalten zum Basalt Poggend. Ann. 4844 B. 45 S. 557, Ent- 
stehung Jahrb. 4830 S. 298, v. Leonhard, Basaltgebilde L 444, 
Poggend. Annalen 4844 B. 54 S. 557]. 
Doleritlava, s. Dolerit und Lava. 

Doleritischer Sandstein, ein Sandstein mit doleritischen Gemeng- 
theilen, also eine Art Dolerittuff. Bedeckt z. B. nach Fuchs 
[die Yenetianer Alpen S. 38] im Fassathale die Juraformation 
und scheint in innigster Beziehung zu den benachbarten Dole- 
riten (Melaphyren) z.u stehen, d. h. deren Tufifbildung zu sein. 
Dolomit (D|olomie), besteht wesentlich aus Rautenspath, der 
aber oft mit etwas Kalkspath gemengt ist, wodurch das Gestein 
in Kalkstein übergeht Der Dolomit ist meist krystallinisch kör- 
nig, zuckerartig, und enthält dann mancherlei krystallisirte Mine- 
ralien als accessorische Gemengtheile. Doch kommen auch* dichte 
und erdige Varietäten vor, welche 'gewöhnlich am meisten mit 
kohlensaurer Kalkerde, Thonerde und Kieselerde gemengt sind, 
wodurch sie in dolomitische Mergel übergehen. Ihr etwas höheres 
specifisches Gewicht 2,8 — 2,9, ihr geringeres Aufbrausen mit Säu- 
ren und ihr meist sehr rauhes Ansehen unterscheiden die Dolo- 
mite von den Kalksteinen, fUr blolse Anschauung ist jedoch 
der Unterschied oft sehr schwierig. 
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I>l6 wichtigsten Variettften sindi 

Körniger Dolomit, meist feinkörnig, zuckerartig, rauh, oft 
drüsig, weifs , grau , gelblich oder bröunlich. AAassig, gang- 
förmig und auch geschichtet vorkommend. Die Dolomite der. 
einzeben Flötzformationen sind dem Gesteine nach nicht ftkg- 
lieh von einander zu unterscheiden. 

Locahtäten: Memmendorf bei Freiberg, weifs bis gelblich, 
grau, lagerförmiger Gang im Gneifs [Erläuter. 11. 404]. Tha- 
rand bei Dresden, grau, oft sehr drusig und breccienartig, 
lagerförmig im Thooschiefer. [Geogn. Wander. H. I. S. 87, 
£rläuter. Y. S. 84]. Muggendorf und Streitberg bei Baireuth, 
gelblich, oft in Dolomitsand zerfallend, zackige Felsen von 
Höhlen durchzogen, der Juraformation angehörig. Fassathal 
in Tyrol. [Jahrb. 4824 S. 272]. Am Gotthard in der Schweiz 
mit Eisenkies, Realgar und Blende. Zu Campo longo mit 
Grammatit, Turmalin und Quarz. 

.I^redazzit, körnig aus 67 kohlensaurem Kalk, 32 kohlen- 
saurem Talk und 0,7 Kiesel, Thon und Eisenoxod mit 76 
Wasser bestehend. Predazzo im Fassathal. [Petzholdt, 
Beitr. zur Geogn. v. Tyrol S. 494]. 

Dichter Dolomit, schwer von dichtem Kalkstein zu unter- 
scheiden, sicher, nur durch chemische Analyse. In vielen 
Flötzformationen untergeordnete Lager oder Wolken im Kalk- 
stein bildend. [Berichte über die Mittheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften in Wien B. V. 4849 S. 208]. 
Erdiger Dolomit, durch viel Thonerde mid Kieselerde ver- 
unreinigt, ohne Analyse kaum von erdigem mergeligen Kalk- 
stein zu unterscheiden. 
Bituminöser Dolomit, oft dunkler gefärbt, als der andere 
Dolomit beim Beiben stets bituminös riechend. Oft schwer 
von Steinkalk zu unterscheiden. Altenstein am Thüringer 
. Wald. 

Bolomitasche, erdig, zerreiblich, sehr rauh, beim Beiben 
riechend, aschgrau. Von Stinkkalk asche schwer zu unter- 
scheiden. Eisleben. [Freiesleben, Kupferschiefergeb. UI. 
S. 32]. Ueber Dolomit überhaupt vergl. Jahrb. 4833 S. 95 und 
439, 4834 S. 40, 536 u. 605, 4836 S. 243, 4840 S. 599 u. 
621, 4844 S. 352 u. 852, 4843 S. 443, 643 u. 850, 4844 
8. 543, 4845 S. 578, 722, 740 u. 742. Erläuter. IL S. 404, 
452 u. 240. Dolomieu im Joum. de Physique XXXIX, p. Z, y. 
Morlot in Haidinger's naturw. Abhandl. B. l KarsU^, 
über Anhydrit, Steinsalz und Dolomit in dessen Arch.] Der so- 
genannte Bauhkalk oder die Bauhwacke der Zechsteinfor- 



156 Dom — Eis 

mation ist nicht immer Dolomit, soodem oft mir Dolomit 
gewesen und jetzt Kalkstein« 

DomÜ, zersetzter Trachyt am Puy de Dome. 

Downton-beds liegen in den Mahem-Hills als oberstes Glied der 
Silurformation über den Ludlou)- Schiefem, [Phillipps in (?e- 
ological Survey of Greal Britain IL p, 54 u. 99]. 

D«iisig, S. 42. 

Dncksteia, s. Kalkt uff, doch wird am Meifsner in Hessen auch der 
Basalt zuweilen so genannt. 

Dndley-Kalk, s. WerUok-Kalk. 

Dndley-Schiefer, s. Wenlock-Schiefer, 

DttneBsand, loser Sand an den Meeresküsten, meist von den Wellen 
zurückgelassen, und von diesen oder vom Winde oft bewegt, in 
seiner Lagerung verändert, dadurch veränderliche Wälle und Hü- 
gel (Dünen) bildend. Die Dtüienbüdung wurde von Forch- 
hammer vortrefflich beschrieben. [Jahrb. 4844 S. 4. Yergl. auch 
4844 S. 493J. 

]>ysodll nennt man die ganz dünnblätterige Braunkohle, s. d. 



Kchinodermenkalk, feinkörnige weifse oder blauliche Kalksteine 
mit Schizaster rimosus, Hemiaster coinplanalus , Brissopis elegans, 
Macropneustes pulvinatus, Clypeaster altus, Galerites cmmdeue, ^albo^ 
galerus u. excentricus, Nummulina millecapiU, Serpula u. NaÜca. 
Unteres Molasseglied im Adour-Becken, «u d. 

Bdle Bleiformation, s. $. 73. [Werner, Gangtheorie S. 230, 
V. Herder, Eibstollen S. 46, Freiesleben, Erzgänge S. 86]. 

Edle Quarzfonnation, s. $.74. [v. Herder, ElbstolUbn, S. 47. 
Freiesleben, Erzgänge S. 74, Gangstudien B. 4. S. 473]. 

Eis tritt in der Nähe def Pole und in den hohen Gebirgen (als 
Gletscher) als Gebirgsgestein auf. Bildet sogar in den sibiriBchen 
Steppen mit Sand und Erde wechselnde knochenhaltige Schich- 
ten. [Cottrell, Sibirien, übers, v. Lindau I. S. 428 u. f.] 

Elsenglanz ist das Material des Rotheisensteins, tritt aber auch 
vielfach in Gängen und Drusen krystallinisch auf, besonders 
schön und massenhaft auf der Insel Elba [Karsten's Arch. B. 45, 
H. 2]. Der 680' hohe Pilot^Knob am Missouri besteht nach 
Garoe fast ganz aus Eisenglanz [Voyage up the Mirray Sotor 
hy Featherstonhaugh Vol. IL] 

BlsengUmmerschlefer, ein schieferiges Gemenge aus Quarz und 

^ f^nglimmer, also ein Glimmerschiefer, in welchem der GUmmer 
durch Eisenglimmer vertreten ist. Accessorisch sollen darin Talk, 
Strahlstein, Disthen, Eisenglanz, Eisenkies und gediegen Gold auf- 
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trdteik Yill« Riöa und Marianna in Brasilien, [v. Eschwege, 
geogn. Gemälde von Brasilien S. 24]. 

Eisenhut, pflegt man das sehr eisenschüssige Ausgehende vieler 
EngSnge zu nennen. S. 426. 

Biatmlralk Bei Wettenberg unweit Hannover ist folgendes Glied 
der Juraformation aufgeschlossen. Fufsmächtige Bänke eines gelb- 
grauen oder röthlichen Kalkmergels wechsellagem mit gleichmttch- 
tigen Schichten eines helleren, festeren, häufig mit kleinen Eisen- 
silicatkömem gemengten sandigen Kalksteines. Auf dünnen Zwi- 
schenlagern finden sich breit gedrückte Nieren von Roth- und Gelb- 
eisenstein, in einigen der Schichten grofse plattgedrückte Schwielen 
von graulichem Kieselkalk mit sandigen Kalkmergelkemem. Diese 
Bildung ist etwa 24' mächtig aufgeschlossen und enthält z. B. 
Osirea Knorü^ Pecten denUssuSt Monotia decussaia^ AviaUa teyulata 
und BelemnUen ohne Bauchfurche. Dieselbe Gebirgsart zeigt sich 
am Stammerberge zwischen Hannover und Neundorf etwa 40' 
mächtig, doch gehen hier die unteren Lagen in Kalkstein, die 
oberen in braunrothen festen Sandstein über. Dieselbe Bildung 
findet sich auch in der Weserkette und deren Verlängerung bis 
Osnabrück. Hier enthält sie noch Avicula costata, Lutraria do* 
nacina, JsocoTdta, Terebratula, Columbella, Diese Versteinerungen 
beweisen eine nahe Verwandtschaft mit dem Bradfordthone bei 
Geerzen« Thurmann beschreibt eine sehr ähnliche Ablagerung 
in PorrerUrufft nennt sie Calcaires roux sableux und parallelisirt 
sie dem Forest- marhle und Bradford-clay. Da aber Römer 
glaubt, dals diese Bildung den Bradfordthon* tiberlagere, so im- 
terscheidet er sie als etwas Besonderes und nennt sie Eisen- 
kaik. [Römer, Oolithen-Gebirge S. 3]. 

filsanktosal, tritt zuweUen als Gestein auf, besonders als Gang- 
ausfUllung. Gehört zu den Kieselgesteinen. 

Biitenooliili, s. Brauneisenstein, und als Glied der Juraformation, 
mit Thon und vielen Ammoniten, Belemnites canaliculatuSy und 
Terebratela, sowie anderen Muscheln, bUdet das obere Glied des 
braunen Jura der Juraformation in Schwaben, s. d. 

fiiMiirogeiitteiii, s. Brauneisenstein. 

filseiuiandstein, soviel als eisenschüssiger Sandstein. Doch hat 
mau auch ganz vorzugsweise den Sandstein der unteren Jura- 
formation WUrtembergs so genannt, welcher oft sehr eisenschüs- 
sig ist und z. B. bei Aalen und Wasseralfingen körnige Thon- 
eisensteinlager und Eisenrogenstein enthält, [v. Mandelsloh, 
schwäbische Alp 4834 S. 22]. Bezeichnende Versteiner. desselben 
sind: Cidarües maximus Gldf., Terebratula varians, Ostrea Marahii, 
Peuen disdformis, Lima proboscidea, Pholadomia Murchiscmif Ly^ 
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riodon costatum, Belemnites semihaataJtus und ÄlensiSy Anmonites 
Jason, Koenigii und Murchisonae, 

Eisenstein nennt man jedes schmelzwUrdige eisenhaltige Gestein. 
Die wichtigsten sind: Spatheisenstein , Sphärosiderit 
(Thoneisenstein), Brauneisenstein, Bohnerz, Rasen- 
eisenstein, Rotheisenstein, Itabirit, Topanhoacanga, 
Magneteisenstein, Chrom-, Titan- und Menakeisen- 
stein, s. die einzeben. [Jahrb. 4844 S. 324 u. 822, 4847 
S. 67]. 

Eitensteingänge sind mit irgend einem Eisenstein ausgellillte 
Gangspalten. S. $. 75. 

fiisenthon, ein basaltisches wackei^artiges Gestein. In durch Eisen- 
oxyd rother oder brauner dichter Grundmasse liegen Krystalle 
von Augit, basaltischer Hornblende oder einaxigem Glimmer, zu- 
weilen auch Magneteisenerz und Olivin. Auch mandelstelnartig 
erscheint der Eisenthon. Im böhmischen Mittelgebirge häufig. 
S. Basalt. 

Eisgänge, s. blaue Bänder. 

fiklogit (von hXoyny Auswahl), krystallinisches grünes Amphibol- 
gestein mit porphyrartig eingeschlossenen braunrothen Granat- 
krystallen. Meist sehr fest. Massig, häufig etwas schieferig, ge- 
wöhnlich krystallinische Schiefergesteine durchsetzend, oft parallel 
ihrer Schieferung. Dieses schöne Gestein^ welches in jeder Be- 
ziehung den GrUnstelnen verwandt ist, zeigt sich an den ver- 
schiedenen Localitäten nicht ganz gleichförmig zusammengesetzt. 
Im Fichtelgebirge, am Weifsenstein, bei Fattigau und bei Eppen- 
reuth besteht es aus grünem Strahlstein, Omphazit und Granat 
(Hessonit), in welchem Gemenge accessorisch noch Glimmer 
(Phengit), Zoisit, Epidot, Quarz, Eisenkies und Magneteisenerz 
auftreten. [Goldfufs und Bischoff, Beschr. d. Fichtelgeb. 11. 
S. 483. Jahrb. 4843 S. 478. Erläuter. II. S. 400]. 

An der Saualp in Steiermark besteht es aus Zoisit, Strahl- 
stein und Granat (Hessonit) mit etwas Quarz, Korinthin und 
Disthen. , • 

Zu Trinach am Bacher ist es ein Gemenge von Omphazit, 
Strahlstein, Granat, Disolith und Disthen. 

Elvans werden die Porphyrgänge genannt, welche in Gorn Wal- 
lis den Thonschiefer und Granit durchsetzen und zu Veredelung 
der von ihnen durchsetzten Erzgänge beitragen. [De la Bäche, 
Bullet de la soc. gdoL VllL 73]. 

Encrinal-Umestone nennt man den Kohlen-Kalkstein (s. d.) 
an den Localitäten Englands, wo er besonders reich an Gri- 
noideen-Kestea ist. 
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nxE«riiiii«iikalk (Trochitenkalk) hat man einige Schichten der 
thüringischen Muschelkalkformation genannt, welche besonders 
reich an Criniten, sogenannten Trochiten oder Rudersteinen 
sind. S. Muschelkalk. 

Bsmdmoränen werden die Schuttwälle genannt, welche die Glet- 
scher vor ihrem unteren Ende anhäufen. 

Booen (von ijmg, Dämmerung, und yicavos, neu), so bezeichnet Lyell 
die untere Abtheilung der Molasse- oder Tertiärgruppe und zwar 
so weit aufwärts, als die Schichten nur gegen 4 lebende Arten 
unter 400 Versteinerungen enthalten. Vergl. Nummulitengesteine, 
Braunkohlenformation, Molassegruppe, Kressenberger Schichten, 
MgiU plastique, Plastic clay u. s. w. 

Bpidosit, kömiges Gemenge aus pistaziengrünem Epidot und Quarz. 
Die Kömer sind bald scharf geschieden,- bald innig mit einan- 
der verschmolzen. Die sehr feste Masse (grün , ins Braune ziehend) 
flielst vor dem Löthrohr zu glänzendem Schmelz. Das Gestein 
kommt namentlich auf der Insel Elba mit Gabbrogesteinen zu- 
sammen vor. L. Pilla unterscheidet 

a] kömigen Epidosit, 

b) variolithischen Epidosit, 
r) dichten Epidosit, 

d) erdigen Epidosit. 

Als accessorische Gemengtheile tritt darin gft Granat auf. 
[Jahrb. 4845 S. 63]. 

^bfen&tein, ein aus erbsenförmigen concentrisch schaligen Kalk- 
stein- (oder Arragon-) Kügelchen bestehendes Gestein, welches die 
Karlsbader Quellen fortwährend ablagern, indem sie Granitsand 
Überkrustiren. 

bdpecli oder Asphalt, tritt zuweilen ziemlich massenhaft, so zu 
sagen als Gestein auf, füllt z. B. auf der Insel Trinidad ganze 
Seebecken aus; ähnlich kommt es am todten Meere vor. [Jahrb. 
4840 S. 278, 4833 S. 629, 4837 S. 627, 4838 S. 430, 547, 
4840 S. 472. Mayer, der Asphalt des Val de Travers, Cob- 
lAiz 4839]. 

Srdpfelfen, S. 42. [Jahrb. 4843 S. 234, 235, 4845 S. 543, 4846 S. 
457, 4848 'S, 554, Philos. Magaz. 4844 Jan. p. 524]. 

Srdsclüacke nennt man durch unterirdische Kohlenbrände ver- 
schlackte Thon- oder Mcrgelmassen. [Freiesleben, Oryk- 
tographie IIL S. 52. v. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlen 
S. 84]. 

Erlan ist nach Breithaupt eine besondere Mineralspecies und 
bildet bei Schwarzenberg in Sachsen als dichtes und sehr festes 
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Gestein mehre lagerförmige Gänge in Gliiiiiiiers(Aii«lir, t. B. am 
Paulsknochea [Erläuter. III. S. 239]. 

Brratlsolie Blöcke nennt mau gewiese grofse, noch eckige oder 
abgerundete Gesteinsblöcke, die sich ziemlidi weit von der Stelle 
befinden , wo sie ursprünglich als Felsmasse anstanden. Matt kennt 
z. B. auf den der Schweiz zugekehrten Abhängen des Jura und 
auf den italienischen Yorbergen der Alpen solche Blöcke, welche 
entschieden aus der Gentralkette der Alpen abstammen und an 
ihre jetzige Stelle höchst wahrscheinlich durch (Hetscher trans- 
portirt worden sind. 

Andere, welche sicher aus Skandinavien stammen, bedecken 
sehr zerstreut oder zu Gruppen vereinigt die ganze nordeoro- 
päische Niederung (Nordrufslandj die Ostseeprovinzen, Norddeutsch- 
land, Dänemark und Ost-England). 

Diese, sowie die über einen Theil von Nordamerika vertheilten 
sogenannten nordischen Geschiebe, sind am wahrscheinlichsten 
durch grofse Eisschollen transportirt worden. 

[Jahrb. 4818 S. 45S, 4820 S. 452, 4822 S. 634, 4829 S. 49, 
4840 S. 402, 344, 363, 364, 462, 464, 675, 647, 748 und 724, 
4844 S. 566, 599, 643, 672, 677 u. 703, 4842 S. 243, 245, 276, 
308, 343, 350, 356, 584, 738, 745 u. 858, 4843 S. 744 u. 837, 
4844 S. 497, 4845 S. 644, 743 u. 728, 4848 S. 840. Ann. d, soc. 
geoL 4843 p.JO. Göttinger gel. Anz. 4844 S. 784. Lyell, Reisen 
in Nordamerika. Kl ö den , Beitr. z. mineral. Kenntn. d. M«k Bran- 
denburg 832. Fromherz, Diluvialgebilde des Schwarawaldes 4844. 
Venets, Memoir d. L 8oc. helvSiique L S. 44. de Charpeniierj 
tSssad 8ur les Glacies 4844. Dauhräe^ sur le pMnonUne errtUique 
du Nord de VEurope, Transact of ihe GeoL Soc. V, K 4840 p\ 243]. 
Auch im südlichen Theile Südamerikas fand Darwin erratische 
Blöcke; nur in den Aequatorialgegenden scheinen sie ganz za 
fehlen. In Formationen, die älter sind als das Diluvium, vermifete 
man bisher jede Spur derselben, nur in den unteren Grauwaoken- 
bildungen Esthlands will v. Bsersky erratische Geschiebe ge- 
funden haben« [Jahrb. 4848 S. 708]. 

Brstarrangsbreocien nennt man die Gesteine, welche dadurch ent- 
standen sind, dafs ein Theil einer heifsflUssigen Masse, z. B. die 
obere Kruste eines Lavastromes, früher erstarrte als das Innere, 
dann zerbrach und die Fragmente durch dasselbe noch weiche 
Material zusammengekittet wurden. 

Eruptivgesteine nennt man alle Gesteine, die im noch nicht er- 
starrten Zustande mit einer gewaltsamen Bewegung von unten 
nach oben an die Erdoberfläche hervorgetreten sind, was man 
aus den Lagerungs Verhältnissen und mechanischen Einwirkungen 
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derselben auf ihre Nacbbargesteine erkermen kann. Es geborim 
daeu i. »! Granit, Porphyr, Basalt, Lava. 

Bnanflng Ist ein dünner ErzUberzug anf Klüften. 
'&iMrg bei bleiberg in Kärnthen, scheint aus Grauwacke, bnn*» 
tem Sandstein, Jura und vielleicht Kreide zu bestehen. Der erz- 
führende Kalkstein ist Jura oder Kreide. [Jahrb. 4848 S. 732. 
Bergwerksfreund 4846 Nr. 44], 
"Arie nennt man alle Mineralien oder Mineralgemenge (Gestein«), 
welche MetaUe« enthalten, die man durch Hüttenprocesse aus 
ihnen zu gewinnen pflegt. 

Brsükrcnd» Ckrünsteine sind GrUnsteine, in welchen die acces- 

sorische Beimengung von Erzen so beträchtlich ist, dafs sie die 

- AtdlEnerksamkeit des Bergmannes auf sich lenken. Dergleichoü 

' kommen z. B. vielfach als lagerft>rmige Gänge in dem Glimmer- 
schiefer der Gegend von Schwarzenberg vor, wo sie oft mit 
I*agergSngen von körnigem Kalkstein • und Dolomit zusammen 
nuftreten. [Erlänter. IL S. 34 9j. Vielleicht sind dazu auch die 
firje von Talberg und Tunab er g in Norwegen, von Reichen- 
der g In Schlesien, von Cava del THombo und Monte-CoUini in 
Tosoana und von Campiglia in der Maremne zu rechnen. [Jahrb. 
^846 S. 627]. 

Bi^^änge sind Anhäufungen von Erzen, meist verbunden Eftü anderen 
Mineralien (Gangarten) in Spalten von Gesteinen. Man unterscheidet 

■ l&ewdhnlich je nach der hüttenmännischen Benutzung Gold*-, Stt- 
be^-, Kupfer-, Blei- und Eisenerzgänge, s. d., was aber durchaus 
Iteioe wissenschaftlichen Unterscheidungen sind. Die Erzgänge fin- 
den sich am häutigsten in den krystallinischen Schiefergesteinen 
QOd ia dev Grrauwackengruppe , seltener in Massengesteinen und 
QeiMifen FliHzfonDationen, und zwar um so seltener, je neuer diese 
bektorseits iMOd. Die reiche Literatur über Erzgänge wird man 
liemlich vollständig im 4. Heft der Gangstudien, Freiberg, 4849, 

.. Mto, 

&zlager sind der Schichtung eines geschichteten Gesteines parallel 
tiingelagert^ Erzlagerstätten. 

.finla#eiuitätten werden ganz allgemein die Anhäufungen von Erzen 
genannt, ohne alle Rücksicht auf ihre besondere Form, mögen es 
nunStöcke, Lager, Gänge, Netzgänge, Nester, Seifen- 

. lagerr oder dergl. sein. 

Brsnittel sind die besonders reichen Stellen der Erzlagerstätten. 

firsnester sind um^egelmäfsige Erzanhäufungen in anderen Ge- 

. ftoAen* 

nimffirTiw sind atockförmige, d. h. unregelmäfsig massige Anhäuf- 
ungen von Erzen. 
Goit»t OtogBosU. 44 
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Buplioditf 8. Gabbro. 

BvrH, ein krystallarmer Quarxporphyr, s. d. [EsepHe. d. L Charte 

geoL d, L France /. p. 342]. 
BwAger Sohiiee {Firn) bildet an den Polen und in hohen Gebirgen 

die oberste Ablagerung, eine Art Gestein. 



S^aalbäiider, so nennt man in Norwegen, besonders bei Kongs- 
berg, ein homblendereiches Gestein, inneihalb dessen sich die 
Erzgänge besonders reich zeigen und welche gewöhnlich selbst 
erzhaltig sind. {DauhräCy Scandinaviens Erzlagerst tibem. von 
Leonhard 4846 S. 37 u. 44]. 

FälfftenMuidslefai werden die mit FährtenabdrUcken erfüllten Schieb- - 
ten einiger Sandsteinformationen genannt, %. B. des bunten Sand- - 

Steins in Mitteldeutschland, des New-redr^andstane am Gonecti 

cutflusse in Nord-Amerika. [Jahrb. 48t8 S. 727, 48)9 8.^ 
304 , 4836 S. 230 und 322, 4836 S. 444 , 466 u. 472, 4837 S. 440« * 
444, 422, 443 u. 604, 4839 S. 40, 247, 446, 494, 492, 674 u. 648,»^ 
4840 S. 485, 4844 S. 265, 394 , 453, 546 u. 668, 4842 & 426, 4500 
u. 503, 4843 S. 488, 504, 705 u. 855, 48U S. 248, 544 «. 635, 484S9 
S. 753, 4846 S. 4, 425, 762, 764 u. 766]. 

Faldbänder, s. Faalbttnder. 

Fallbänder, s. Faalbänder. 

FahDia , sehr neue, muschelreiche Meeresablagerungen, der Melasse—- 
gruppe angehörig. Delbos unterscheidet im Adour-Beckei^ 
[Jahrb. 4848 S. 495]: 

a) blaue Faluns (Faluns bleue): 

a. muschelreiche Kalksteine, bläulich, voll Muschelsleinkeme, 
z. B. Aeteriae laevie, Fibularia ovata, NummulUee, MhlMUee, 
Trochue, Turbo Parkinsoni, Delphmula, Peden, CnueaUna 
tumda, 

ß, blauer feiner Mergel mit NaHcamaxima, Ampulhria^ Trod^, 
Turbo, Delphinula, 

y. sandiger Mergel mit £c/itm^, «zuweilen mit grobem Kies 
gemengt, darin auch noch: Lunulitee, Panopaea, Cythmrett, 
Nautüue, Fischzähne, Getaceenknochen ; 

b) gelbe Faluns: 

a, Kalke mit Cardita Jouaneti und anderen Steinkemen , f. B. 

von Cytherea, Pectunculuey Pecten, Ostrea, 
ß, gelbe Faluns von St. Paul, 
y. Sand mit Potamiden uud anderen Arten der Flufsmttndungen, 

z. B. Ludna, Cytherea, Chama, Mytilue, Melanopsie, NeriÜna^ 

Cerfthium, Pyrula. 
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San untetscheidet aurserdem dem Alter und Wesen nadi xhn- 
Viche Bildungen, als Faluns der Touraine, von Mdriynac, Sort und 
^yardin, von Dax, Saint" Sev^e , Salles u. s. w. [Jahrb. 4830 
S. 3il8, 4S48 S. 844]. 
^MwfgypiS s. Gyps. 

^«■erkohle, s. Schwarzkohle und Anthrazit. 
^usadolcnnit nennt Wifs mann die Dolomitgebilde des Fassathales, 
welche vielleicht der Triasgruppe angehören. [Münster, Beitr. 
z. Petrefactenkunde 4844 S. 44]. 
^ddsittlqporphyr, s. Quarzporphyr. 

AlM&kalk (plumpe Felsenkalke), ein dem Coral-^ag ent- 
sprechendes Glied der Juragruppe in Schwaben, s. d. Die oberen 
Lagen sind kieselig imd enthalten sehr viele Versteinerungen, be- 
sonders Korallen, Grinoideen und Echinodermen , femer Meeres- 
muscheln, Fisch- und Saurierreste. 
Ahttfols, ein dichtes Felsitgestein , oft nichts Anderes als die kry- 
fltaUfreie Grundmasse eines Porphyrs, s. d. Wahrscheinlich gehört 
hierzu der Petrosilex und ein Theil des Eurües der Franzosen. 
[B. Gotta, geogn. Wanderungen I. §. 24]. 
^•liitkttgeln enthält oft der Pechstein, s. d. 
'ibi^oTphyr, s. Porphyr und Quarzporphyr. 
MehMhiefer, schieferiger F e Isi t f e 1 s , s. d., geht auch tUber in sehie- 

ferigen Granulit, s. d. 
hbttfafff s. Thonstein oder Porphyrtuff. 
HroaEyd^roiige=F.oligi8te, s. Rotheisenstein u. Eisenstein. 
HrpiMiforme = Bohnerz, s. Eisenstein. 
'eoersteln, ein sehr dichter, grauer oder gelblich grauer, etwas 
' Bitumen haltender Hornstein, der sich besonders in Gestalt von 
Knollen oder Schichten in der Kreideformation findet und sehr oft 
grOlsere oder nur durchs Mikroskop sichtbare Versteinerungen 
enihttlt. S. Kieselgesteine. [Jahrb. 4844 S. 380, 4824 S. 547, 
488S S. 650, 4843 S. 245, 845, 4844 S. 356, 647, 4847 S. 602 bis 
604, 4848 S. 648. Naturhist. Zeitung 4846 S. 246J. 
FUatorff eine filzige Art Torf^ s. auch unter Kohlen. 
•Fii«al0iie, ein sehr feuerfester Sandstein, welcher in einigen Gegen- 
den Englands als Upper green-sand, s. d., auftritt. 
Fim, s. ewiger Schnee. 

Flamnmndoloniit nennt Quenstedt eine fleckige Dolomitbank zwi- 
sehen dem Keuper und Muschelkalk Schwabens, bezeichnet durch 
PoMonia minuta und einige andere Muscheln, s. Trias hi 
Schwaben. 

rgel nennt Römer einen fleckigen Mergel, welcher im 

44* 
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Teiilobnrger Walde dem eogUschen Kreidenurgel »ftsfirichl pahrb. 
4840 S. 493]. 

TUlmoA^ s. S. 44. 

Fleckige Textur, soviel als knotig, s. S. 12. 

Fleckschiefer (Frucht > oder Knotenschiefer) mennt man ewe T»- 
rietät des Thonschiefers oder GrainA'ackenschiefers, welche meüt 
durch erkennbare Einwirkung benachbarter Masseimfestisiie eiae 
Menge dunkler Flecke oder Knoten aufgenommen hat Zuweilen 
sehen diese ^ie dunkle Getreidekömer aus, und dann wird das 
Gestein auch wohl Fruchtschiefer genannt. Sehr wokön finM 
man dasselbe an den Graniträndern bei Schneeberg und bei Auev- 
bach in Sachsen. [Eriäuter. H. II. S. 495. Jahrb. 4844 S. 354}. 

Flint, s. Feuerstein. 

FUsch, 8. Fiysch. 

Flotzformatioiieii (Flötzgebirge), alle durch Wasser abgelagerten 
Gesteinsbildungen. Manche Geologen verstehen aber darunter nv 
die Formationen von der Kohlen--, bis zur Kreidegruppe, während 
sie alle älteren Ablagerungen Uebergangsgebtrge, alle neueren 
Tertiärgebirge nennen. 

Flötzleerer Sandstein, so nennt man die untersten Sandstein- und 
Gonglomeratbildungen der Steinkohlenformation, welche keine KoÜ- 

- lenflötze mehr enthalten. In Sachsen gehören dazu wabrsclüni^ 
lieh die Conglomerate von Hainichen^ s. d. 

Fiysch, ursprünglich nennt man in der Schweiz gewisse graue Ue^— 
gelschiefer Fiysch, geognostisch rechnet man daznaber aueb dfo 
damit verbundenen scfaieferigen grauen Thonkalksteine, die zo— 
weilen nur kleine Linsen im Schiefer bilden, Kalkbreccien, sehr 
feine kalkige dunkelgrüne Sandsteine, bunte Mergelschiefer, Kie- 
selschiefer, Quarz- und Hornsteineinlagerungen, Conglomerate mit 
Kalkstein- und Hornstein-Geschieben ohne alle Feldspathgeeteine, 
sowie endlich sogar ein merkwürdiges grobes Conglometat bei 
Aigremont^ welches grofse Blöcke von Protogin, Granit, Gineifs und 
Talkscfaiefer enthält. An Versteinerungen sind nur Facoides tMrt- 
catus und Belemmten im Fiysch beobachtet worden. Es scheint hier- 
nach der hetrurischen Formation oder der Kreide- und Juragnq)pe an- 
zugehören. [Studer, Geologie der westL Schweizer Alpen S. 294. 
Jahrb. 1828 S. 716, 4830 S. 302 u. 482, 4834 S. 99 u. 442, 4833 
S. 505, 4834 S. 507, 1835 S. 523, 4836 S. 696, 4838 S. 30a, 48<8 
S. 361]. 

Folkstonemarl , Mergel von Folkstone^ eine örtliche Bezeichnung 
für Gault, 8. d. 

Foraniiniferenmergel , ein solcher besteht z. B. bei Gharlestdb 
in Nordamerika aus einer mehre hundert Fufs mächtigen Abla- 



Fre Gal 195 

. C^rung, Wovon jeder Kubikzoll mit Miriaden von woblerhaltenen 
iK^roskopiscfaen kalkigen Foraminiferenschalen erfüllt ist. Baley 
^t diese Mergelschichten fUr eocen, Ehrenberg fUr der Kreide 

zugehörig. [Jahrb. 1845 S. 369, 1848 S. 620]. 
1?*«estone, eine locale Bezeichnung für einen Theil des englischen 

Great ooliie, 
Pikgfaig ree£i nennt Darwin die Korallenriffe, welche FestiMnder 

oder Inseln dicht an den Küsten umgeben. 
praolrtsoUefer, s. Fleckschiefer. 
^Pncoidensandstein, Sandstein mit vielen Fucusresten, welcher im 

südlichen Europa ein oberes Glied der Kreidegruppe bildet und 
. inltiäien z. Th. Macigno genannt wird. [Jahrb. 1834 S. 204, 4833 
. a 26, 4S39 S. 465]. S. Wiener Sandstein. 
^Polgnrlten, s. Blitzröhren. 
IPaUors-eartli = Wallcerde, nimmt in der englischen Flötzforma- 

tionsreihe in Wiltshire eine bestimmte Stelle zunächst über dem 

Greaioom ein. [Jahrb. 4833 S. 352]. ^ 



Uabbro, ein grobkörniges Gemenge aus Hypersthen und Labrador, 
nweilen mit etwas accessorisch beigemengtem Glimmer, Granat, 

. Eisenkies oder Kibeldophan. Selten schieferig als Gabbroschie- 
fer. Massig abgesondert. Bildet Massen und Gänge in älteren 
krystallinischen Massen-, Schiefer- und Schichtgesteinen. Ausge- 
seichnete Fundorte sind die Paulsmühle bei Penig und Siebenleha 

: bei Freiberg in Sachsen , die Baste am Harz , Neurode in Sohle- 
8i«i. Gehört zu den Grünsteinen. [Jahrb. 4845 S. 467, 4834 S. 

. 58» 4836 S. 387. Erläuter. V. S. 23]. 

flabteoit, grobkörniges Gemenge aus metallophanem Amphibol und 
Labrador, oft mit etwas Diaklas ; bildet ein massiges Gestein bei 
Le presse und Pormio in Italien. Gehört zu den Griknsteinen» 

IMblvfoilsoiiiefer ist schieferiger Gabbroit. 

.(hLblirosehiefer, s. Gabbro. 

.Gftine, ein eigenthümliches Gestein, welches nach Vicat in den Ar- 
dennen zwischen Gault und Kreide liegt und aus 47 Proc. feinem 
Quarzsand, 42 sehr feinem grünem (wohl chloritischem) Sand, 7 
Thon, 56 gelatinöser Kieselerde imd 8 Wasser besteht. Dasselbe 
wird statt Puzzolan yerwendet [Bergwerksfreund 4847 S. 735]. 
Ontortro, ein buntgestreiftes Gestein, z. B. ein Wechsel von glän- 
zend grünen und rothen Schieferbläitern mit blafsrothem, violettem: 
und weifsem krystallinischen Kalkstein und Quarznestera« so am 
Granitmd <^ ^^ ^^ Gravßs [Studer, Mittel -Bündten in den 
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ueuea Denkschnflen d. allg. schw. Ges. HI. S, 64] oder ein Wech-^ 
sei von rothem und grünem Thonschiefer, mit rothem und grünem 
Jaspis und weifsem Ketiqtrarz so bei Burwein [a, a. A, S, 456). 
Oa eine Contaclbildung. 

Oandecken nennt man in der Schweiz die Seiten- und MittelmorÄ- 
nen der Gletscher. 

aangarteu, die nicht metallreichen Gemengtheile der AiisfüUungs- 
masse \ou Erzgängen, 

Gangeadelta , die Saud - und Schlammanschwemmung des Ganges ^ 
bei seinem Einflufs in das Meer. 

G&ngformationeiii s. $« 67. 

Ganggesteine , unterscheiden sic!i von den anderen Gesteinen 
(Massen-, Schiefer- und Scliichtgesteinen) theiSs durch ihr aus*— ^ 
schliefsliches Vorkommen in Gangspalten, theils durch ihre im— - 
gleichförmigere Zusammensetzung aus vielerlei Mineralien, s. S, \ t^ 

GaGggraniii s. Granit 

Gar deaii- Schale, ». Portage-Gruppe. 

Qault (GaU)^ eine mergelige und thonige Zwischenlageruiig zv 
sehen dem oheren und unteren Greensand Englands, charakt^ 
risirt durch viele Meeresmiischcln, namentlich Jnoceramus sulca 
und concentriciis^ fiostdlaria Purkinsonii, Belemnites mimmus, Ai 
monües Bhotomagmisis und monile, Hamües rottindus. [Jahrb- 483 
S. 4M, 4834 S. 94, 1835 S. 708, 1838 S. 665, 4839 S. 414. Filloi 
the ßirala bdween the chaik and Oxford oolÜe 4836]* 

Gebtrgsart, s. Gesteia 

Gebirgsgraniti s. Granit. 

Gehrannter Schief^rüigm ist durch KohlenhrUnde gehärteter 
meist auch gerötheter Scliieferthoa. Planiiz hei Zwickau. 

Gebrannter Thon^ durch Kohlenbrände gebrannter, dabei meist 
härteter, gerötheter« auch ^ohl körnig und stänglich abgesondert! 
Thon, in letzteren Fällen v\ird er oft körniger oder slänglichi 
Thoneisenstein genannt. Bilin und Komothau in Böhmen. 

Gelberde, ein sehr eisenoxydhydratreicher Thon oder Lehm, odj 
selbst reines Eisenoxydhydrat, erdig, abfärbend, zuweilen mit 
5 enkies bei mengung. Scheint meist ein Ablagerimgsproduct eise 
haltiger O^^H^n ^u sein. Wird gescbliimmt als Farbe benut: 
Robschütz bei Meifsen. [Freiesleben, OryktograpMe V, 443 

Gclenkquarz, b, Itakolumit. 

Gencsee-ScMeferi ein achtes Schlammgestein, fein und schwarz durc 
Bitumen, leicht verwitterbar. Ein Glied der nord amerikanisch 
Grauwackengruppe. S. New-York-System. [Jahrb. 18 
S. 751], 

GeröUe, lose übereinander liegende» meist abgerundete Steine, 
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O«HniftNnBatl0B, Ablagerung von Geschieben und Felsblöcken ohne 
BjndemitteL Doch wird der Ausdruck auch speciell fUr die Ge- 
rtfile der Diluvialperiode (erratische Blöcke) angewendet. [Z. B. 
in Patagonien Jahrb. 4845 S. 6U]. 
^— cfcleba sind abgerundete Gesteinskörper, wie sie sich in den 
meisten Fhiisbetten finden. [Besondere Erscheinungen daran: 
< Jahrb. 4836 S. 496, 4840 S. 525, 4844 S. ^0, 4846 S. 634. v. 

Weifsenbach, GangverhttKnisse S. M], 
tl— chiabefofmation, gleichbedeutend mit Geröllformation (s. d.) 

gebraucht 
naatola ist jede Verbindung von Mineralindividuen einer oder 
mehrer Artoi, die zum Bau der festen Erdkruste wesentlich 
beitrti^ 
CMafauigSiige nennt man, zum Unterschied von Mineral- oder Erz- 
wingen, die mit irgend einer constanten Mineralverbindung, wie 
E. B. Granit oder Basalt^ ausgefüllten Gangspalten. 
QaataUslelB nennt man in einigen Gegenden gewisse Glunmer- 
sehiefervarietäten, weil man sie zu Gestellsteinen in Hochöfen 
' benutzt« 

Olaiiakolile (Anthrazit), s. d. il Kohlen. 

CBarenar flchiafisr, ein dunkler Thonschiefer im Ganton Glarus, 
mit vielen FischabdrUcken , durch welche er sich als Aequiväleni 
der Kreidegruppe zu erkennen giebt. [Jahrb. 4832 S. 448, 4834 
8. 30S, 4835 S. 58, 4836 S. 330, 4839 S. 447 u. 406, 4840 S. 808 
XL 3i5]. 
Olariaer flohiefer, s. Glarener Schiefer. 
CBarwaer Schiefer, s. Glarener Schiefer. 
COaaaohat (Obaidian) s. d. 
Testnr, s. S. 44. 

s. Kieselsandstein, 
sind perennirende Eisablagerungen in den Thälem der 
Hochgebirge, [v. Charpentier, les glaciers 4844, Agassiz, System§ 
gUKiaire, 4847. Forbes, travels through the alps 4843. Jahrb. 4815 
0. S. 643, 4833 S. 339, 4835 S. 452, 4836 S. 507, 4839 S. 477 u. 
479, 4840 S. 92, 468, 575, 605 u. 725, 4844 S. 406, 496, 357, 373, 
486, 666, 570, 573, 574, 670, 672, 703, 707, 807 u. 809, 4842 S. 66, 
«76, 343, 342, 350, 354, 357, 476, 737, 855, 4843 S. 80. 84, 86, 478, 
494, 224, 443, 505. 4844 S. 408, 409, 444, 236, 370, 374, 694, 4845 
8. 232, 238, 4846 S. 98, 748 u. 749]. 
CRtnoBerflyachf ein glimmerreicher Flysch, s. d. 
ailBmeiporphyr, eine dichte dunkle Felsitgrundmasse , umschliellrt 
porphyrartig Krystalle von iFeldspath und Glimmer oder von 
einem dieser beiden Mineralien und nie Quarz. Das Gestein ist 



. oft zugleich blasig oder mandelsteinartig, und zuweilen vefM 
den alle Erystalle, so dafs nur eine dichte dunkle, oft blasigi 
mandelBteinartige Grundmasse übrig bleibt, die man leict 
Aphanit, Melaphyr, Basalt oder selbst mit der Grundmasae 
Quarzporphyrs verwechseln kann. Massig abgesondert, in 
iigen Massen oder Gängen ältere Gesteine und Flötzformf 
bis zum Rothliegenden durchsetzend. Häufig am Thüringer ^ 
z. B. bei Ilmenau, sehr schön auch bei Zwickau in Sa 
[Jahrb. 4844 S. 686, 4845 S. 74. Erläuter* H. II. S. 447]. & 
phyrit und Melaphyr. 
jQUininerschiefer, ein schieferiges Gemenge aus zweiaxigem Q] 
mit Quarz. Der Glimmer ist meist überwiegend und chär 
sirt das Gestein. Quarz ist entweder in kleinen linsenföj 
JUättchen der Schieferung parallel eingemengt, oder tritt a 
gröfseren unregelmäfsigen lüioten^ aus dem Gemenge 1 
Wird in einzelnen, meist untergeordneten Lagermassen der < 
gehalt überwiegend, so dafs in einem fast ganz aus Qua 
stehenden schjeferigen Gestein nur einzehie Glimmerschtt] 
parallel eingestreut sind, so wird dadurch ein Uebergang in 
schiefer oder bei rother Färbimg des Glimmers in AvatUwri 
mittelt. Durch etwas beigemengten Feldspath geht der Gli 
schiefer in Gneifs tü)er. Scheinbare Uebergänge finden auc 
in Talkschiefer, Ghloritschiefer, Eisenglimmerschiefer, Ealkgli 
schiefer und Thonschiefer. Der Glimmerschiefer enthält ga 
sonders häufig krystalfisirte Mineralien als accessorische Gt 
theile, so namentlich Ogkoit, Disthen, Feldspath, Homblead 
dalusit, Turmaltn, Granat, Staurolith, Beryll, Rutil, Magnetei 
Eisenkies oder Graphit. Er ist eins der verbreitetsten Gi 
oft gemeinschaftlich mit Gneifs die Hauptmasse ganzer G< 
Züge bildend. Er ist nirgends in wahrer Gangform bekam 
.. so^enaxinten Glimmerschiefergfinge in den Alpen sind o 
. grofse Schollen im Granit. Analysen haben unter anderen e 
: 46 Kieselerde, 7 Kalkerde, 3 Talkerde, 2 Thonerde + 59 
löstem reinen Glimmer, doch mufs nothwendig der Kiesele 
halt aufserordentlich schwanken. Charakteristische Fundort 
z. B. Bräunsdorf und Memraendorf bei Freiberg, Lengefeld, 
und Schwarzenbefg im Erzgebirge. [Erläuter. I. 50, II. 79 
Jahrb. 4827 L S. 650, 4834 S. 242, 4832 S. 388, 4833 S. t 
700, 4834 S. 58, 93, 363, 564 u. 639, 4835 S. 203, 4837 . 
547, 598 u. 684, 4838 S. 243 u. 509, 4839 S. 407, 4844 j 
4844 S. 88 u. 487]. 
PUmmertr^^p, scheint [wesentlich' aus Glimmer oder doch 
^ fflimmerartigen Minerale imd aus Feldspath zu bestehen, 
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äch oft noch etwas Quarz gesellt. Höchst feinkörnig und dadurch 
oft scheinbar gleichartig. Fein porös. Zu\s'eilen unvollkommen 
•chieferig. Gelblich oder grünlich grau bis schwärzlichgrUn. Oft 
gefleckt Spec. Gew. = 2,7 — 2,8. Bildet klippige Felsen im 
Gümmergneifs - Gebiet zwischen Thiemendorf und Metzdorf in 
Sachsen. [Erläuter. II. 96]. 
QmU^ krystallinisch schieferiges oder flaseriges Gemenge aus Glim- 
mer (Phengit), Quarz und Feldspalh (Pechmatit oder Oligoklas?). 
iuÜBerdem treten accessorisch darin auf: Talk, Ogkoit, Antholitb, 
Hornblende, Dichroit, Andalusit, Schörl, Granat, Staurolith, Allanit, 
Butfl, Eisenkies und Graphit. 

Durch Textur und Mengung werden z. B. folgende Varietäten 
erzeugt: 

a) Norm^l-Gneifs, Freiberger Gneifs, 

b) Augengnelfs, mit grofsen in die Länge gezogenen Feld- 
spathkrystallen oder vielmehr krystallinischen Kernen. Coste- 
baude bei Meifsen, 

e) feins chieferig er Gneifs, welcher oft durch Verschwinden 
des Feldspathes in Glimmerschiefer übergeht, 

i) Granulitgneifs, mit vorherrschendem Feldspath und wenig 
Ghmmer, dadurch in Granulitschiefer übergehend, Norwegen, 

«) Granit gneifs, mit undeuthcher Schiefertextur dadurch in 
Granit tibergehend, 

S y e n i t g n e i f s , mit Hornblcndebeimengung, dadurch in Sye- 
nit oder Hornblendeschiefer übergehend, Münchberg im Fich- 
telgebirge, 

f) Dichroit gneifs, mit Dichroit statt Quarz, am Granulitrande 
bei Rochsburg in Sachsen, 

iO Bpidot gneifs, mit Epidot statt Glimmer, Nolhaberg in 

Schweden, 
Chlor it gneifs, mit Chlorit statt Glimmer, Nolhaberg in 

Schweden, 
lOLepidolithgneifs, mit Lepidolith statt Glimmer, 
ProtogingneiTs oder Talkgneifs, mit Talk statt Glimmer, 

Chamouni- und Aarthal in der Schweiz. 
Die meisten dieser Gneifsvarietäten sind in Gebirgsgegenden so 
hVufig, dafs es nicht nöthig scheint, einzelne Fundorte anzuführen. 
Prittuler. I. 24, 43, 46, 88, IL 24, 46, 70, 10. 9, V. 5, ^29. Wer- 
Aer, aassification der Gebirgsarten S. 8. Jahrb. >I833 S. 700, 4835 
8' 240, 4836 S. 373, 4838 S. 244, 4839 S. 407, 4844 S. 96J. 
^M^äage, 4) vonBeresowsksetzenin einem B er es it genannten 
firanit auf und bestehen aus Quarz, Turmalin, Talk, Pyrophyllit, 
Sitterspath, Eisenkies, Nadelerz, Fahlerz, Kupferkies, Goldflitterchen 
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(im Quarz, Etsenkies und Nadelerz), Bleiglanz und dessen Zei 
setzungsproducten : Rothbleierz, Melanochrait ^ Vauqtielmit, Grü] 
bleierz , Vanadinbleierz, Weifsbleierz und Vitriolbfeierz. [Ros 

' Reise n. d. Ural und Altai !837 B. I. S. 183—212], t) Goldgäng 
am Rathliausberg in T^Tol [Petzholdt, Reise in TyroL Reis 
sacher in Haidinger's Abhandlungen 6. IE. 1S48 S« 17. Jahrbj 
4832 S. 89, 1835 S. 379, 1836 S. 194> In Scaudinavien [Daubrd^ 
Scandinaviens Erzlagerst, libers. v. Leonhard 1846 S. 49]. 

Goldseifen nennl raan die goldhaltigen AblageruDgen losen Sand* 
welche sich z. B, am Abbang des Ural, am AHai, in Brajsilien, 
Aschanli, in Californien u, s. \v. vorfinden» In der Regel komi 
mil dem Gold auch Platin, !rid, Pallad, Magneteisenerz oder Ei 
senglanz in Körnern vor. Diese Ablagerungen sind höchst wahrni 
scheiiilich durch Verwjttenmg und Zusammenschwemmung v< 
goldhaltigen Gängen durchschnittener Gesteine entstanden, abei 
die Zeit ihrer Entstehung, ihr relatives Alter ist noch nicht sicher 
ermittelt. Doch werden sie meist gewifs nicht älter sein als die Dili 
vialpenode. In den goldsandhaltigen Flufsbetlen, wie z. B» 
Rheinthalj im Schwarzathal, findet noch fortwährend ein Transp 
des Seifengebirges statt [Jahrb, 1845 S. 495, 1846 S. 97]. Uebi 
das Goldsandvorkommen am Ural bcrichtel Murchison, es sei 
mit Manimuthresleii verbunden und folglich der Diluvialperiode 
angeh^fig. Jeder Blick auf eine geognostische Karte der gold- 
führenden Regionen des Urals oder Sibiriens zeigt, dafs sich 
Goldabtagerungen bei den Zufilisäen der Strüme fmden \ man könni 
defsbalb schliefsen, sie seien aus den FlUssen oder Bächen abge- 
setzt worden. Das würde jedoch ein Irrlbum sein. Die gol 
renden Ablagerungen im Ural bestehen aus Grus, Gerollen ui 
eckigen Bruchstücken der an gränz enden Gesteine. Es ist der Thi 
der Grus - -ibf agerungen des Gebirges, w*ekhe von Gesteinen a] 
stammen, die entweder mit Gold imprUgnirt waren, oder goldh 
tige Gänge einschlössen. Aufser den sehr kleinen Blättchen od 
Körnchen von Gold, Platin oder Magncleisen« die in kaum dem 
Auge siebtbaren Partieen in dem Grus enthalten sind, finden sich 
nur die Trtlmmer solcher Gesteine, aus denen die benachbarten 
Berge bestehen. 

Man bemerkt auf den Abfallen des Ural — nicht wie In Skan- 
dinavien und den Alpen — keine Spur von gröfseren, weil fort 
gefljhrlen oder abgerimdeten Blöcken; jedes lose Gesteins -Frag- 
ment stammt von einer benachbarten Höhe und wurde genau 
ßodengestahung entsprechend weiter geführt. Der Ausdruck Di 
kann auf dhse Ablagerungen im Ural kaum angewendet werdi 
es sind ganz locale Bildungen, in welchen man keine Blöcke be^ 
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meikt, wie in anderen Gegenden, die aus weiter Feme, über 
Thäler und Höhen gebracht wurden. Auch keine Furchen, keine 
Gletscherschliffe sieht man an den Abhängen der Berge, und 
Btfmmtliche goldführende Grusschichten sind localer Natur. [GeoL 
des europäischen Rufslands 4848 S. 478]. Goldsand zwischen Basel 
und Mannheim [Jahrb. 4848 S. 233]. Die Jegojewer Goldwäschen 
[Jahrb. 4848 S. 860]. Vorkommen in Spanien [Bergwerksfreund 
4848 B. XU. S. 682]. 

Oomiiif ormatioii , im Thal der Gosau südlich von Salzburg ist ein 
Gebilde von Sandstein und sandigen und kalkigen Mergeln sehr 
entwickelt, das aufserordentlich reich an Versteinerungen ist, 
und welches man Gosauformation nennt. Es kommen hier Hippu- 
rit^, Korallen, Tomatella gigantea und dann auch Muscheln vor, 
die wegen ihrer guten Erhaltung und ihres sonstigen Typus ziemlich 
an tertiäre Formen erinnern, unter denen aber Deshays keine 
einzige wirklich tertiäre Art erkannte. Allein auch ihr Erhaltungs- 
zustand ist nur ein ganz triviales Merkmal , ' und der allgemeine 
Typus der Versteinerungen kann wohl orientiren, aber zu keinen 
irgendwie sicheren Parallelisirungen führen, so lange sich nicht 
wirUich identische Arten in beiden verglichenen Formationen nach- 
weisen lassen. 

Die Versteinerungen der Gosau hat man wohl gesammelt, das 
heifst, man hat sie den Dorfbewohnern abgekauft, allein die La- 
gerungsverbältnisse sind viel zu wenig erforscht, und es ist wahr- 
scheinlich, dafs, was man Gosauformation nennt, eine Aufeinander- 
folge von mehren Gliedern der Kreidegruppe idt. Vielleicht sind 
auch noch dartU)er liegende Tertiärbildimgen zugezogen worden, 
und zu Unterst scheint ein Hippuritenkalk zu liegen, [v. Morlot, 
nordOstl. Alpen 4847 S. 409. Jahrb. 4845 S. 536, 4846 S. 424, 
/Mim. de giol I. 60, III. 55, 56, 57]. 

Owmalfftla, ein krystallinisch körniges Gestein von Granat (Aplom) 
oft mit Hornblende und Magneteisenerz. Bildet massige Felsen, 
z. B. am Teufelstein und Klobenstein bei Schwarzenberg, welche 
den Glimmerschiefer durchbrochen haben. [Erläuter. II. 225 imd 
S38* Jahrb. 4844 S. 443]. 

Granit, krystallinisch körniges Gemenge aus Feldspath, Quarz und 
Glimmer. Der Feldspath ist gewöhnlich Pechmatit (Orthoklas), 
zuweilen jedoch auch Oligoklas, Periklin oder selbst Labrador, der 
Glimmer ist stets Phengit. Aufser diesen wesentlichen Gemeng- 
theilen treten kn Granit accessorisch auf: Pennin, schwarzer Glim- 
mer^ Hornblende, Disthen, Dichroit, Andalusit, Schörl, Topas, Granat, 
OrCbit, Gadolinit, Ittrotantalit, Rutil, Pyrochlor, Tantalit, Harttantalerz, 
Magneteisenerz, Hexagonites stylomorphkus y Eisenkies und Graphit. 
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Durch das relative Vorheiisch,en der Gemengtheile und durch 
die Textur werden viele Varietäten bedingt, z. B. folgende: 
ä) porphyrartiger Granit, auch Gebirgsgranit genannt« 
weil er meist die gröfseren Gebiete bildet, porphyrartig durch 
zollgrofse bis handgrofse Orthoklaszwillinge in einer kömigen 
Grundmasse, die dann oft Oligoklas enthält, so bei Heidel- 
berg, im Fichtelgebirge, bei Carlsbad, Ruhla im Thüringer 
Walde u. s. w., 

b) Riesengranit, dessen sehr unregelmäfsige Körner gröfsw 
als Haselnüsse sind, 

c) grobkörniger Granit, 

d) feinkörniger Granit, 

e) Granitgneifs, bildet durch beginnende Schieferung den 
Ueb ergang in Gneirs, 

f) Granitporphyr, bildet durch Feinkömigkeit der Haupt* 
masse , welche einzelne gröfsere KrystaUe enthält, den Uebßr- 
gang in Quarzporphyr, 

g) Syenitgranit, bildet durch Aufnahme von Hornblende den 
Uebergang in Syenit, 

h) Granulitgranit, bildet durch Verschwinden des Glinmiers 

den Uebergang in Granulit, 
t) Schriftgranit (Pechmatit), enthält keinen oder nur verein- 
zelte Partieen von Glimmer, und der Quarz ist schriftförmig in 
den Feldspath eingewachsen. 
Dd Granit gehört zu den häufigsten Gestemen und ist eine der 
constantesten Mineralverbindungen auf der Erde. Man kennt ihn 
in allen Welttheilen. Am häufigsten tritt er in Gebirgen auf, bildet 
jedoch auch niederes Hügelland, so in der Oberlausitz. 

[Erläuter. I. 45, H. 22, 46, 87, 427, 448, 465, 473, 480, HL 7, V. 
40, 87, 412, 425. G. Leonhard, Gegend von Heidelberg 4844. 
Jahrb. 4833 S. 633, 4834 S. 422, 4835 S. 405, 430, 205, 240, iU$ 
S. 373, 4837 S. 684, 4838 S. 244, 4840 S. 484, 720, 4842 S. 338, 
4844 S. 95, 429, 207 u. 456, 4845 S. 344, 4848 S. 643. £rd- 
mann's Journ. f. prakt. Ghem. 4842 B. 27 S. 483. Pküoaophicm 
Magaz, 4842 VI, 24, p. 367, Delesse, in Arch. d. sc, ph» et not, 
Suppl. a la BihL univers. d, Geneve 4847 iV. 22], 
Granitgneifs, s. Granit oder Gneifs. 
Granit ialqueuz, s. Protogin. 
Granulär limesione, s. körniger Kalkstein* 
Granulii, krystallinisches Gemenge aus Felsit und Quarz, zuweilen 
mit etwas Glimmer und oft mit Granat und Cyanit als tccesso- 
. rischer Beimengung. Der Felsit herrscht ganz vor, und zuweilei 
scheint das Gestein fast nur aus ihm zu bestehen. Undeutlich itör 
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idg, sehr oft auch schieferig oder lagenförmig (Granulitschiefer, 
Leptinit). Oft sehr hellfarbig (darum Weifsstein genannt), zuweilen 
aber -auch dunkelgrau. Im Grunde ist der schieferige Granulit wohl 
mir als eine sehr felsitreiche Gneifsvarietät zu betrachten, mit ge- 
wissertnafsen ver^'achsem>n Gemcn.stheflen. Sehr vieler norwe- 
gischer Gneifs ist diesem Gestein ganz ähnlich. Enthalt 79 Kiesel- 
erde, 42 Thonerde, 4 Eisenoxyd, 6 Kali, i Wasser. Bildet in 
Sachsen z. B. zwischen Penig und Rofswein ein grofses Ellipsoid. 
[Engelbrecht, kurze Beschr. des Wcirssteines 4802, Eriäuter. I. 
9 u. n. 49, Falu, Abhandl. über das sächs. Granulitgebiet, Jahrb. 
4844 S. 541, 4848 S. 478, 4834 S. 88]. 
OranoUtflcIiiefer, s. Granulit. 

Omplilt, tritt als massiges oder schieferiges Gestein auf, meist ver- 
bunden mit Glimmerschiefer, Gneifs oder Granit. Leicht erkennbar 
durch die Schreibf^igkeit und das fettige Gefühl. Bei Passau und 
bei Arzberg in Baiern, Glen Farrei* in Invemess-Shire. [Jahrb. 4834 
S. 349, 4833 S. 552, 4836 S. 595, 4838 S. 427, 4839 S. 448. Joum. 
d. Phys. XCIV. 304]. 
CfarapUlgiieiDi, Gneifs mit sehr viel Graphitbeimengung, gewöhnlich 

n der Steüe des Glimmers. Bei Passau an der Donau. 
Qrt^fsohlefer, schieferi^er Graphit, s. d. 

taipiitoUthenschiefer, einiger Kieselschiefer und Alaunschiefer ist 
auf allen Spaltflächen mit Graphtholithen bedeckt, welche man 
• frfkher filr Pflanzenabdrücke hielt, jetzt aber als Cephalopoden er- 
kannt hat. Sehr ausgezeichnet steht dieser Schiefer im Gebiet der 
oberen Grauwacke beim Ronneburger Bad unweit Gera an. Soll 
- stets der niitlleren Grauwacke zugehören. [Jahrb. 4842 S. 697]. 
Oraner Sandstein f Shawarg^unker-Grii und Oneidaer-Conglo- 
aerat bilden zusammen ein Glied des New-York-Sy-stem,s. d. 
[Jahrb. 4846 S. 406]. 
traullei^des (Weifsliegendes) nennt man die untere sandige Schicht 
der Zechsteinformation Thüringens, welche oft mit dem Kupfer- 
schiefer innig verwachsen ist. Dieser zum Unterschied vom Roth- 
liegenden graue, oft conglomeralarlige Sandstein enthält häufig 
auch Kupfererze und wird dann „Sanderz" genannt. S. Zech- 
•teinformation. 
QrauBiBln, ist Werner's Bezeichnung für Dolerit und viele Do- 

leritlaven, s. d. 
^Iwwwracke pflegt man 4) die feinkörnigsten, oft dicht erschemenden 
Gnuwackensandsteine zu nennen. Diese feinen mechanischen 
^Sgregate gehen durch Vorwalten des Quarzgehaltes zuweilen in 
<ieQ sogeqannten Grauwackenquarz oder Quarzit über. Häufig bei 
^^BiigsbFttck in der Lausitz, im Yoigtiand, am Thüringer Wald, am 
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Harz u. s. w. 2) wird der Ausdruck auch als Abkürzung für Grau- 
wackengruppe oder Grauwackenformation gebraucht. 

Grauwackenconglomerai, Conglomerat der Grauwackenformation, 
welches jedoch in Deutschland auch petrographisch von anderen 
Conglomeraten sich unterscheidet. Färbung im Ganzen grau, Bin- 
demittel fest und thonig, Geschiebe fast nur Quarz, Kieselschiefer 
und Thonschiefer. Selten Gneifs oder Glimmerschiefer, nie Por- 
phyr, Basalt u. dergl. Geht Über in Grauwackensandstein. Häufig 
am Harz. 

Grauwackengrappe, sie umfafst Alles, was man frUher Uebergangs- 
gebirge zu nennen pflegte. In England hat man dieselbe in sehr 
bestimmte Glieder und Formalionen (Devonische, Silurische und 
Cambrische) zu sondern vermocht, was in Deutschland noch nicht 
in demselben Grade gelungen ist, hauptsächlich wohl weil hier 
die petrograpbische Zusammensetzung einfacher ist. Sie besteht 
in Deutschland der Hauptsache nach überall aus Grauwacken- 
schiefer und Sandstein mit untergeordneten Einlagerungen von 
Kalkstein, Quarzit, Kieselschiefer, Alaunschiefer u. s. w. 

[Murchison, Üie Silurian System i^9, Phillips, Devonshire, 
Römer, rheinisches Uebergangsgebirge 4844 und die Versteiner- 
ungen des Harzgebirges 4843. Sedgwick und Murchison, p*- 
läzoische Gebilde übers, von Leonhard 4844. Comtes rendus 
4845 N. 49 p. 4839. Karsten's Arch. B. 48 S. 29. Arm. des 
mines 4844 VI. 45. LyelTs Reise in Nordamerika, PMhs. Magas, 
4844 K 459 p. 346, AnnaL d. gäoL 4843 N, 4.p. 46. Gastelnau, 
sur le syst. SUurien de VAmärique septentrionale 4843. D ufrenoy e. c. 
Explication de la carte g4oL d, L France, Cap. U. IH. und IV. Er- 
läuterungen I. II. III. und V. Sandberger, geologische Verfatfl^ 
nisse des Herzogthums Nassau, und Beschr. u. Abbild, der Versteiner. 
des Rheinischen Schichten-Systems in Nassau. R i c h t e r ,^ Beitr. z« 
Paläontologie des Thüringer Waldes 1848. Jahrb. (Schlesien und 
Bheinland) 4840 S. 97, 4844 S. 494 u. 784, 4842 S. 379, 709 u. 880, 
4843 S. 444, 574, 595, 624 u. 775, 4844 S. 687, 4845 S. 744, 4847 
S. 407. (Böhmen) 4834 S. 95, 4844 S. 786, 4845 S. 59, 4846 S. 754 
u. 792, 4848 S. 4. (Belgien) 4832 S. 330, 4844 S. 238, 4845 S. 364. 
[Frankreich) 4832 S. 330, 484i S. 238. (England) 4834 S. 85, 4836 
S. 404 u. 444, 4839 S. 448, 4840 S. 237, 239 u. 240, 4844 S. 766, 
4843 S. 648 u. 624, 4845 S. 236. (Spanien) 4848 S. 242, 4844 S. 
649, 4845 S. 47. (Skandinavien) 4818 S. 242, 4844 S. 649, 4845 
S. 47, 4848 S. 422. (Rufsland) 4844 S. 494 , 4843 S. 44, 484^ S. 
44 u. 84, 4848 S. 227. (Nordamerü^a) 4833 S. 205, 206 u. 249, 
4843 S. 866. (Südamerika) 4843 S. 856. (Afrika) 4838 S. 484]. 
Vergl. obere Grauwacke, mittlere Grauwacke, untere 



Grt — Gre 175 

Grauwabke, rheinische Grauwacke, Silurformation, 
Old- red" Sandstone, Gambrische Formation, New-Tork- 
System. 

QmnraokeiiMuidsteiii, Sandstein derGrauwackenformation, welcher 
inders gewöhnlich auch petrographisch sich von anderem Sandstein^ 
unterscheidet, hi Deutschland ist derselbe in der Regel grau und 
enthält in festem thonigem Bindemittel Kömer von Quarz und Kie- 
lelschiefer, die zuweilen so grofs sind, dafs das Gestein dadurch 
in Grauwackenconglomerat übergeht. [Erläuter. II. 347, 111. 38]. 
Häufig im Harz und im östlichen Theil des Thüringer Waldes. 
Zwischen Builih und Llangammarch zeigt derselbe nach de la Beche 
eine sehr sondeiiiare concentrisch schlackige Absonderung [memoirs 
ofthe geological Survey I. 43]. An der Bolwand bei Saalfeld kleinere 
bigeiförmige Goncretionen. 

OntnwaekeiiSGliief er , ein Thonschiefer, dem man die mechanische 
Verbindung seiner Bestandtheile noch ansieht. Sehr oft erkennt 
man darin kleine Glimmerschiippchen und Quarzkömer. Seine Farbe 
ist meist grau oder graublau. Er zeigt seltener Linearparallelis- 
mus als der eigentliche Thonschiefer. Uebrigens bezieht sich die 
Benennung mehr noch auf das relative Alter als auf die besondere 
Natur, welche letztere sich in dem weit jüngeren Flysch der Alpen 
ganz wiederfindet. Diu*ch viel Sandkörner geht das Gestein tiber 
in. Grauwackensandstein und durch deren innige Verwachsung in 
Quansschiefer. Hauptmasse der sächsischen, thüringischen, Harze^ 
md rheinischen Grauwackengebiete. [Erläuter. 1. 62, IL 296r 

m. 38]. 

s. Grünsandstein. 
ooUta (oder inferior OoUte), der unterste Theil der englischen 
Inraformation, bestehend aus meist oolithischem Kalkstein mit 
Ter^fraiuUt concinna, T, spinosa, T. vidnalis, T. omithocephala, 
(kirea Marskfiy 0. gregaria, Pecten fibroeus, P. lens, P. aequivtüvis, 
Uma gigantea, Uriodon, Cardium, Pleurotomaria AngUca, P, eonoidea, 
Bihmüen, Ammonites discus und A, Prackenridgii. [F i 1 1 o n , tA« strata 
hehoeen the chalk and Oxford-oolite 4836, Conibeare and Phillips, 
Geologg of England]. 
Mmb, krystallinisch kömiges Gemenge von Quarz und Glimmer, 
(^ mit accessoHsch beigemengtem Wolfram und Zinnerz. Zuweilen 
ist das Gemenge sehr feinkörnig, beinahe dicht oder porphyrartig. 
Oft wird' es auch noch von Zinnerz- und Wolframadem durchzogen. 
Greisen bildet bei AUenberg im Erzgebirge mehre stockförmige 
Massen zwischen Granit, Glimmerschieferund Syenitporphyr, welche 
dnrch ihren Zinngehalt zu dem dasigen Stockwerksbergbau Yer- 
«daiaimg gegolten haben. 
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Qr^ 8. Sanditein. 

Qthm bigaiTÄ, bunter Sandstein^ s. d. 

Gr^s raprallasique im Jura nach Gressly ein dunkler oder bun- 
ter, glimmerreicher Sandstein mit kalkmergeligem Kndeniiftel, 
viele undeutliche verkohlte Pflanzenreste enthaltend. Meist sehr 
mürbe. Mit Mergelzwischenlagen und Kalkspathadem. Meeres- 
muscheln, z. B. Belemniten und Ammoniten, niu* selten enthal- 
tend. Bildet das unterste, dem englischen Marlysandstone ent- 
sprechende Glied der schweizer Juraformation, s. Juragebirge. 

Oriflfelschiefer , Thonschiefer mit linearparalleler Schieferung, wel- 
cher sich defshalb zur Herstellung von Schieferstiften eignet. In 
der Gegend von Steinach unweit Sonneberg am Thtiringer Walde. 

Grit (Gritstone), darunter verstehen die englischen Geologen Sand- 
steine, deren Körner imgleich sind und nicht blos aus Quarz be- 
stehen; wir könnten es Grusstein übersetzen. Viele Grauwaoken- 
sandsteine gehören dazu. 

Qrobkalk, als Gestein ein sandiger, im frischen Zustande mtirber, an 
der Luft fester werdender Kalkstein, woraus fast ganz Paris ge- 
baut ist.^ 

Als Formationsglied in die Miocenformation gehörig, s. d. Skizze 
des Pariser Beckens S. 39 und durch folgende Meeresüiierreste 
charakterisirt, welche sich durch besonders gute Erhaltung der 
weifs gebleichten Schalen auszeichnen: LunuUten, TurbinoHm, Te- 
rebratula t^andis, Anomia temistriata, Oatrea ßabeltula, Pecten piebe^ 
gus, NucuiapeUay Pectunculus pulvinatus, Cardium porul»8um, 
Lucinia divaricata und gibbosula, Corbula nucleus, Solen vagina, 
Dentalium incurvum , Pedipes ringens, Melama laetea, Bis9oa caehlem- 
rella, Niso terebeilatay PyramideUa terebellafa, Naiica epigioUkui, 
Solarium pHcatum, Pifrontia bifrona, Trochus agghUinans, Cerithium 
(437 Arten), Canceliaria evulsa, Fusua longaevus und tripteroides, Äo- 
steliariaßsureilaundcohimbaria, Cassidariacarinata, Buccinum giroin- 
boides, Marginella ovulata^ Voluta crenuiata, Voharia buUoides, Tere- 
bellum convolutumy Conus deperditus, 

Grünsalz. Die oberen Theile der Wieliczkaer Salzablagerang sind 
mehr thonig als sandig; es finden sich darin vorzüglich kugeliger 
Gyps und kleine Salzkrystalle eingesprengt, wobei auch kleine 
und grofse Geschiebe von Sandstein, Kalkstein, verhärtetem san- 
digem Mergel mit Kies und Granit. Die Salzkrystalle kommen 
z. Th. ganz rein, z. Th. auch mit mehr oder weniger Beimischung 
vor, welches Vorkommen als Vorbote reineren Salzes ,,Grünsalz- 
zuber'' genannt wird. Bei gröfserer Anhäufung dieser Salzkrystalle 
schwindet der thonige Antheil mehr und mehr. Dieses Vorkom- 
men nennt man „GrUnsalz^' und Anhäufungen von reines Kryatallen 
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„GrUnülzkttrper." Gewisse AbändeniQgen des Grttnsalzes werden 
Lodawata sol (Eissalz), Sal gemmae (Krystallsalz) , Trzaakoca sol 
(Koistersal«) genannt. [Hedina, Wieliczkaer Saline 4842 S. 400]. 

QginiKBdstnini Sandstein, welcher durch Beimengung kleiner grUner 
(Glaiikonii-) Kömchen eine grüne oder günlichgraue Färbung be- 
kommen hat. Dieses Gestein bildet namentlich die Unterlage der eng- 
üscben Kreideformation als Upper und Lower Gremsandj zwischen wel- 
chen beiden der GauU liegt Als englisches Formationsglied ist der upper 
Oremuand nebst seinen Mergelzwischenlagen charakterisirt durch: 
.CatMulus lapia cancri, Terehraiula ovata^ Ostrea carinata, Exogyra 
htikioidea und columba, Pecten quadricostatus und asper, Lima Hoperif 
SjpondifiM truneaius und sbriatus, Theäs major, der Lower Greenaand 
oder SlumkHnsand dagegen, welcher oft rothe, eisenschüssige, weifse 
kieselige, sowie Kalkstein- und Walkerde-Lager enthält, durch Ca^ 
topygu$ carinalus, Discoidea subuculus, Terebratula nuciformis, T, la^ 
Uuima, T. gihhosa, T. depressa, Pecten quinquecostatus, Sphaera 
ewrrugaia, GermUia solenoides^ Lmodon alaeformis^ Theds minor, Pe^ 
dipe% mera$$aiua, [M a n t e 1 1 , Geology of the South-east of England 
4833y Fitton, thestratabekoeenthechaikandOxford-ooliteABSQ. Jahrb. 
4836 S. 707]. 

OrinfltelB, allgemeine Bezeichnung für eme Gruppe von hornblende- 
imd pyroxenreichen Gesteinen , besonders in dem Falle, wenn sich 
ihre specielle Zusammensetzung nicht genau ermitteln läfst. Es 
gehören dahin Dtor»/, Dioritschiefer, Aphanity Apfuinüporphyr^ Aphanü- 
$cki$l€r, DiabaSy Diabasschieferj Byperit, Hyperüscfaefer und alle diese 
Gesteine im blasigen, mandelsteinartigen und wackenartigen Zustande. 

CWmMnbfcoio, breccienartiger Grünstein oder Reibungsbreccie 
des Grünsteins, s. d., mit Bruchstücken seines Nebengesteins. 
[B. Gotta, geogn. Wander. I. §. 44, y. Gutbier, Beschr. von 
Zwickau 4834 S. 56, Erläuter. n. 326, Jahrb. 4839 S. 97]. 

CMnataliimandelsteiii, mandelsteinartiger Grünstein, s. d. 

Cfarfiniitoliiporpliyr, porphyrartiger Grünstein, s. d. 

Griiiurloinscliiefer, schieferiger Grünstein, s. d. 
. CfariiBaUiiitiiff, aus Theilen zerstörten Grünsteins abgelagertes Gestein, 
welches z, B. bei Planschwitz im Voigtlande sehr viele Versteiner- 
migen der oberen Grauwackenformation enthält, woraus hervorgeht, 
dafs hier die Eruption der Grünsteine wahrscheinlich gleichzeitig 
mit der Ablagerung der Grauwackenschichten erfolgte. 

Grünstoinwacke, wackenai-tiger (erdiger) Grünstein, s. d. [Erläuter. 
m. S. 26]. 

Cbnw nennt man die durch Verwitterung auseinander gefallenen Theile 
irgend eines Gesteins. So unterscheidet man Granitgrus, Syenit- 
grus U. 8. W. 
Cott»» GeoKnosie. 12 
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Gryphite&kaik i:»t eiue mcht mehr gebräuchliche Bezeichnung 

Leiaskalk , a. d. 

Guanolager, Aiihüufungeji von Vogelkolh au/ einigen Inseln an di 

Westküsten Afrikas und Amerikas, welche zuweilen eine MächÜj 

keitr von mehr als 30 Fufs erreichen und jetzt als Dünger ge 

Wonnen und WQit versendeL >\ erden* Sic geliören offenbar zu den 

neuen Gpsteinshildungen d urteil die Lebemlhiitigkeit der Orgai 

men. [Jahrb. 1844 S. 838 u. Ö40, 4845 S. 709]. 

GurnigelsandAtein, ein fester, aus eckigen Quarz-, Kalk- und Feld- 

spatiikörncrn 5j;ebildeler Sandstein, wek'her z, B. den Gurnigel, 

SeeblihI, Halstalt und die Schweinsberge zusammensetzt und der 

Kreidegruppe angehüren dürfte* Organische Reste sind selten 

darin, Studer fand Belemniien und in den damit wechselnden Me^ 

gelschiefern Fucotdes intricaius und Tartjioni. [Geologie der wei 

liehen Schweizer Alpen S. 372]. 

Gyps besieht aus oft sehr reiner ßchwefelsaurel* Kalk erde; 

doch ist dieselbe zuweUen auch mit viel Thon gemengt, Weifs, grau 

oder rüthlich. Das specifische Gewicht schwankt zwischen 2,S8 u. 

2,4. Von den sehr ahnüchen Kalksteinen und Dolomiten am leich- 

testen durch die viel geringere Haj'te (mit dem Fingernagel ritzba^ 

und durch das Nichlaufhrausen mit Säuere zu unterscheiden- 

Die wichtigsten Varietäten sind; 

Körniger Gyps (Alabaster), oft sehr krystallinischjEUweilenpor- 

phyrartig durch gröfsercGypskryslalle. Meist weifa oder grau. 

Mancherlei kr^^stailisirte Mineralien accessorisch einschliefsend , 

besonders Glimmer, Quarz, Borazit in Schwefel. Gewöbnhch 

massig, doch auch geschichtet, oft von Höhlen [Gypsschlotlen] 

durchzogen. Manchmal ist der weifse körnige G^^ps dm 

graue Thonadern und Flecken marmorirt, 

L c a 1 i t ü t c n : Ktislritz hei Gera , Teufelslöcher hei Jei 
Wimmelhurg bei Eislehcn, Sachsw^erften hei Nordhaus 
Frankeidiaiisen, Neuland bei Löwenberg, Reinhardsbrunn 
Thüringer Wald, der schönste und krystallinischte unter allen 
aus lauter bis ! Fufs dicken und oft mehre Fufs langen Kry-» 
stalündividuen bestehend, Brigg in der Schw eiz mit Glimi 
und Talk, Klein-Fahnern bei Erfurt mit Quarz, Segeberg 
Holstein mit Borazii, Steinsalz und Bernstein, Hall in T^ 
mit Ilautenspatlj, Leogang in Salzburg mit Fahlerz, Sal^bi 
bei Hall in Tyrol mit Blende. 
Blatt ergypi nennt man den aus meist Ilachen, oft grauen 
oder röthhchen Gypslamellen zusammengesetzten, wie er 
sich besonders schön im Keuper bei Vogelsberg in T] 
ringen findet. 



er* 



^ 




Gy - Ha 179 

Fasergyps, faserig, weifs oder rdthJich, die aaderen Varie- 

täteii in zoll- bis füfsdicken Adern durchziehend. 
Dichter Gyps, weifs, grau oder röthlich, zuweilen durch 
Gypskrystalle porphyrartig mit dem körnigen zusammen 
vorkommend. 
Thongyps , mit viel Thon gemengter Gyps, der dadurch grau 
gebttndert oder marmorirt erscheint. Frankenhausen in ThU- 
• ringen. 
BituminöserGyps, bitumenhaltig und dadurch beim Reiben 

stinkend. Frankenhausen in Thüringen. 
knhy dr it [Karstenit), wasserfreier Gyps, kömig oder dicht, 
weifs , grau oder blau , schwerer als der andere , 2,8 — 3,0 
wiegend. Die blaue Färbung rührt von sehr fein vertheiltem 
Bitumen her. [Göttingische geol. Anz. 4846, Nachrichten 
Nr. 42 S. 485]. Sulz am Neckar, Leogang in Salzburg, Bex 
in der Schweiz, Segeberg in Holzstein, mit viel poiphyrartigen 
inneliegenden Borazitkrystallen. 
[Jahrb. 4837 S. 35, 4838 S. 60, 4840 S. 698. Freiesleben, 
' geogn. Arbeiten H. S. 424 und Oryktographie YIII. S. 428. Kar- 
sten's Arch. B. 22, 4848 S. 545 u. 578, Karsten, tlber Anhydrit, 
Steinsalz und Dolomit]. 
Oypmergel, Mergel oder Mergelschiefer, welcher von faserigen 
Gypslagen und Adern durchzogen wird. Z. B. im oberen Keuper 
Thüringens. 

Hafl^ld-Coiiglomerat, das unterste Glied des Neio-Red-Sandsione 
in den Mah>em Hüls, [Philipps in dem Geological Survey of Great 
BrUain IL p. 444). 

Halden-Sand (Sables des Landes) nennt -Delbos den Sand, der 
im Adour - Becken überall die Oberfläche bedeckt und welcher 
Kieslager enthalt, deren Geschiebe gegen die PyrenUen hin an 
Gröfse zunehmen. S. Adour-Becken. 

Balbopal, als Gestein tritt namentlich in Infusoriengesteinen knollen- 
fönpig oder auf Spalten von Basaltbildungen auf. Enthält oft In* 
fiuorienreste. 

Barallton-Ghnippe , dunkle, olivenfarbene und blaulichgraue kalkige 
Schiefeir bilden die Hauptmasse, darin imtergeordnete Lager von 
Eisenkies und Sandstein. £in Glied der nordamerikanischen Grau- 
wackengruppe , mit den Versteinerungen der englischen Ludlow- 
Gemeine. S. New-York-System. [Jahrb. 4847 S. 749]. 

Haatingslager (heds)^ zweites Glied der enghschen WecUdenformor' 
tiott, hegt zwischen dem Wealdr-clay und den Schichten von Til- 
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gaiefonsL Bezieht aus Sand und xerreiblichemSaudsieiomtiv^rkoIütexi 
PflanKefire^ten. Dazu gehört auch der TiJga^e^iow, ein blau- oder 
grUnliehgrauer, oft coDglomeralartjger Saudsteiu. Uuter den organ* 
ischeo Besten dlesea Glieder der Wieldenformation sind hervorzuheben: 
Sphimopteris MatUeUi^ Lomhopleris ManielH , Nilsoma BrongniarU^ 
Chlathraria lyeUi, EMogefiäes erma {Psaroniaa margim^fus), Palu^ 
ditia, Fisch-, Saurier-, Schildkröten- und Vogekcste. [Maniell, 
Geology of ihe SQUth-east of England fS33. Füton, ckalk qnd Oxfon 
ooHlt i83ö]. 
Baopimiisclielkalk , sq nennt Qu enn Stadt die obere Abtheilusj 
der Muschelkalkformalion , welche von Alberti „Kalkstein von 
Friedrichshal^' genannt wurde. Quenstädt'a Hauptmuscbelkalk 
besteht in Schwaben aus folgenden Gliedern: 
a) Bonebed, mit Koprolithen, Fisch- und Sawierpesten, 
6) Dolomit oder rauher Kalkslein mit Femphijp Suerii und Fm 

c) thonige Kalk platten, reich an Versteinerungen « z. B. Q 
raiüßs nodoms^ Nautilus bidorsaHtSy Bkynchotithffn, Terebrati 
vulgaris, ^irifer fragilis, Ptagiostomß [Uma) airiatum^ Pecten h 
tngcUus, GerÜtia socialiSt Trigonia vulgaris^ Encrinites HHiformis^ 

d) mächtige BUnke von Schaum- und Stylohtenkalk , nach unti 
grau, rauh und kieseheich, 

[Ouen Stadt, die Fimzgehirge Würtembergs (813]. 

HeAderh erg- Gruppe ^ s , N e w - Y o r k - S y s t e ni . 

HeUefliiitä nennt man in Schweden die dichte Fekitgrundmasso gi 
wisser Porphyre , welche offenbar als ein inniges Gemenge v* 
Felsit und Quarz anzusehen ist. Besonders gehören dahin dii 
Porphyre von Gustafstr*>ni, Poraberg, Hellefors, Dannemora 
Sala. [Jahrb. 4B44 S. 5ii5. Daubree, Skandinaviens Er^lagei 
Stätten, übers, v, Leonhard 4846 S, 41]. 

Helai9teiii| soviel als PlUner, s* d. 

HemitT^ii6| nach Rivi^re ein dioritisches Gestein. {Jahrb. *8 
S. 488], 

Betrarisclies Bjsiem odor Hetrurformatioa Es ist die Mi 
nung Pill« 's» dafs Alberese und Macigna der Kreidegruppe zuge- 
hören ^ und nebst vielen Nummuliten und HippuriCengesteiaen 
den Küsten des mittelländischen Meeres eine besondere Formati 
bilden» welche ihre Stelle über der weifsen Kreide einnimmt Da-* 
durch wöre die Lücke einigermafsen ausgefilllt, welche vorher 
z%viachen Kreide- und Molassegruppe bemerkbar war, 

[Comptea rendus 4845 p. 97, 924 u. 4204. M^moires de laioc* 
d. F^. 4846, Jahrb. 4846 S. 746, 4847 S, 4481. 
Piila giebt bei dieser Gelegenheit folgende sehemaÜAclid 
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In diesem Schema sind aber die Hippuritenkalksteine nicht auf* 
genoDunen, welche nach Pilla der oberen und unteren Kreide 
angehören. Andere rechnen die Hetrurformation noch «i den 
Bocengebilden. 

UMluMii am nördlichen FuDse des Deisters, bei Bredenbeck und 
Wennigsen in Westphalen hegt auf dem Wälderthon unmittelbar 
eine andere etwa 60 Fufs mächtige» graublaue Thonmasse, welche 
viele nmdliohe Nieren eines graubraunen, festen Kalksteins, Knollen 
Ton Schwefelkies und kleine Gypskrystalle enthält. Diese nennt 
Römer Hilsthon [norddeutsche Kreide 4841 S» 129] und halt 
sie mÜ Geinits [Quadersandsteingebirge S. 5] für dem Neocomien 
entsprechend. Aehnlieh findet man ihn am Galgenberg bei Hildes- 
heim, bei Alfeld in der Hilsmulde^ bei Salzgitter und in der Sand- 
kühle bei Goslar. Er enthält sehr viele Versteinerungen, beson- 
deni ß$kmmtes püUihim, Ammonites rotula und asper, 7 Arten Hth 
mä9$ u. s. w. [Jahrb. 1848 S. 786]. S. Quaderformation. 

BlBaoiigl(omeTa.t, besteht meist aus Quarzgeschieben und Eisensili* 
oalkOmem, wekhe durch gelblichen oder grauen eisenhaltigen 
Kalkmergel verbunden sind. Liegt unter dem unteren Quader- 
laad ete in Westphalens, so bei Essen a. d. Ruhr, bei Salzgitter, bei 
Wolfenbüttel und am Osterwald. Bezeichnende Versteinerungen 
aiod: Scypkia, Manon, Palmipora polymorphat Cidaritea veneulosth 
GakriUt iubuGuhu, Crania hexagona TerebraMa Uuissma, nuciformia 
und d^preasa, Oatrea macroptera, Pecten aUwus, Spondylus striatus, 
TAstfi Sowerbüi [Römer, norddeutsche Kreide 4844 S. 428« Jahrb. 
.^848 ä. .786, Geinitz, Quadersandsteingebirge S. 30]. S. Qua- 
derformation. 
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Slppurltenkalki Kalkstein mit vielen Hippurhen, welche me 
sondere Bänke Luiden, d. h. in Schiclilen mit der Spilze nach unten 
dicht gedrängt beisammen stehen. Diese Kdlksteiae gehören alle 
in die Kreide gnippe. Die meisten scheinen der weifsen Kreide, 
einige der Hetriirrorniation , andere dem Q)uader zu entsprechen. 
Sehr ausgezeichnet om Untersberge bei Salzburg. Vielfach an den 
Ktisten des mittelländischen Meeres. [Bott^, Tttrque de l'Europe 
^840, Jahrb, 4832 S, 321, 1833 S. Ö8S, 4834 S. 358, 4838 S. 72 
u. 498, iSZd S. im, 464 u, 467, 4844 S, 789 u. 793, 1842 S. 860, 
4844 S. 97, S48, 223, 750, 754 u. 752, 484ö S. 739, 1847 S. 448, 
Cmnptes rmdus I84ö p. 97, 924 u. 4 SOI], 

Hc'chgaat-Sandsieiit nennt Studer ein dem Nunimulitensandstei 
entsprechendes Gebilde der Luzerner Alpen. [Jabrb. 4836 S. 696| 

Hodgelsandsteln {Li 11 v. Lilienbach) ist Wiener Sandstein, s. 

Höhlen I S. 42, v. Lconhard, populäre Geologie II. 323, III, 
u. 487, Jahrb. 4830 S. 303, ^832 S. Ut, <838 S. 38, 4834 S. 744, 
4835 S. 4ä3, 4 836 S. 620, 4 837 S. 365, 4 844 S, 4üö, 226, 4848 S, 
76Ö. Haidinger, Abbandlungen B. JL 4848, S. 2941. 

Höhknkalk ist zuweilen der Zechstein genannt worden. 

EoUybush-Sandstone^ ein giünlich grauer oder brauner Saßdslei 
mit Fucoideenresten , liegt in den Mahej^^i Hills auf Syenit un 
dem Caradoc - Sandstein. [Geok<jkal Survey of Great Britain 
p. m], 

Borderley-Tock oder Matf-Hili-roch\ Bezeichmmg filr die ganze 
tere Abtheilung der englischen Silur forma lion. Umfafsl den Cara 
doC'Sandstem und die LlandeilO'Fhigs. 

EombletidegeAtein (Hombl ende fei s) , die Hornblende tritt siiweili 
für sich allein als krystallmisch Körniges bis dichtes Massengeste 
auf, welches durch Scbiefcrung in Hornljlendescliiefer, dui'ch Fe 
sitbeimengung in Diorit übergeht. Als accessorische Beimeng 
treten im Horablendcgöstein auf: Glimmer, Epidot, Felsit, Quat 
Granat, Magneteisenerz, Eisenkies. Der Hornblendefels träigt d« 
allgemeinen Charakter der Grtinstcine an sich. Zuweilen zeigt 
sich mit mächtigen Magneteisensteinmassen innig verbunden. Are 
dal, Kongsberg, Döhlau und Woja bei Hof in ßaiern, [Jahrb, 4t 
S, 389, 4 833 S. 631]. 
lomblcndegneifs, Gneifs mit Hornblendebeimengung, auch Syen 

gneifji genannt. S. Gneifs, 
lornbletideporphyr (Trapppörphjr z. Th.) Porphyr mit Horablend 
und ohne Quarz. Er scheint geologisch dem Glimmerporphyr 
entsprechen. Sehr ausgezeichnet findet man ihn am Sauberg 
Eichberg im Plauen'schen Gninde bei Dresden. Die dichte, dunkl| 
der Hauptsache nach wohl felsitische Grundmasse enthält hi4 
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deutlich« nadelibraiige Horablendekrystalle und welter nichts. Bei 
Wüsdraff (in derselben Gegend) zeigen sich jedoch auch kleine 
Feldspathkömer und Glimmerblättchen in der Hauptmasse, wo*^ 
durch auch petrographisch ein Uebergang in Glimmerporphyr her- 
beigeführt wird. [Erläuter. Y. 202]. 
HwrnMgadeecMefer , krystallinisch schieferig, vorherrschend oder 
nur aus Hornblende bestehend. Untergeordnet treten darin auf: 
CaüoiJt, Glimmer, Strahlstein, Epidot, Feldspath, Quarz, Titanit, 
Granat, Staurolith, Magneteisenerz, Eisenkies. Das Gestein bildet 
Uebergttnge 
a) in Glimmerschiefer, durch Beimengung von Glimmer und 

Quarz , Miltitz bei Meifsen, 
() in Syenitgneifs, durch Beimengung von Glimmer, Quarz und 
Feldspath, MUnchberg in Baiem, Deutsch-Brod in Böhmen, 

c) in Homblendefels durch Verschwinden der Schiefertextur, 

d) in Grtknsteinschiefer durch Aufnahme von Tetartin. 
[Jährt). 4838 S. 242]. 

HdniblendesUat , s. Hornblendeschiefer. 

HomfdSf ein dichtes, festes, undeutlich schieferiges , muscheliges 
oder splitteriges, meist gUnlichgrau bis schwarz gefärbtes, hom- 
steinartiges Gestein, welches sich an den Grenzen mehrer Granit- 
gebiete, z. B. am Harz, bei Wesenstein in Sachsen, bei Oberwell- 
hotten in Böhmen findet, und welches wahrscheinlich durch Ein- 

:: Wirkung des Granites auf Thonschiefer entstanden ist. In ein ganz 
Xbnliches Gestein ist der Thonschiefer bei Bemeck im Fichtelge- 
birge in der Nähe des GrUnsteins und der Schieferthon bei Nes- 
selkof im Thüringer Walde ebenfalls am Rande eines GrUnsteines 
umgewandelt. [Jahrb. 4835 S. 430, 4838 S. 484, 4839 S. 603, 4846 
S. 337. ErlSuter. IV. S. 44. Karsten's Arch. 4832 B. 2, 4845 B. 49]. 

Bomfluligesteine. Eine dicht verkittete Kalksteinbreccie bildet in 
der Spielgrätenkette das Hauptgestein; dieses ist mit körnigem 
Kalkstein innig verbunden. [Studer, Geologie der westl. Schwei- 
zer Alpen S. 288]. • 

Homstelii, Homstein als Gestein. Besteht aus Kieselerde mit etwas 
Thonerde. Speclfisches Gewicht = 2,5 — 2,6. picht, vielfarbig, 
geschichtet oder knollig. Geht über in Feuerstein, Jaspis und 
Eisenkiesel. Häufig als untergeordnete Masse in den Flötzforma- 
tionen, z. B. bei Schweinsdorf und Dohlen im Plauen'schen Grunde 
im Rothlilegenden. [Freisleben, Oryktographie von Sachsen 
n. 4Ö0. Erläuter. V. 65]. 

.Bomeieinporphyr, so wird ein Quarzporphyr (s. d.) mit sehr dich- 
ter und fester hornsteinartiger Grimdmasse genannt Diese Grund- 
masse ist aber keinesweges wirklich Homstein, wie man früher 
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glaubte, soiidefn dut ein mit Kieselerde gemengter diditer FeUit, 
wie sich seboa durch die Schmekbarkeit vor dem L5lbrobre 

ergiebt i 

HouiUe, Steiokoble, e. d. I 

Eadson-FIuI^* Gruppe, begreift die Schierer und Sandsteine von 
Coraine, Frank ford und Puiaski, sowie die Gesteine am Satem- 
Flüsse in sich, Ueber 700' mächtig. Die VersleiaeruDgen dersel- 
beo entsprechen denen im unteren Theile der eDglischen Silur- 
formation. Glied des New-York-Systems» s. d, [iahrb* 18i5 
S. 620]. j 

Hyalomicte-granit, s. Greisen. I 

Hyperit, kr^'staliinisch körniges bis dichtes Gemenge aus Hypersthen 
und Felfiit (s. Hypersthenfels). Zu den Grünsleinen und spe- 
ciell wohl zum Diabas gehörig. 
Hypeiitacliieferf krystallinisches und schiereriges Gemenge aus Hy- 
persthen und Felsit. Zu den achieferigen Grünsteinen und special! 
wohl zu dem Diabas gehörig. 
Hypersthenfels, kr^staÜintäch körniges Gemenge aus Hypersthen 
und Felsit, zu den GrUnste inen und speciell wohl zum Diabi 
gehörig, 



laspie^ ein dichtes thonbaltiges Kieselgestein , zu welchem Jedoc^ 
zuweüen wohl auch gewisse gehäi'tete Schiefertbone gerechnl 
werden. 

Iberlen, so nennt Elie de Beaumont die jüngere Nummuhten 
bildung der Montwjne noire, im Gegensatz zu der älteren „ji/oricten*'' 
am Mont-Alaric [Jalirb. 1848 S, iW50]. 

Ilfracomhe-Gruppef entspricht dem Otd-fed-Sandstone^ s. d* 

ImatrasiGine sind kugeirörmige Concretlonen in Gesteinen « dereil 
zuweilen zwei oder mehre mit einander verwachsen sind. Meisten 
Iheils sjud sie besonders eis enoxyd reich und dadurch fester 
ihre Umgebimgen. Man nennt »ie auch Adlersteine, Brillenstein4 
Klappersteine. [Parroti recherches phfjsiqyes sur les Pierrei d'lma 
tfQ, Petersburg 48^0. Jahrb. 4 812 S. 26ft, 4840 S, 67J u. 7U, iUi 
S. 106 u. 666]. 

Empressakalk ^ graue Tbonmergel mit festen Kalkmergelbänke 
darin besonders Tei*ebraUiia impressa und Ammoniten, S, Jura 
forraation. 

^Inferior -Oelit, unterer Oolith, ein Glied der englischen Unleren Ju 
formation (auch Great oolii genannt). Besteht aus einem Wechse 
von festen und mürben oolilhischen Kalkstemen mit: Terebratuld 
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. ^ONcipiiia, tpif^osa, vicinalis und mdiwttpMM, 0Mn)4 Manhü und 
grtgaria, Pecten ßrosus, leni tttid A9fuiv^aiMi, IHha g^antea, LirüH 
dort, Cardium, PUurotomariä Angiieä und conoidea^ Bdemnüen, Am- 
moniiei discM und Brackenmdgii. 
fetomtealmger, Ablagening^n der Schalen öder Gehftuse von In- 
AMrifiD. Diese Schalen, welche man nie mit freiem Auge erlEen- 
nen kann, bestehen meist aus Kieselerde, z. Th. aber aus kohlen* 
saurem Kalk. Durch Ehrenberg sind dergleichen in den neuesten 
Foimationen aller Welttheile bekannt geworden^ ufld ihre deutlich 
jerkennbaren Spuren reichen nach den jetEigen Beobachtungen bis 
in die Juraformation hinab; doch ist es wahrscheinlich, dafs diese 
Ueinsten organischen Formen in deti Alteren Gebilden nur un* 
kenntlich geworden sind. Beispiele findet man unter Kiesel- 
guhr, Trippel, Polirschieler uhd Kreide vereeiehnet. 
(Ehrenberg, die fossilen Infusorien und die lebendige Damm- 
erde 4837, und Lager von Gebirgsmassen aus Infusorien in Nord- 
amerika 1844. Jahrb. 4837 8. 370 u. 730, 4844 S. 733, 4848 S. 
490, 4843 S. 444, 445, 230 U. 499, 4844 S. 143, 606, 766, 760 u. 
762, 4847 S. 374 u. 869]. 
Joredale-rocks bilden die obere Abtheilung der englischen Koh- 
lenkalksteiuformation, s. d. Sie bestehen aus Kalk- imd 
Sandstein mit Kohlenlagern. 
IroiiMuid (Eisensand) dem Inferior ooHi entsprechendes locales 

Glied der englischen Juraformation, s. d. 
Itebirit, krystallinisch körniges Gemenge von Eisenglanz, Eisen- 
gUmmer, Magneteisenerz und Quarz, zuweilen mit etwas Chlorit, 
Talk und Gold. Das Gestein geht auch ins Didite und Schieferige 
tUbet^ Pic von Üabira in BrasUien. [v. Eschwege, GemlUde von 
Brasilien S. 28]. 
Italcoliimit (biegsamer Sandstein, Gelenkquarz], so genannt nach 
dem Berge Itakolumi in Brasilien, besteht aus Quarzkömem, 
welche durch Talk oder Chlorit zu einer Art krystallinischem und 
schieferigem Sandstein verbunden sind. Dünne Lagen davon sind 
biegsam. Accessorisch treten darin auf: Gli&mer, Diamant, Mag* 
neteisenerz, Eisenglanz, Eisenkies, Gold tmd Platin? Seine La- 
gerung ist nach v. E seh weg e bei den Goldgruben der Lamra da 
Pa$9agmi folgende: 
Itakolumit, 
Thonschiefer, 
Itakolumit, 

Eisenglimmerschiefer, 
• • Talkschiefer, 

blauer fester Thonschiefer, 
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Eisenglimmerschiefer, 
Itakolumit mit Goldlagem, 
rother mürber Thonschiefer, 
Glimmerschiefer. 
Diese Schichten sind aufgerichtet. [Beiträge zur Gebirgskunde 
. Brasiliens, v. Humboldt, geogn. Versuch S. 94. Callini, 
. remarques sur la pierre elaetique du Brasil 1806. Jahrb. «4 844 S. 

566, 4842 S. 459 u. 605]. 
Jüngster MeereskaUc, die neuesten Kalksteinablageitmgen des 
Meeres ) welche man natürlich in der Regel nur an Küsten beob- 
achten kann, so z. B. an den Küsten von Sicilien, Pahna und 
Guadeloup, an welchem letzteren Orte Menschengerippe von dem- 
selben umschlossen sind. 
Juraformation, benannt nach dem Juragebirge, in welchem sie vor- 
herrscht, hl Deutschland findet man sie vom Teutoburger Walde 
aus nach dem nördlichen FujGse des Harzes erstreckt, in Franken 
und in Schwaben, dann auch in Schlesien und Pommern. Quen- 
stedt unterschied in Schwaben folgende Glieder: 

Weifser Jura. 
4. Krebsscheerenkalkplatten. 

2. Blaue versteinerungsarme Thone (PerUacrinUes pentaganaHs), 

3. Plumpe Felsenkalke, s. d. 

4. Mächtige zuckerartige Dolomitbänke. 

5. Dichte Kalksteine mit Terebratula irüobata und insignis, 

6. Regelmäfsige , etwas oolithische Kalkbänke mit Belemniten. 

7. Spongitenlager, s. d. 

8. Wohlgeschichtete Kalkbänke mit Ammonites fiexuosus und pto- 
nulatus, 

9. Impressakalk, s. d. 

Brauner Jura. 
40. Omatenthon, s. d. 

44. Eisenoolithe und Thone mit vielen Ammoniten, Belemniten und 
Terebrateln. Im Thon auch viele Muschehi. 

42. Graublaue mergelige Kalksteine, sehr reich an Versteinerungen 
besonders Sauriern, Ammoniten und Muscheln. 

43. Thon mit Belemnües giganteus, 

44. Blaue Kalksteine, z. Th. mergelig, mit Myacitetij Trigonien, Ger^ 
vülien, Isocardien^ Cidaritenstachelriy Serpulen. 

45. Braune Sandsteine mit Eisenerzen. Darin Fischzähne, Sau- 
rierreste, Ammoniten, Nautiten, Pecten, Ostrea, ÄvicuUit Ger- 
villia u. s, w. 



46. Opalinusthoii« s. d 

4t Itfttchtige petrefactenarme Thone mit einzelnen Ammoniten und 

fielemniten« 
^. Buch [Jura in Deutschland 4839] giebt folgende Gliederung: 

i Entsprechend dem englischen 
Porllandstein 
(PorOandsand , Kimmeridgethon), 
% Lithographischer Kalkstein ' 

3. Jurakalk und Dolomit 

4. Mergel Hiit Terebratula im- f Oxford oolüCy 
pressa und nucleata, Äm-^ (Coral rag, Combrash], 
monites perarmatus und al" 
temans, 

5. Thon mit. Chyphaea dilatata, 
liriodon claveUatum, Am-'l ^ - ., 
monüesperarmatusxmdal-l Oxfordthon, 
iemans, 

6. Eisensandstein, s. d. 

7. Thon mit Lyriodon navis, i 
GervilUa pernoidesj Nucula \ Great-Oolite. 
Hämmert t Cytherea trigo- f 
nellaris. 

In Schlesien unterschied v. Carnal [Bergmann. Taschenb. 4845] 
folgende Gliederung der Juraformation: 
4. Kalkstein von Lubschau. 

2. Bunter Thon von Lubschau und Charzow. 

3. Thon mit Thoneisenstein, bei Landsberg und Oppeln. 

4. Kalkstein von Opatowitz. 

Im schweizer Jura macht Grefsli [Schweizer Denkschr. 4837, 
4840 u. 4844] folgende Eintheilung: 

Portlandten, 

Corallien, 

OxfordieUf 

Oolühique. 
\Thurtnann, Essai sur les soulevemens jurassiques, Jahrb. 4846 
S. 4Ö3. In Weslphalen: Römer, Verst. d. norddeutschen Oolithen- 
gebirge 4835 u. 4836. Jahrb. 4835 S. 444, 4838 S. 365, 4845 S. 
484—494 u. 269. Bei Luxemburg Jahrb. 4845 S. 492. In Schlesien 
Jahrb. 4845 S. 364, 4846 S. 709, 4847 S. 4. In Polen, Galizien 
und Podolien, Pusch, geogn. Beschr. v. Polen 4833 und Polens 
Paläontologie 483*?, Jahrb. 4836 S. 235, 4837 S. 4. Karsten's 
Arch. B. 49 S. 605. In Rufsland: Murchison, d. europ. Rufsl, 
v. Kaiserling, das Petschorabecken , Jahrb. 4842 S. 247, 4843 



S* 8U, 4844 a 8k In Frankreicli : Jahrb. 1S3I B. 441 U. 449, Ua3 
a $7, <838 S, HO, i844 S, ^7, f845 S. 231 Mit Eisonstemlagem 
bei Privas und La Voulte Ann* d. mines 4845 T. 7 p. 347]. In Eng- 
land {n, uiiter Juragruppe). J 
Joragebirge, dessen merkwürdigen Bau beschrieb Gressly in den^ 
Schweizer Denkschriften 1837, 4840 und 4841. Er giebt folgende 
Ueb ersieht dcfe Schi cht enb an es von unten nach oben. 
/. Form, triasif^ue ou conch^limne, 
4. Terr. du gria bigarr^. 
t. — * conchtflien ou MmcheikätL 
3. — Keup^rien ou tnamei irrisSei, 
iL Form, juraisique ou ooUlhique, 

A) Croupe liasique. 

1. lias inferieur [gr^s du Lia^ et calc. d gr^h^s arqu4es}T 

a) Gr^s du Um inßrieur ou infra'UüStque, 

b] Calcaire a gryphe^s arquies, 
t. Lias sup&icur^ ou mames liasiquei. 

B) Groupe jurassiqtte ou ooUthique infirieur^ 
h* Marlysandätone ou ooHthe ferrugineitse 

a) Gris supraUasique ou Marlysandstone S. 68 bei Gressly. ] 

b) Oolithe ferrugineitse S. 70. 

2. Cakaires compactes et mbcompactes ou Dogger S. 7^. 

3. Dalles nacrh^ cakairea rowr stAteux, great-ootUe et 
ä ostrea ac^unimata^ 

{CaicaireSi Lumachelies^ et marnes ä ostrea accumneUa) S» 74 

C) Groupe jurassique moyen ou oxfordim 

4. Martiea oxfordienms ou Oxford-elag, 
f. Terr, ä chaüles S. 85. 

D) Groupe jurauique ou ooUihique mpirieur, 
4. Terr, corulHm S. 409. 
a) Facies coratUen S. 440. 
h) — vaseux liiioral S. 413. 

c) — p^lagique et subpäagique S» 445. 
8* Terr» porüandien S. 426. 

a) Facies tiitaral vaseux ä Exogyre^ et Pt^OcMä S. 427. 

b) ^ corallien S. 438. 

c) — de charriage porttandien S, 451. 

d) — titioral vaseux ä polypiers spongieux^ Eugenia^t^ri* 
mtes et calcaire d tortues, 

©) — p^lagtque et subpelagique. 
Nach der ersten Hebung des Jura aurgetagert. B* 5. 
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«n) S. 21^4. 
a) fiNKM «e caioemes ß. St5IL 
». rtrr.n^ocoi«!^, co«vo«^ d(^ (i^w. A^t: (^\ fehlen im Jura 
mamea 64mm« tWocomtann«« et le ealcmre l ^^^ g , _ 

a, Terr. ^^« vart ei Ui craie mwmeuw 1 

a Form, UrHaSre. 

4, Tmt. mokneique marin ou irttomen S. 298. 
Fac des eaux ioimatrea S. 305. 

t. r«rr. ootoM^ii« dPeau donee ou njfn^y^m. 
Foc. des eaux douce S. 307. 
W^ Form, fvuuerf^ure ou düMvtefwa 

4« Omans m>ee eoilioux roul4s* 

2. bhcs erraJtiques* 
/y. Form, moderne 

4. rotfrfrtf«, 2. i42(uvion«, 3. Tufs^ 4. Humus. 
Jw«ipniSV« (OolHhengruppe), bestehend aus den Fonnatiooen Jura 
mA h^s^ [Fitton^ iks^strata behoeen ihe ckalk md Qvf^rd ooWe 
4tM, V. Buch, Jura in Deutschland 4g39, Römer, norddeutsches 
Oolitfaen-Gebirge 4835—36, Fromherz, die Juraformation im 
Smagau 4838, v. Mandelsloh, geogn. Profile der schwttb. Alp 
4884« Oua^nat^dt, die Flötzformationen Schwabens, T hur mann, 
JEÜNMi i8r les soMvemsns jurassiqueSf GrefsH in den Schweizer 
Difpk^Qiwiflm 4837, 4840 und 4844, v. Garnal, bergm. Taschen- 
hwik Ittr 4845 imd 4847y Pusch, geogn. Beschreib, von Polen, 
thiili»9% üktstrßÜQnA of the Geolog of Yorkshire, Buckkmd, on ihe 
QsMogi^ of Weym^uthj Geologicai TransacUons 4830, Karsten 's 
Arch. B. 49 S. 605, Jahrb. (Norddeutsohl.) 4835 S. 444 u. 444, 4837 
S. 442, 4838 S. 365, 4839 S. 389, 4845 & 484, 482, 364, 492, 677 
XL 724, 4846 S. 709, (SUddeutschL) 4834 S. 309, 4836 S. 307 u. 309, 
4838 S. 49 U. 460, 4839 S. 349 u. 676, 4844 S. 576, 4842 S. 35, 
4843 S. 790, 4846 S. 757, (Schweiz) 4836 S. 672, 4845 S. 453 u. 
74S, 4846 S. 240, (Ober-Italien) 4836 S. 200, 4844 S« 865 u. 867, 
4849 & 744, (Frankreich) 4834 S. 332, 447 u. 449, 4833 S« 97 u. 
98, 4834 S. 97, 4838 S. 740, 4844 S. 97, 4845 S. 237, (England) 
4833 & 352, 4836 S. 738, 4838 S. 720, 4839 S. 496, 628 u. 729, 
(Kraiuia) 4848 S. 606, (Rulsland) 4838 S. 344, 4840 S. 708, 4842 S. 
M7, 4843 a 844, 4844 S. 84, 4847 a 334 u. 4d8, (Afrika) 4834 
S. 582, 4838 S. 497, 4845 S. 444. (Allgemein) 4843 S. 427^ 504 u. 
9451 4844 S. 427 u. 764]. 
Tilii tl w I fct ^KiJtoteiil der Juraformation, man neoA( vorzu£^weiae die 
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obere, fast ganz aus Kalkstein bestehende Abtheilung der F(n> 
mation so , welche Jedoch örtlich durch JuradolomH vertreten ist, 
der dann meist von Höhlen durchzogen wfrd, wie bei Muggendorf 
in Baiem. Der deutsche Jurakalk zeichnet sich gewöhidich durch 
seine helle gelbliche Farbe und grofse Reinheit aus. Folgende 
Versteinerungen sind besonders häufig iu ihm: Sc^fua cyUndrica 
und costata, Tragos acetabulum^ CnenUdium rimulosumt Asirea heU- 
arUhoides, Pentacrinües dngukUus, Cidarites caronatay Galmtes de- 
pressuSy Spatangus carinatus, Terebratula lacunasa, Otirea MarshUj 
Gryphaea dilatakiy Belemnites semisuloatus , Nauiüus agantieuSi Asn- 
monites polyplocus^ plicatiliSf flexuomSy mflaiua und IHfitrcahu^ Teüi- 
nites. [v. Buch, der Jura in Deutschland 4839, Jahrb. 4834 S. 309, 
4836 S. 307, 4838 S. 479]. 
Jarensismergel, nach Quenstedt das oberste Glied der scWä- 
bischen Leiasformation, bezeichnet durch Ammonäea furmsü^ Beim- 
nUen uüd CyathophyUen, S. Juraformation. 

JKaenelkohle, eine grofs- und flachmuschelige Schwankohle, 8.d. 

Kalkbrecoie, KalksteinbruchstUcke sind .durch einen etwas neueren 
Kalkstein zu einer Breccie verbunden. Bildet oft efaien schönea 
Breccienmarmor. 

KalkgUmmerschiefer ist entweder ein mit Glimmer gemengter 
kömiger Kalkstein (CipoÜin), wie er z. B. bei Zaunhaus unweit 
Altenberg in Sachsen^vorkommt, oder ein vielfacher Wechsel vo^ 
dUnnen Lagen kömigen Kalksteins und Glimmerschiefers» ' In def- 
östlichen Alpen umschliefst der glimmerreiche Kalkschiefer al^ 
herrschendes Gestein imtergeordnete Einlagerungen von Talk-^-^ 
Gblorit- und Glimmerschiefer. [Klippstein, Beitr. zur geogn^ 
Kennlu. d. östi. Alpen 4843 S. 34, Jahrb. 4846 S. 439]. 

KaUdger Sandstein, Sandstein mit kalkigem Bindemittel. 

Kalkmergel, ein besonders kalkreicher Mergel, s. d. 

Kalksandfela, ein sandiger Kalkstein mit Fucoidenlagera, s. New- — ' 

York-System. [Jahrb. 484Ö S. 619]. 
< Kalkschiefer, schieferiger oder vielmehr sehr dünn geschichtet^^ 
Kalkstein, wie er z. B. das oberste Glied der Juraformation h^^ 
Eicbstädt in Baiem bildet. 

Kalksinter, ein durch Quellen abgesetzter faseriger K alkstein, s. c^^ 
[Jahrb. 4839 S. 706, 4836 S. 45. Poggend. Ann. B. 42 S. 352 un.^ 

- B. 43. Gewerbeblatt f. Sachsen 4842 N. 83. Freiesleben, Orylc:^^ 
tographie VIT, 93]. 

Kalkstein besteht wesentlich nur aus kohlensaure 

- Kalkerde (Kalkspatb); dieser ist aber oft etwas koblensiBttte^r'^ 
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Talkerde (Rautenspatb) beigemengt, wodurch Uebergänge in Do- 
lomit vermittelt werden. Ebenso wei*den durch Beimengung von 
Thon Uebergänge in Mergel, durch Eisenoxyd, Kohlenstoff und 
Bitumen aber allerlei Färbungen imd besondere Zustände hervor- 
gebracht. Das Strichpulver ist bei allen weifs, nur bei den bitu- 
minösen grau. Das specifische Gewicht der Kalksteine schwankt 
zwischen 2,6 und 2,8. Man erkennt sie am leichtesten durch ihre 
geringe Härte und das Aufbrausen in verdünnten Säueren. 
Die wichtigsten Varietäten sind: 
Körniger Kalkstein, aus lauter erkennbar krystallini- 
sehen Kalkspaththeilen zusammengesetzt, denen oft auch 
etwas für das Auge nicht unterscheidbarer Rautenspath bei- 
gemengt ist. Meist weifs, doch auch bläulich, grau, gelblich 
und rötblicb. Oft kr^^stallisirte Mineralien accessorisch por- 
phyrartig einschliefsend. In der Regel massig abgesondert 
und in Gestalt von Gängen oder grofsen Massen (Stöcken) auf- 
tretend. 

Einige Fundorte sind: 
Miltitz bei Meifsen, theils weifs mit Eisenkies, Magneteisen- 
«rzkrystallen und Hornbliende, theils dunkelgrau und sehr 
feinkörnig. Lagergang im Hornblendeschiefer. [Jahrb. 4834 
S. 333.] Wunsiedel im Fichtelgebirge, weifs mit Flufsspath, 
Graphit, Glimmer imd auf Kluften TremoUth. Lagerförmig in 
Glimmerschiefer. [Jahrb. 4842 S. 847.] Zaunhaus bei Alten- 
berg, weifs und röthlich, mit sehr viel eingemengtem Glim- 
mer, dadurch in Cip ollin Übergehend. Lagerförmig im Glim- 
merschiefer. Fester Schlägel bei Schwarzenberg , ^eifs, gang- 
förmig in Glimmerschiefer. [Erläuter. 11. S. 240.] Maxen bei 
Dresden, weifs, grau und röthlich, dem Dichten genähert, 
lagerförmig in Thonschiefer. [Erläuter. Y. S. 85.] Auerbach 
an dec Bergstrafse, weifs und gelblich, z. Th. sehr grob- 
kömig, mit Idokras, Hornblende, Grammatit, Quarz, Granat, 
Leberkies und Kupferkies. Kaiserstuhl im Breisgau, weifs und 
gprau, mit sehr viel Magneteisenerz imd. braunen Glimmer- 
lorystallen. Grofse Massen, von Doleritgängen durchsetzt« Par- 
gas, bläulich mit Sahlit, Pargasit und Mesitin. Garara und Faros 
als weifser Marmor. [Vergl. tiberhaupt: Br6ithaupt, Para- 
genesis der Mineralien S. 89]. 
Gipollin und Kalkglimmerschiefer sind nur sehr glimmer- 
reiche Varietäten des kömigen Kalksteins, [v. Klippstein, 
Beitr. z. geogn. Kenntn. d. östl. Alpen 4843 S. 34]. 
Ophit nennt man einen gewissermafsen mit Serpentin durch- 
kneteten kömigen Kalkstein. 
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i c 1i t e r K a t k 8 1 G ]' n , am häuiigsten grau oder gelblich , 
auch \s eifSi schwarz, rolh , grUolich und blMulJch. Durch vie^C 

ThonboiniCDgiing in Mergel übergehend , nur seUen kryslalli •> 

sirte Mineralien porphyrarlig einschliefsend. Meisl geschichtet^^ 
selten massig. Es sind aufserordentUch viele UntervarietitecBi« 
KU untersclieiden^ z. B.: 



:ht. 



a) nach der M e n g u n g. 
Dolomit! seh er dichter Kalkstein^ nur durch Gewicht 

oder Analyse als talkerdehaltig zu erkennen. Dazu gehön 

sehr viele der so genannten FlützkaJksteine. 
Mergeliger Kalkstein, durch Thon* und Kieseleztle veruii< 

reinjgter Kalkstein. 
Kieselkalkstcin^ niit viel Kieselerde innig gemengt, die oft 

auch all Hornstein isolirt darin hen^orlritt , so oamenüich bei 

Paris« [Brongniartf Descr* gM. d env> d, Pari,» p, 38 u. 

203. V. Humboldt, geogn* Versuch S. 314]. 
Stinkkatk (Slinksteio) , ein bitumenhaltiger und defsbalb beim 

Aneinanderreihen stinkender Kalkslein, stets grau oder bräun- 

lieh bis schwarz gefärbt^ durch erdigen Zustand ia Asche 

übergehend. Sehr häutig in den Flötzformalionen, 2, B. bei 

Gera, 

h) nach der Textur, 

Hogenstein^ oolithischer Kalkstein oder ErbsensteinJ 
Aus lauler runden Körnern zusammengesetzt, die im Innern 
oft aus concentrischen Schalen bestehen und meisl einen etwas 
frenidai tigeii Kernenlhalten. Mehrstens grau odergelblicb* Häufig 
in den Flötzformationen, z. B. bei Eisleben und Allstedt 
in Thüringen [Freiesleben, geogn. Arbeiten I. 410] » bei 
Ascheraleben [Hoffmann^ geogn. Beschr. von Magdeburg 
S* 391 als Erbsenstein mit Graniikernen an den Carlsbader 
Quellen. An den Küsten der Canarischen Inseln [v. Buch, 
Csnarische Inseln S. 258]. 

Kreide, ein weifser erdiger, abfärbender Kalkstein, meist Feuej 
Steinknollen enthaltend, oft auch Kiesknollen, seltener Grün^ 
erdekdrnchen. Vorherrschend aus mikroskopisch kleinen Kalk- 
schalen von Thieren bestehend, deullich nur iu der Kreide- 
formation bekannt, z. B. auf Insel Rügen. Durch Thonbei- 
mengung in 

Kreidemorgel tibergehend, ebenfalls vorzugsweise aus kalk- 
igen Schalen mikroskopischer Thierchen bestellend. [Jahrb. 
1837 a 6^0, f84(» 3. 400 u* G86| 4^41 S, 7119 u. 730, 1& 
S, 499]. 
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Asche, ein erdiger zerreiblicher Sdnkstein, der aber meist zu- 
gleich dolomitischer Natur, d. h. talkerdehaltig ist, in welchem 
Falle man durch rauhes Anftthlen wahrnehmen kann, dafs die 
feinen Slaubtheilchen wahrscheinlich lauter kleine Krystäli- 
cJien sind. Stets mit Stinkstein oder Stinkdolomit zusammen 
vorkommend. 

Faserkalk oder Kalksinter , (beide eigentlich nicht mehr 
zum dichten Kalkstein zu rechnen, aber als untergeordnete 
Vorkommnisse diesen Texturvarietöten beigesellt), ihr Unter- 
schied besteht besonders darin, dafs man Kalksinter die fase- 
rigen oder sp&thigen, oft stalaktitischen Ueberzüge von freien 
Oberflächen nennt, Faserkalk dagegen die faserigen Schichten 
im Gestein. Der Kalksinter besteht übrigens oft aus Arragon 
statt Kalkspath. Man findet ihn am häufigsten in Kalkstein« 
höblea oder um kalkerdehaltige Quellen wie die Karlsbader 
gebildet. [Jahrb. 4839]. 

Breccienartiger Kalkstein, Kalksteinfragmente durch Kalk- 
stein verbunden, häufig an den Bergen bei Jena und ver- 
wandt dem 

Knotenkalk, bei dem nur einzelne reinere Kalksteinconcre- 
tionen sich in sehr mergeligem Kalkstein oder zwischen ge- 
krümmten Thons Chief eriamellen ausgeschieden haben. 

Kalkschiefer, d. i. ein sehr dünngeschichteter Kalkstein, wie 
er z. B. bei Soolenhofen in Baiern vorkommt. 

Nagelkatk,einin kurze, keilförmigen Hufnägeln etwas ähnliche 
Stüngel abgesonderter Kalkstein. 

c) nach der Formation. 
Die hierdurch unterschiedenen Kalksteine zeigen sich 
nur für beschränkte Localitäten als constant, im Allge- 
meinen sind diese Bezeichnungen von der besonderen Ge- 
steinsbeschaffenheit ganz unabhängig. Es mögen einige deut- 
sche Formationsvarietäten als Beispiel dienen. 

Grauwackenkalkstein, dicht, meist grau bis schwarz, oft 
von weifsen Kalkspathadern durchzogen (marmorirt), häufig 
als Knotenkalkstein im sächsischen Voigtlande. 

Zech steinkalk, meist dicht, dunkel und stinkend. Eisleben. 

Muschelkalk, dicht, meist grau, selten gelblich oft etwas 
bituminös, mit Meeresmuscheln. Gegend von Weimar. 

Wellenkalk, der untere Theil des Muschelkalkes zeichnet 
sich durch wellenft>rmige, oft knotige, dünne Schichtung aus* 
Gegend von Jena. 

Leiaskalk, s. d. 
Cotta, Geognotie. ^^ 
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Jurakalk, dicht, meist gelblich, zuweilea sehr rein. Eichstil- ^ 

in Baiero. 
Plänerkalk, dicht, grau, mit viel Thonerdebeimeogung. StreK-. ^ 

len bei Dresden. 
Grobk^lk, durch Sand verunreinigt, meist gelblichgrau, thef^S 
mürbe, theils fest, oft mit weifsen MeeresmuschelschaleB^^ 
Montmartre bei Paris. 
SU fs wasserkalk, dicht, meist weife oder gelblich, durc— — 
viele eingeschlossene Süfswasserschnecken oder MoscheHi 
bezeichnet. Steinheim in Würtemberg. 
Kalkt uff, ein neuer Kalksteinabsatz kalkhaltiger Quellen. Mei^^i 
porös, doch auch dicht oder erdig, oft Pflanzenformen, Moo^, 
Schilf, Blätter u. dergl. incrustirend , auch Landthierreste ent- 
haltend. 
d) wegen ihrer besonderen technischen Anwendung hat man fe;^ 
ner noch unterschieden: 

Lumachello, einen opalisirenden Muschelmarmor, 
Lucullan und Anthrakolit, durch Kohlenstoff schwarz ge- 
färbte Kalksteine, 
Marmo brecciato, ruderalOy paesiro, ßorto^ nero antico, rosso an- 
ticoj gicdlo antico u. s. w. 
Kalkstein von Friedrichshall (v. Alberti) ist gleich dem Haupt- 
muschelkalk^Quenstedt's und bildet ein oberes Glied der Muschel- 
kalkformation, s. d. 
Kalktuff, ein poröser Kalkstein, welcher meistentheils in sehr neuen 
geologischen Perioden durch Ablagerung aus kalkhaltigen Quellen 
entstanden ist oder noch entsteht. Gewöhnlich umschUefst der- 
selbe als Incrustationen eine Menge Ueberreste von Landgeschöpfen 
der jetzigen Periode, z. B. Moose, Gräser, Haselnüsse, Schnecken- 
häuser, Knochen u. s. w. Zuweilen hat sich das Gestein kegel- 
förmig um Quellenmündungen herum angehäuft, so in Ungarn und 
Algier. [Jahrb. 4845 S. 692]. In Sachsen bei Robschütz, in Thü- 
ringen bei Weimar, Langensalze u. s. w. [Freiesleben, Oryk- 
tographie YIL 93. Poggend. Annalen B. 2 S. 352. Jahrb. 4839 S. 
706, 4836 S. 45]. 
Kaolin (Porzellanerde) ist der seines Kali- oder Natron-Gehaltes 
beraubte Feldspatb. Oft ist an der äurseren Oberfläche der feld- 
spathreichen Gesteine, Granit, Porphyr u. s. w., diese auf solche 
Weise zersetzt und wird dann zuweilen als Porzellanerde benutzt, 
so bei Aue in Sachsen. [£rläuter. IL 465. Freiesleben, Oryk- 
tographie IIL 474. Jahrb. 4834 S. 446, 4835 S. 696, 4836 S. 68, 
4837 S. 327, 573 u. 620, 4839 S. 484]. 
Kaolinsandstein, Sandstein mit Kaolin als Bindemittel. Findet sich 



Kar 195 

z. B. im bunten Saudstein bei Weifsenfels an der Saale und bei 
Steinhaide am Thüringer Walde. Man benutzt denselben als Ge- 
Btellstein oder schlemmt das Kaolin als Porzellanerde aus. 
Karpathensandstein. Die neuesten Untersuchungen haben gezeigt, 
dars unter dieser Benennung Schichten zusammengefarst werden, 
welche den Jura-, Kreide- und Molassebildungen anderer Länder 
entsprechen. Eine vollständige Beschreibung dieser Bildungen 
lieferte Pusch im zweiten Theile seiner geogn. Beschreib, von 
Polen 4836; er bezeichnete sie als problematische Karpathen-, 
Kalk- und Sandstein-Formation und rechnet dazu von oben nach unten : 
4) Karpathengyps, 

2) Steinsalz (Wieliczka), 

3) Karpatbensandstein, das mächtigste Glied der Formation 
(die Hauptkette bildend), 

4) Dolomit, 

5) Klippenkalk, 

6) Karpathen-TrUmmerkalk, 

7) Nummulitenkalk (Hauptkette), 

8) Leiaskalkstein (Schlesien und Mähren), 

Die von ihm versuchte Parallelisirung ist jedoch später, nament- 
lich durch Beyrich berichtigt worden, welcher die Wieliczkaer 
Schichten als eocen erkannte. [Jahrb. 4830 S. 484, 247, 4832 S. 7, 
4833 S. 85, 4840 S. 334, 4843 S. 704, 4846 S. 474J. Vergl. auch 
Wiener Sandstein und Salzgebirge von Wielizka. 
Xarraifolder, s. S. 42. 

Kantkalkatein, benannt nach dem Karstgebirge zwischen Leibach 
und Triest v. Rosthorn rechnet dazu folgende Glieder, deren 
Reihenfolge jedoch noch nicht ganz sicher so bestimmt ist: 
4. Oberer Hippuritenkalk, dicht, gelblich-grau, aufser Hippuriten 
«iweilen gefaltete Terebrateln enthaltend. AmNanos in Krain 
gegen 2000' mächtig. 
21. Dichter, stinkender, grauer Kalkstein, ohne Versteinerungen. 
Bei Schambje. 

3. Gelber Kalkstein ohne Versteinerungen. Bei Schabnick und 
am Spewnitza* 

4. Oberer Nummulitenkalk, heilbraun oder grau, oft fast nur aud 
NummuUten bestehend. Bei Piiiquente in Istrien kommt darin 
eine harte Mergelschicht vor, voll Eckinus, Spatangus, Cor-- 
dium, Lim«, Pecien, Tellina, Trochus, Vermetes u. s. w. Bis 
450' mächtig. 

5. Triester Sandstein,- feinkörnig, grau oder braun, oft mit viel 
Glimmer. Mit Pflanzenresten (Fucoideen?) [Dürfte der Tassello 
von Morlot^s sein]. 

13» 
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6. Grünlichgrauer Schieferthon ohne organische Reste. (Albona 
in Istrien). 

7. Unterer Nummulitenkalk, gelblichgraa mit einzehien iVtiimmi- 
Uten und Alveolinen, Optschina, Doleine und Sammaria am 
Karst. 

8. Unterer Hippuritenkalk, dicht oder feinkörnig, gelblichweUs, 
Enthält aufser Hippuriten: Echiniten, Pecten, Podopsis u. s. w. 
Pisino, Marzana und Pola in Istrien. Im Garpanothale enthal- 
ten seine oberen, von Bitumen durchdrungenen Schichten 5 
z. Th. bauwürdige Kohlenlager und bei Sovrgnaco Stöcke von 
Eisenkies. 

9. Dolomit, grau oder weifs, feinkörnig bis dicht. Oft breccien- 
artig. Fast ohne Versteinerungen, nur mit einigen Hippuriten- 
fragmenten. Lippa am Karst, Monte maggiore^ Fiume. 

40. Schwarzer oder dunkelgrauer Kalkstein, dichte grobschieferig. 

Mit Hornsteinknollen. Enthält Atoeolinen und Fischabdrücke, 

welche denen von Solenhofen entsprechen sollen. 

Nr. 4—7 gehören vielleicht zur Hetrurformation, 8 u. 9 zur Kreide. 

Auch die Quecksilbertager von Idria müssen dieser Schichtenreihe 

angehören. [Jahrb. 4848 S. 434. Haidinger, Abhandlungen B. 

U: 4848 S. 263—284]. 

v. Morlot [gcol. Verhälfn. von Istrien, Wien 4848] verwirft 
Roathorn's Gliederung und unterscheidet: 

a) oberen, eocenen Karstkalk oder Nummulitenkalk, 

b) Tassello, s.d. (nach brieflicher MittLeilung nicht unter, son- 
dern über c hegend), 

c) unteren oder älteren Karstkalk, der Kreide entsprechend. 
Kelloway-rcKsk entspricht- dem Oxfordthon, s. d. 
Kersaaion, nach Ri viere ein dioritisches Gestein, welches im 

Steinkohlengebiet des westheben Frankreichs auftritt. [Jahrb. 4845 
S. 488]. 

Keuper nennt man in Franken einen feinkörnigen grauen Sand- 
stein, und danach haben die Geognosten die Keuperformation 
getauft, s. d. 

Keuperdolomii , Dolomit der Keuperformation, s. d. 

K«nperfoniiation , Keuper nennt man in Franken einen grauen 
Sandstein dieser Formation, und danach ist dann die ganze For- 
mation benannt worden, welche vorzüglich über das westliche 
Deutschland verbreitet ist. Hier zeigt sie folgende Localent- 
wickelungen: 
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In Thüringen. 



In WUrtemberg 
nach V. Aiberti, 



Bunter Mergel mit 
Gypsstöcken. 



GrauerSandstein 
und MergeL 



Kalkstein u. Do- 
lomitbanke mit 
Myophorien. 



Sandstein von Ttl- 
hingen, s* d. 



Stubensandstein, 
s. d. 

M e r gel mit Mya maC" 
troides v. SchL^ My- 
ophoria vulgaris u. 
Buccinum turbili- 
num. 



Gelblich- grauer 
feinkörn. Sand- 
stein (Bau- oder 
Schilfsandstein) 
mit bunten Mergeln, 
darin CcUamüea are-- 
naceus, Equisetum 
columnare, Farren- 
we d elyPterophyllum 
Jägeri. 

Gyps u. Anhydrit 
mit dolomitischen 
Mergeln , Salzthon 
und Steinsalz. 

Gyps mit vielen Mee- 
resmuscheln, z. B. 
Avicula sociaXia^ 
Myophoria vulgaris^ 
Goldfufsfi u. curri- 
rostris, Nucula, Ve- 
nericardiOy Natica 
puUa Goldf., Hostel- 
laria^ Fisch- und 
Saurierresten. 

Dolomit, s. Keu- 
perdolomit. 

Grauer Kalkstein 
mit Avicuia, Mya u. 
Myophoria, 



In Schwaben 

tlberfaaupt 
nach Quenstedt, 



GelbeharteKalk- 
steine mit Jtfbdio/!» 
mimUa, 

Fruchtbarer ro- 
ther Thon. 

Weifser Sand- 
stein. 

Kohlen. 

Buntscheckig e 
Mergel, darin 
krystallisirte Sand- 
steine , Schwer- 
spath , Thierfähr- 
ten, selten Muschel- 
reste. 

Grüner und roth- 
scheckiger 
Sandstein mit 
Kohlenschmitzen u. 
Pflanzenresten: Ca- 
lamites arenaceus, 
Equisetum colum-' 
nare^ Pterophyllum 
Taeniopteris, 

Gyps oder Mergel 
mit wenigMuscheln 
u. Saurierknochen. 



Flammendolomit 
und Kalkstein. 

(Rechnet Q. schon 
zum Muschelkalk). 






Iowa, Wiioonsin and iUinoU 1 Wtxskt'ngton <8H], de Verneuil hl 
dea oberen Theü des Klipp enkalkste ins für devoniJich (obere Grau- 
TÄ^acke), den unteren fllr siimisck [Jahrk <8i" S» 7*6, 48*8 8. 714], 
Pusoh nennt auch eine Äblhejlung des Karpotheusandsteins 
(i. d) Klippenkalk, doch ist diefa ein ganz anderer als der 
Owen'a. 

Knilc^ eiäenschUsfjiger Thonboden, hart imd in» böchslen Grade ua- 
fruchlbar Liegt in Ostfriesland unter dem Klei. [Presteliin 
der allgem. deutsch, naiurbisl. Zeitung von 1847 S. 31]» 

Ktioehezibreceie findet steh in den Spalten und Höhlenrüumen 
vieler Kalksteine und Dolomite, besonders in den Umgebung 
des mittellüDdi sehen Meeres , so bei Nizza ^ Bastia auf Cothi 
Getto bei Montpellier, Gibraltar. Die Knochen fragmente, von a 
gestorbenen Süugeibieren der Dttuvialperiode herrührend, sind 
durch eine thonige oder kalkige Masse verbunden. [Jahrb. 48! 
S. 413, 114, M6, 317 u, 357, 1833 S. 83, 4834 S. 465, 1838 S. 
u- 371), 4842 S. 743, 4S44 S. B^. 

Knollen, s, S. 43. 

Knollenkalk nennt ZeuschDer eine untere Abtheilung der Juri 
fonualion an der Weichsel. Sie besteht aus Mergel mit Knoll« 
von weifsem oder durch Eisenoxyd gefärbtem Kalksteia yah 
4847 S. 4991. 

KnotenschiefcT (Fleckschiefer, Frucht schiefer). Ein Thonschiefer 
mit dunklen kuotenformigen Concrelionen , welche aus einem ani- 
phibolartigen Minoral bestehen oder vielleicht aus undeutlichem 
Cbyasloiith. Die Knotenschiefer sind nur in der Nähe relativ 
jüngerer krj^stallinischer Massen?: esteine bekennt, als deren Eii 
wirkungsproducle sie jedenfalls zu betrachten sind, so an d< 
Bändern der voiglländischen Granite und ähnlich in Scandinav 
und in der Bretagne, [Erlauter. IL 264, V, 49 ti. öß, Jahrb. 4 
S. 331. Durocher im BulkL d. i Soc. gioU 4846 U III, p» 546 XL f] 

Knotige Textur, s. 8. {% 

Kobaltgänge, die kobalierzhaltigen Gänge, wenigstens die säch- 
sischen und thtlringi sehen, scheinen sämmilich in die Gruppe der 
barytischen Günge zu gehören, s. §. 74* 

Körnige Te^ctur, s. S» 11. 

Körniger Kalkstein, s. Kalkstein. 

KoMenformation, s. Stein kohlen form ation. 

Koblenformation im Banat, sie lagert gegen 800 Fufs mächtig , 

auf einem glinimerreichen Sandslein , der die Grauwaclte be 

deckt, und wird von Schichten überlagert, die Jura- und Ncoco— -^ 
mienversteinerungen enthalten. Die Kohlen scheinen hanptsäehhcti:^ 
AUS Coni f er en h olz (Vof/iStVn?) gebildet zu sein, und KixderuatscK^ 
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v«rmiilliet defthalb, dafs diese Kohlenbüdimg unsere Triasgruppe, 
Insbesondere den bunten Sandstein vertritt. [Jährt). 4848 S. 605]. 
KoUaBgmppe, so benannt nach der technisch wichtigsten der darin 
auftretenden Formationen* Man rechnet dazu 

Rothliegendes, 

Steinkohlenformation und 

Kohlenkalkstein, 
leeldie Jedoch nicht überall alle zusammen vorkommen, indem na- 
mentlich der letztere unter den meisten Steinkohlenablagerungen 
Deutschlands fehlt. 

[Erläuter, I., II. u. V. v. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlen- 
gebirge 4834. Credner, geogn. Verhältn. Thüringens. Mur- 
chison, the sHwrian System Cap. VI,, Phillips, geohgy of York-- 
sAmv, Burat, sur legisemerU de la houiUe dans le hassin de Saone et 
Loire 4844. Explication de la Charte gM, d. /. Frame L v. Leon- 
hard in der deutschen Vierteljahresscbrift 4838]. L. v. Buch hat 
neuerlich die Kohlengruppe und besonders den Kohlenkalkstein 
auf der Bäreninsel nachgewiesen [Jahrb. 4847 S. 506] und Wos- 
koboinikoio in Persien [Jahrb. 4848 S. 96 u. 628]. 
YoUenlcalksiein (Bergkalk). Diese Formation ist in England am 
meisten entwickelt^ nach Deutschland dringt sie nur nordwestlich 
über Belgien bis in die Ruhrgegend vor, wenn man nicht vielleicht 
die leptänenreichen Kalksteine von Trogenau bei Hof* und von 
Kanzendorf in Schlesien dazu rechnen mufs, deren Lagerungsver- 
hftltnisse wenig bekannt sind. In England zeigt die Formation fol- 
gende Gliederung: 

V \ / Darin viele Korallen, Crinoideen^ 

S^eZtÜ oder -//-»»f-. «-•'Muscheln. 

o j ♦ • * r Sphipfpr I {Rhodocnmtes vmis, Platycrtmtes 

Sandsteme mit l öcnieier j i . . . ' ^ .t 

■teeria, Actmocrtnttes , Cyathocrtnt- 

\teSt Potocrinites, Pentremites, TerC' 



Kohlenlagern 

8. Sear-limestone (Kalkstein) \ (7"* ' T^ ' *"T°' * ""*' *'"V*^?' *.\',r 
^ -_ . ^ ^ -' I y>ratula ambtgua u. radtalts PhtlL, 

d. Kalkstein! iJ j^gQ^f^^^^ aperhtrata, Spirifer, 

Productus hemisphaericus Martini 
und conoides Sow., sowie puncta- 
tus, setosus und costatus Phill, 



mit oftrothem I oder 
Sandstein [ Schiefer 
wechselnd 



In einigen Gegenden Englands metallfuhrend und defshalb Me- 
^tüUferous limestons genannt. S. K o h 1 e n g r u p p e. [In Schlesien 
Und dem Ficbtelgebirge , Karsten's Arch. B. 48S. 45, 48 u. 29, 
Sedgwick und Murchison, paläozoische Gebilde, tlbers. 4844. 
In Belgien Jahrb. 4843 S. 474, 4832 S. 330, 4833 S. 204, 4844 S. 
*?83. In Frankreich, Jahrb. 4832 S. 330, Explic. d, U carte gM, d. 
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/. F^anee I. In England, Murchison, Sitwrian Sifsiem, JPhfllip:^^ 
Yorkshire. In Rufsland, Murchison, efuropäisches RüTsla^e:^^ 
In Amerika, Lyell* s Reisen, Jahrb. 4834 S. 730, 4835 S. 83]. 

Kohlenschiefer nennt man die dunklen Schieferthone der SteS."' 
koblenformation , welche sehr häufig Pflanzenabdrttcke enthalte -^^ 
[v. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlengeb. S. 64. Jahrb. 4S^^ 
S. 74, 4839 S. 489]. 

Kohlen- und ChTPsformation von Neu- Seh Ottland imd Gap 

^ Breton. Sie liegt nach Lyell unter der producti ven Steinkohleo- 
formation Neu-Schottlands , während man sie filkher der Permisdiea 
Formation parallel hielt. Sie besteht aus rothem Sandstein und Schiefer 
(welcher letztere zuweilen Lepidodendron elegans enthält), Kalkstein) 
rothem Mergel und Gyps. Die Meeresmuscheln im Kalkstein und 
Mergel entsprechen am meisten denen des europäischen Kohlen- *^ 
kalksteines, z. B. Trilobites, Cypris, Nautilus, Cyrtoceras, Ortho- 
ceras, zwei Arten, Conularia, Cirrus spiraHs, Euomphalus Zorns, 
Natica, Cypricardia, Isocardia unioniformis Phil., Cardiomorpha, 
Archiacana, CucuUaea, Modiola, Avicula, 4 Arten, Pecten, 4 Arten, 
TeirbrcUula elongata^ sufflata und 5 andere Arten ^ Spirifer glaber, 
minimus Sow,, octoplicatus ^ Producta Martini , concirma Sow., Lyeli 
de Vem., Scotica, spinosa Soiv,, antiquata de Könick, Ceriopora sponr 
gites Gold f., Favosites, CyathophyUum. Lyell, Reisen in Nord- 
Amerika Cap. 25. 

Korallenbänke bilden sich jetzt ursprijnglich nur an den Ktlsten 
tropischer Länder, aber durch locales langsameis Sinken des Mee- 
resbodens können daraus K oral len ins ein (s. d.) werden, sowie 
durch Erhebung trocken gelegte Korallenbänke. In den älteren 
Formationen findet man dergleichen auch in den gemärsigten Zo- 
nen und gegen die Pole hin. 

Korallen-Erz von Idria. Ein dunkler quecksilberreicher Schiefer 
mit vielen ganz undeutlichen Conchylienresten imd ähnlich ge- 
formten Absonderungen. [Jahrb. 4847 S. 209]. 

Koralleninseln, durch Korallen aufgebaute niedere, oft ringförmige 
Inseln. Sie finden sich jetzt nur in tropischen Meeresregionen, be- 
sonders im indischen und stillen Meere. Oft bilden Hunderte sol- 
cher Ringinseln wieder grofse ringförmige Gruppen. Ihre Ent- 
stehung und Form erklärt Darwin durch ein locales langsames 
Sinken des Meeresbodens. Darwin, Coral reefs, London 4842. 
Cotta, Briefe über v, Humboldt's Kosmos S. 272]. 

Korallenkalk von Caen in Frankreich = Coral-rag. 

Korallenkreide, bei Faxö auf Seeland besteht die Kreideformation 
aus einer Art von Korallenriflf. [Jahrb. 4820 S. 40, 4837 S. 347]. 

Korallenriffe, s. Koralleninseln. [Jahrb. 4848 S. 639]. 
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K^rebsscheerenkaUcplatten', entsprechen dem Solenhofener Kßlk- 
schiefer und werden charakterisirt durch Krebsscheeren, Fisch- 
schuppen, Lumbricaria gordialis, Ammoniten, Aptychen; Terehror 
Ml, Myadten, Pentacriniten a. s. w. Glied der Juraforma- 
tion in Schwaben, s. d. 

IKvdde, ist ein wetfser erdiger Kalkstein, s. d., aus lauter mikro- 
skopisch kleinen kalkigen Thiergehäusen zusammengesetzt. S. auch 
Kreidegruppe. [Brongniart, Descript. d, env, d, Paris t. Aufl. 
p. 40 u. 68, Jahrb. 4837 S. 620, 4840 S. 400, 686, 4844 S. 729 u. 
.730, 4843 S. 499, 4847 S. 255, 4848 S. 647]. 
Xreidefoniiaiion , sie ist benannt nach der in ihr vorherrschenden 
weifsen Kreide. Ihre Zusammensetzung ist aber in Europa etwas 
verschiedenartig. Nachstehendes Schema stellt einige der Haupt- 
Unterschiede dar. 



^ Deutschland. 



In England. 



In Frankreich. 



In den Alpen, 



^©ifse Kreide auf 
«Ugen. Kreide- 
*Uff b. Mastrich. 

"^«^diger Kreide- 
^*iergel u. Sand- 
stein b. Hanno- 
ver. 

^'^eifser Kreide- 
p^crgelb.Lüne- 
*^xirg. 

^^ammenmergel. 



Obere weifse 
Kreide mit 
Feuersteinen. 

Untere "weifse 
Kreide ohne 
Feuersteine. 

Kreidemergel. 



Weirse Kreide. 
Tuffkreide. 



Kreidemergel 
(Glauconie cra- 
yeux). 



Seewerkalk. 

Scaglia. 
Thonschiefer von 
Glarus. 
Hippuritenl^alk. 



[Man teil, geology of the South east of England 4833, Fitton, 
chalk and Oxford-oolite 4836. Römer, norddeutsches Kreidege- 
birge. Jahrb. 4840 S, 492. Müller, Aachener Kreideformation 
4847. Auf Rügen: Jahrb. 4840 S. 634, 4842 S. 347 u. 528. Auf 
Seeland 4837 S. 347. Brongniart, envir, d, Paris 4822]. 
Bei Faxö auf Seeladd besieht sie aus Korallenriffen. 
Krddegmppe, benannt nach der sehr charakteristischen weifsen 
Kreide. Besteht aus folgenden Hauptabtheilungen: 
4. Kreideformation (chalk, craie). 

2. Quaderformation {Greensand, Grünsand). 

3. Wieldenformation( WpaWen). 

Geiuitz hat in seinem Quadersandsteingebirge 4849 
eine ganz neue Gliederung dieser Gruppe aufgestellt, welche unter 
Quaderformation mitgetheilt wird. 

Glieder dieser Grube sind nicht nur in den meisten Theilen 
Europas, sondern auch in Persien [Jahrb. 4848 S. 96], in Ostr- 
indien [Jahrb. 4849 S. 446], in Nord-Afrikä [Jahrb. 4848 S. 842], 
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in Nord-Amerika [Jahrb. 4848 S. 45, Lyell, Reisen in Noid- 
amerika], und in Südamerika [Jahrb. 4834 S. 249, 4845 S. 720, 
4848 S. 756, v. Buch, Petrifie. rec. en Ameriqae 4838] be- 
kannt. Neuerlich hat Pilla die Hetrarformatfon (s. d.} aufge-^ 
stellt, welche im Süden Europas das oberste Qied dar Kreide- 
gruppe über der iMreiTsen Kreide bilden soIL Yer^ femer: [Jahrb. 
4833 S. 354» t838 S. t04> 4836 S. 335, 4343 S. 548, 4847 S. 93]. 
Kfld^ w y p» der westlichen Alpen. Von ob«i nach mten kamt 
man folgende Hauptglieder: 
I. Seewerkalk, der oberen weiTsei Kreide entsprechend, mit 
^bioncAy^e« oro/tt, bioeenxKu» Cwneri und anderen grolaen Aie- 
cerometk Nicht sehr maditig oder ganz fehlend. 
(Thonschiefer von Glarus mit vielen FlschrestenJ 
t. Golt und Grünsand wenig mächtig, sehr cfaloiitisch und 
reich an Versteinerungen. 

3. Sehrattenkalk, auch Hippuritenkalk genannt, mit vie- 
len Korallen, Hippuriten . einer yfrtneoy Pteroceras und, wie es 
sdMint, Tomat9UA gigtmtaa. 

4. Spatangeukalk mit A»/oad(»reo0ipianatea^ Sp^bm^pu nbtmu 
u. $. w. Die beiden letsteren sehr mächtig und w«K ▼et h r eitet, 
entspredien den yeocormen. 

[y. Morlot. nordüstl. Alpen IS47S. t08, Studer, westL MpGi 
7t. 107, Jahrb. IJJ46 S. 45]. 
b^tdafirvpp« in den Yenetianischen Alpen, sie ist nach Catallo 
so jjegliedert: 

Rothe mergielige Scagiia voU Korallen südöstli<ji Ton 



/ I. Rothe rnerg« 
^ 1 Belluuo. 
^ / i. Graue Scaalw 



1 Graue :Siayliu mit FucoideH, ohne yummuliien, nördL 
VOU Belluuo (MacigQo und Alborese in Toecana). 

3. Nummuliteokalk südlich und westlich von Belluno. 

^. Rudistcukaik? im Alpago und bis insFriaul, stets ohne 
yiuMMuliten, ein Vertreter von 5. zuweilen unmittelbv 
unter i liegend. • 

5. Biancone, 

6. Rothor Ammooitenkalk, zuweilen mit 4 weGhaellagesnd. 

7. Juradolomit. 
;jahrb. 1846 :^ 7391. 

Kreid^Srupp« .q Mittel-Frankreich, nach rArrhac so zusammen— 
^es»eizt 

\, CrtUe de öio«, de Cfummoni :lc, 'Woifsö Kreide. 

2. Cnüe jaujte Cfu/aa) de Touraine. ^ 

3. Crtäe fmcwte mit uid obae Feuerslein/ Tuff kreide 

• '^!!!ZJL''''^'^' UKreidemerselU 
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5. Calcaires et madgno d TYigonies; sohle et\ 
gr^s f&ugmeux j 

6. Craie glauconieux, psamites, cargiles sableu-y GrUnsand. 



9e8, sables et gr^s I 

7. ScUfles verts et argiles vertes J 

8. Calcaires jaunes |Neocomien. 
{Mem, d, l, eoc. g4oU de France 4846 p. 6]. 

Kzcidanergel {Chalk-marlj, meist hellgraue und erdige Mergel- 
schichten, welche zwischen der weifsen Kreide und dem oberen 
Grünsande lagern. Charakterisirt durch Terebratula pHcaUHs, Pecten 
Beaoeri und quinquecostcOas^ Lima Hoperi, Felipes inerassatus, Äo- 
$lelhriä Parkinsonii, Ammonites Bhotomagensit und varians, Sca^ 
phHes aequalis, Baculites anceps, Turrilites costatus, Galeus pristo- 
dimius, Fisch- und Saurierreste. 

In England: Mantell, Geol. of the South east of England 4833, 
Fitton, chalk and Oxford- ooliie 4836. Bei Aachen und Mastricht 
Jahii). 4834 S. 402, 4845 S. 385. In Westphalen Römer, nord- 
deutsches Kreidegeb. 4840. Bei Regensburg. In Frankreich glau- 
cwU$ erayeux, 
'C'Maeiiberger Schichten, im Kressengraben bei Neukirchen westlich 
von Salzburg ist durch Eisensteinbergbau ein Nuramulitensand- 
*tein mit Bohnerzlagern aufgeschlossen, von welchem man in den 
leisten Sammlungen petrefactenreiche Suiten findet, ohne dafs bis 
jetzt die geognostische Stellung dieser Schichten scharf hat be- 
•Ummt werden können. Jedenfalls sind sie eocen. Nummutiten 
^«fischen -vor, unter den Muscheln sind 2 mit Arten der Kreide- 
'ofmatioo identisch, die übrigen entsprechen adttertiären Arten, 
tv. Morlot, nordöstl. Alpen 4847 S. 99, v. Klipstein, östliche 
Alpen 4a43 S. 29, Jahrb. 4849 S. 409]. 
'^>Btalliai8olMr Sandstein, ein Quarzsandstein , dessen einzehe 
^i^mer nicht abgerundet sind, sondern aus deutlichen und oft ganz 
>rohlerhaltenen Quarzkrystallen bestehen. [Darwin, Vokanic 
Ulands p. 434]. 
Kiigelfels, s. Kugelporphyr. 

^^tgeln, S. 42. [Roth, die Kugelformen im Mineralreiche 4844, 
Jahrb. 4840 S. 744, Mem, of the geological Survey Vol. I. (4846) 
P. 43]. 
K^gelpörphyr, eine Varietät des Quarzporphyres, s.d., welche 

kugelförmige Absonderungen oder Ausscheidungen umschliefst 
"^^pfererzgänge, Gänge, in welchen Kupfererze vorherrschen. 
Kttpfersandstein, ein locales Glied der Permischen Formation Rufs- 
landa, im Alter wahrscheinlich dem deutschen Rothliegenden ent- 
sprechend. Die Schichten, in welchen man bei Yngowsk und Mo- 
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towilika Kuprergrubeu bis 430' tief niedergebracht hat, bestehe^-^ 
aus dicken, plattenförmigen Sandsteinen, von grauer, seltener gründ- 
licher Farbe, oder sie sind eisenschüssig, bisweilen kalkig, mmi 
Lagen roth- und grUngestreiftcr Mergel und Schiefer. Durch alf^ 
Schichten sind die Rupfererze, hauptsächlich Malachit, verthefl.!;. 
Man hat wenigstens 20 Pflanzenarten darin gefunden, und in einigen 
der unteren Bänke sogar 2 bis 3 Fufs mächtige Kohlenschmitzen. 
Die Kupfererze haben sich besonders um die Pflanzenstenge/ 

. herum concentrirt. [Murchisoh, J. V. u. v. K., Geologie des 
europäischen Rufslands. Uebers. v. Leonh. S. 467]. 

Kupferschiefer, ein bituminöser Mergelschiefer mit eingespreng- 
ten Kupfererzen, welcher nebst dem Weifsliegenden die unterste 
Abtheilung der Zechsteinformation bildet und im Mannsfeldischen 
die Veranlassung zu sehr ausgedehntem Bergbau gegeben hat. 
Das Gestein ist stets ziemlich schwarz und enthält häufig Abdrücke 
von Fucoideen und Fischen, besonders von Palaeoniscus Freiu^ 
lebenii, [Freiesleben, geogn. Arbeiten L, IL u. HI., Xahrb. 4843 
S. 244]. 

Kursawka ist die polnische Bezeichnung für Schwinunsand, von 

1^, Wasser durchdrungenem Sand ; er kommt in Polen in der Kohlen- 
formation und zwischen Jura und Kreide vor. [Pusch^ Polen Th. 
L S. 465 Th. IL S. 284]. 



Üapilll (Steinchen) nennt man die kleinen Schlackenstückchen, 
welche von Vulcanen ausgeschleudert an deren Abhängen umher 
liegen oder mächtige Anhäufungen bilden. Die Schreibart Rapüli 
ist unrichtig. 

Lava (Graustein Werner's, z. Th. Lave, LeucosHne compacte), Ist kein 
besonderes Gestein, man nennt vielmehr jedes durch Erstarrung 
einer Lavaergiefsung entstandene Gestein so und unterscheidet z. B. 
d) Dolerülava, s. Dolerit, 

b) Basalttava, s. Basalt, 

c) LeuziÜava, s. Leuzitfels, 

d) TrachyUava, s. Trachyt, 

e) Augiüava = Doleritlava, 

ß Feldspathlava = Trachytlava, 

(/) PipernOj grau, braun und schwarz geflammte basaltische Lava, 

h) Lava-nenfro mit schwarzen Streifen in dunkelbraunem Grunde, 

f) Viterho Lava mit Leuzit und Feldspathkrystallen, 
k) Punct'Lava mit Leuzitpunkten. 

[Del esse, Arch. d, sc, phys» etnat, suppl, d la BibL univers. de 
Gen^e 4847 N. 221. 
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ist ein durch Eisenoxydhydrat gelb gefärbter und meist auch 
durch Sand verunreinigter Thon. Es ist der Till der Engländer. 
feiasformation (eigentlich Liasformation geschrieben), sie ist 
über West- und Norddeutschland, Schonen^ England, Frankreich 
und die Alpen verbreitet und findet sich wahrscheinlich auch in 
Rufsland, sicher in Polen wieder. Nachstehendes Schema zeigt 
einigermafsen ihre ungleiche EntWickelung: 



In Schwaben 
nach Quenstedt, 



In Würtemberg 
nach V. Mandelsloh, 



In England. 



Jurensismergel, 

8. d. 
Posidonienschie- 

fer, 8. d. 
imaltheenthon, 

s.d. 
Ifummismalismer- 

gel, s. d. 
Turrerithon, s. d. 
Sand- und Thon- 

kalke mit vielen 

Atnmoniten , Tere^ 

bratein u. anderen 

Bioahen. 



Leiasschiefer,s.d. 



Leiaskalk, s. d. 



Leiassandstein, 
s. d. 



Ein vielfacher Wech- 
sel von Mergel-, 
Kalkstein- u. Thon- 
schichten, welcher 
bei Lime^Regis sehr 
viele Saurierreste, 
Ammoniten u. Ko- 
prolithenlager um- 
schliefst. 

In Yorkshire 
besteht die Forma- 
tion dagegen aus 
dunklem Schiefer- 
thon mit Pflanzen- 
abdrUcken, z. B. 
Pachypteris ovata, 
Zamia pecUnifor- 
mis, MarUeUia me- 
galophylla, ßrachy- 
phyUum mammüare, 
IPhilipps, lllustr, 
of (he Geology of 
Yorkshire, Jahrb. 
4833 S. 352, 4836 
S. 738]. 

Die Leiassandsteine, welche in Thüringen zwischen Arnstadt imd 
Kreuzburg auftreten, enthalten eine schwache. Kohlenschicht 

[In Süddeutschland :v. Mandelsloh, geogn. Profile der schwäb. 
Alp 4834, Fromherz, die Juraformation imßreisgau 4838, Quen- 
stedt, Flötzgebirge Schwabens, Jahrb. 4834 S. 429, 4836 S. 667, 
4838 S. 47, 4839 S. 389, 459, 4843 S. 790, v. Buch, Jura in 
Deutschland. Bei Baireuth, Jahrb. 4844 S. 576. Bei Gotha, Jahrb. 
1839 S. 389. Am Harz, Jahrb. 4835 S. 444. In Westphalen, Jahrb. 
4837 S. 442. Bei Rottweil, Jahrb. 4838 S. 460. Am Jura, Jahrb. 
4836 S. 672. Im südl. Frankreich (Arkose) Jahrb. 4834 S. 97. Im 
nördl. Frankreich, Jahrb. 4834 S. 332, 4833 S. 98. Am Comer Seet 
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Jahrb. 48U S. 865 u. 867. In RuTsland, Jahrb. 4838 S. 344, 4840 
S. 708. In Afrika, Jahrb. 4834 S. 582, 4838 S. 497, 4845 S« 444. 
Im Allgemeinen, Jahrb. 4843 S. 427, 504, 855, 4844 S. 427 u. 764]. 
LeiaskaUr, Kalkstein der L e i a s f o r m a t i o n, s. d., in Deutschland ge- 
wöhnlich dunkelfarbig und bituminös. Bezeichnet durch Pentacri- 
niten, Gryphaea cymbium, Lima gigantea, Belemniten, AmmonUes ser^ 
pentinua, Amaltheus u. s. w. 

Leiassandstein, Sandstein der Leiasformation, s. d. Bezeichnet durch 
Trigonotreta Walcotti^ Gryphaea cymbium^ Lima gigantea, Piima 
Hartmanniy Nautilus aralus, Ammonites Bucklatidi, Conubearij Brookii 
und rotiformis, 

Leiasschiefer, Mergelschiefer der Lelasformation, s. d., bfldet deren 
obere Abtheilung und wird je nach den darin vorherrschenden 
Versteinerungen unterschieden als Belemnitenschiefer, Posidonien^ 
schiefer und Pentacrinitenschiefer. Aufserdem darin gewöhnlich. 
Inoceramus rugosus, Avicula monotis und sub8tri€aa, Liriodön nanis, 
Ammonites flmbricatus, radialus, annulatus und Davoi, Saurier und 
Fische. 

Leithakalk, Kalkstein des Leithagebirges südöstlich von Wien, Der 
Leilhakalk enthält zahlreiche Ueberreste von Seegeschöplen , Mu- 
scheln, Haifischzähne, Schildkröten; oft besteht er ganz aus Ko- 
rallen, eine versteinerte Korallenbank darstellend. Mitten unler den 
Meeresbewohnem zerstreut finden sich in ihm Knochen und Zihne 
von Landsäugethieren, Dickhäutern, wie Dinotherium, Anthracoterhim, 
Mastadon, aber auch von Wiederkäuern, wie Hvschen, Schafen. Er 
scheint demnach in die Pliocenformation zu gehören, [v. Morlot, 
nordöstL Alpen S. 78. Journal de gdologie III.] 

Lepidolithfels , ein vorherrschend aus Lepidolith bestehendes, mit 
wenig Quarz gemengtes seltenes Gestein. 

Leptinii, s« Granulit' 

Letten nennt man gewisse schmierige oder schiieferige Thonarten. 
Der Ausdruck ist im Grunde als Synonym mit Thon zu betrachten, 
obwohl man nicht alle Thonvorkommnisse Letten zu nennen pflegt. 
Man verbindet damit wohl auch den Begriff, dafs es ein. unreiner 
Thon, aber kein Lehm sei. 

Lettenkohle, eine thonige Braunkohle, welche in den untersten 
Schichtender Keuperfortaiation(s. d.) auftritt und in Schwaben 
zuweilen Reste von Mastodonsaurus enthält. Recht abbauwtirdig 
hat sie sich noch nirgends -gezeigt. 

Lenzitfels (Leuzitporphyr , Leuzitophyr, Leuzitgestein, Lenkomelan, 
Leuzitlava, Graustein z. Th.) krystallinisch kömiges oder dichtes, 
zugleich oft durch Leuzitkrystalie porphyrartiges Gemenge aus 
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Augit und Leuzit, meist mit etwas Magneteisen. Accesso- 
lisch Oligoklas oder Andesin und auch SodaUt. Merkwürdig ist 
68, dafs die grorsen Leuzitkrystalle zuweflen einen Kern des ge- 
mengten Gesteins enthalten, obwohl der Leuzit viel strengflUssiger 
ist als der Augit. Gewicht = 2,8. Enthält 48 — 63 Kieselerde. 
Als Lava oft blasig oder schlackig. Bildet besondere Berge, Gänge 
iBid Lavaströme, im letzteren Falle Leuzitlava genannt. Bezeich- 
nende Fundorte sind Rieden bei Goblenz, Roccamonfina, 
Vesuv und Somma bei Neapel, [v. Leonh. Basaltgeb. 1. S. 
460. Abich, geol. Beob. vulk. Erschein. B. I. L. 4. S. 425. Jahrb. 
4837 S. 257, 4839 S. 94]. Die vesuvische Lava von 4834 besteht 
nach Abich aus: 

60,0 glasigem Leuzit, 20,5 Kalk-Augit, 40,5 Olivin und 
9,0 Magneteisen. 
LrasltiVliTr, s. Leuzitfels. 
Leodtgesteln, s. Leuzitfels. 
iMudflava, s. Leuzitfels und Lava. 
iMudtpoiiihTr, s. Leuzitfels. 
Unolit, s. Augitfels. 
Uaiformailon, s. Leiasformation. 
Uadcalk, s. Leiaskalk. 
Uamadstoln, s. Leiassandstein. 
UuMUelter, s. Leiasschiefer. 
Ugnlt, 8. bituminöses Holz. 
Ugiiten-lCergel nennt v. Hauer eine eoeene Bildung bei Gutta- 

ring in Kttrnthon. [Jahrb. 4848 S. 76 u. 235]. 
UmMtoae, s. Kalkstein. 
Uaumit, s. Raseneisenstein. 
IfaiBa^lattiir, s. S. M. [Jahrb. 4833 S. 383, 4834 S. 209, 'Karsten's 

Ardt 4838 B. 42]. 
UttoB-Chmppe, s. Old-red^Sandstone» 

Idstwänit hat man InBeresowsk ein Gestein genannt, welches 
aus kalkigem Quarz mit Bitterspath besteht und zu den dasigen 
Skdiiefergesteinen gehört« [Rose, Reise nach dem Ural und Altai 
4837 B. 4. S. 183—242]. 
UChographiflCher BUüksfeln, ein oberes Glied der deutschen Jura- 
formation, s. d. Derselbe ruht in SUdbaiem, besonders in der 
Grafschaft Pappenheim, auf dem dichten Jurakalkstein und wird in 
grofisen Steinbrüchen, z. B. bei Solenhofen gewonnen. Es ist 
• ein höchst dichter homogener hellgelber, dünnplattiger Kalkstein, 
welcher sehr viele Versteinerungen mnschliefst , die meist von 
' schwimmenden oder fliegenden Thieren herrühren, z. B. Pterodac- 
I Cotta, Oeognotio. 44 

I 
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lylea, Fischen {am hfiufigsleB Leptohpis spralHformis), Libellen^ 
Krebseo, Ammonilen und Tlpiemnitcn. [Jahrb. iSt^ IL S. S3^, <828 
Ö. 608, 1836 S. 30Ö, iS49 S. il\. v. Klipslein, östliche Alpej 
1843 S, ni 

Iiitorinellerilialk^ ein durch unzählige lüorineUa acuta Braun &i 
gezeichneter Kalkslein. welcher im Nassauischen über CerUhii 
kaik lie^l, sehr verbreitet ist und der Molassegruppe ang^Öi 
[Sandb erger, Berzüglhum Nassau 4847 S. 48 J. 

Lös nennt man in den Rheingegenden einen sandigen Lehm, 
dieses hat zu der Benennung Losfomiation die Vemnlasfiung g« 
geben^ s, d, 

LÖAformation 1 sie ist über den gröfstcn Theil von Deutschland * ]i| 
über Nord'Eui'opa verbreitet und bedeckt nicht nur die Niedei 
ungen, sondern dringt auch in die Gcbirgslhöler (selbst der Alp 
eia Meist zeigt sie sich eng verbunden mit den erratischen PI 
nonienen. Sie besteht vorherrschend ans einem leichten, sandij 
erdigen zerreibhcheu gelbliclien Material oder aus wahrem Lehi 
Doch sind auch grofse Sand- und lüesslreckcn dir aiizurechm 
Im Allgemeinen hl sie horizonlal gelagert, ober kaum geschichtt 
Sie nnischliefst IjUulig Knochen von Säugethierea, namentlicJi v 
Mammulh und Rhinorcros; besonders bezeichnend sind aber in 
auch viele Landschriccken, welche z. Th. auf ein kälteres Kli 
hindeuten. Die Knochenablagerungen in den Höhlen und ßpalti 
müssen z. Th» als besondere locale Ent\NickeIungen dieser F 
mation betrachtet werden, ebenso vieles Bohnerz. tv. Morl 
nordösü. Alpen 1847 S. 64, Bronn^ Gaea IJeideWergensis 483| 
V. Meyer, Palaeologica 1832, Jahrb. 4830 S, 303. iUi S, 4 
417, 306, 1832 S. 111, 463, 1833 S» 33, öt*2, 600, 1834 S. 376, 4 
680, 7t4j 183Ö S. 101, 123, 242, 24Ö, SOS, 1836 S. 479, 481, 6: 
621, 6ä8, 1837 S. fi7, 36Ö, 490, 1838 S. 723, 1839 S. 345, 1840 
88t 120, 4841 S. 346, 391, 1842 S. 743, 1843 S. 744, 1844 S. 2! 
4847 S. äl, Ö4, 141], 

Londonthon, Thonschichten, worauf London sieht. Sie gehören 
Miücenformation an und enlhalien sehr viele V erste in erungi 
besonders: Nautilus centraiis, Voluta alfiidat Teißbellum {\ 
forme, JiosteUaria macroptera Sow., iMitra scabra^ Cra4i8atei{a 
cata, viele Krebse und rnanzentheile. [Jahrb. 1S39 S. 650]. 
YergL Septarienlhon imd Molassegruppe. 

Lose Gesteine nennt man alle Gcsickisanbiiu fangen, deren Gemej 
tbeiJe nicht fest mit einander verbunden sind; dahin geboren: Si 
Kies, Grus, Gerolle u, s* w. 

Iiower Greensand, s, unterer Grünsand und Quaderfor 
Diation. 
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min unterscheidet einen oberen und einen unteren, 
welehe mit den zwischenliegenden Aymestri-Kalksteinen die obere 
Abtbeflung der englischen Silurformation bilden. Der obere 
LudlowfeU besteht aus etwas glimmerigem grauem geschichtetem 
Sandstein mit Triganotreta, Leptaena lata, Orhicula, Cypricardia, 
Meula retrofiexa Bis., PleuroUnnaria, Turbo, Serpula, OrihoceraHtes, 
Bomahnolus Knightii u. s. w., der untere dagegen aus sandigem 
dunklem Schiefer mit Goncretionen erdigen Kalksteins, worin : Cor- 
dMa mtmrupta, Gypidia, Atrypa, Lituiten giganteus Murch., Oraplo- 
Utes LudensiSy OrthoceratUes fUosum und pyriforme Murch,, Phrag- 
moceras nauHleum MurcK, Asaphus caudatus, Calymene BlumenbaöM. 
[Murchison, the silurian System 1839]. 

l^ydK, 8. Kieselschiefer. 

Ikyttfloher Stein, s. Kieselschiefer. 



Alaoigno, so wird in Oberitalien ein feinkörniger Sandstein ge- 
namit, welcher zuweilen Fucoideenabdrttcke enthalt, und welchen 
Pilla jetzt alsimteres Glied zur Hetrurformation (s. d.) reebnet. 
Dem Madgno untergeordnet ist die Scaglia^ ein aschgrauer kalkiger, 
itt Schalen zerspringender Mergel. [Jahrb. 4847 S. 363]. 

Mädgaci-Molasse nennt Orsini einen dichten Sandstein Mittel- 
Italiens, welcher durch unmerkliche Abstufungen in Gyps über- 
gebt ^und Abdrücke von ' DikotyledonenblSittem enthält. Soll der 
Miocmformation angehören. [Jahrb. 4847 S. 362]. 

Kaeirtricht-Kalk, s. Tuffkreide. 

Hagnesian limestone, ein dolomitischer Kalkstein, welcher in Nord- 
England die deutsche Zechsteinformation vertritt. Oft geht er in 
ein doiomitisches oder kalkiges Conglomerat über und enthält sehr 
Tiele stalaktische und knollige Goncretionen. Seine Versteiner- 
ungen sind denen des deutschen Zechsteins sehr ähnlich, nament- 
lich die Gorgonien, Leptaenen und Paläoniscen, welche letztere in 
den unteren, aus Mergelschiefer bestehenden Lagern auftreten^ die 
aidi dem deutschen Kupferschiefer vergleichen lassen. [Murchison, 
SOurian System I. 46]. 

Ibgneteisenstein , tritt zuweilen als Gestein auf und bildet ganze 

-Berge. Meistentheils ist er dann mit etwas Amphibol, Pyroxen 
oder Granat gemengt. Die Textur ist kömig oder auch schieferig. 
Das Gestein bildet stock-, gang- oder lagerförmige Massen, 
liauptBächlich im Gebiet der krystallinischen Schiefergesteine, mit 
denen es oft Innig verwebt ist, so bei BerggieshUbel, Oberwie- 
tenthal und Schwarzenberg im Erzgebirge, bei Fosemm tmd Axfit» 
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dal in Norwegen. Dazu gehören ak nahe verwandt : Chromeisen-^ 
steint Menakaiseiisiem und TiUaeisensteiD. [Erlüuter. IL u. 
Jahrb. <83Ä S. 83, 4833 S. 74, 1834 S. 420, 4836 S. 216, 184fl 
S. 649, (Sil S. 698, 4843 S. 631 u. 806, 4S47 S. 697]. 

Sehr beaclileriswei'th ist auclj das gewöhrdiche ZuÄamtnenvor 
kommea von Magneteiscnstem mit körnigen Kalkstein* Ein solchei 
ist gleichmäfsig Leobachtet worden im Erzgebirge, tu Schwede 
und neuerlich durch Fournel in Algier, wo ganze Berge au 
Magneteisenstein bestehen. [L'i?t^tüut^ 3. Mai 4348^ Froriep'i 
Fortschritt© der Geogr. und Naturgesch. V. 474], 
Mainzer Becken i nach Genth imd Sandberger ist die Schich- 
tenfolge in demselben diese: 
4. Obere Braunkoblenletten, dazu gehören alle Braunkoh 
lenablagerungen der Wetterau. Darin Land- und Slifswasse 
Conchyiien und Landpflanzen, namentlich CarpoUthus greQanu 

2. Lüktyrinellen-Kalk^ s. d. 

3. Cerithien-Kälk, zwischen Hochheim und Flörsheim mit Cerithiun 
Cyliurea, MytituSf Neriia und ifefijr. 

4. Süfawasserkalk, gelblichbraun mit JlcliXf Pupa, BuUmuM 
Ctfclojstomay Ächatma u* s. w. Z^^ischen Hochheiin und Fltir 
heim» 

d, Blauer Braujikohienletten, oder kalkiger Sand, od€ 
sandiger Mergel. Darin Litorimlia compressiaul^t CefWm 
mcwgarüaceum und pfkatum^ Buccmum, Cassidwia und bitu-^ 
minüses Holz. Scheint der Braunkohicfibildung von Ostheii 
zu entspreehen. 
6. Meeressand, besondera in der Umgegend von Älzey, 

vielen Meeresmuscheln* 
[Jahrb. i833 S. 318, i837 S. 91 u. tö3, 4843 S. 379, 1848 S. 402 
V. Klip pst ein und Kaup, Beschreib, des Umo^imf^/i^aHie* 4 836]J| 
MajoUca, ein thoniger Kalkstein mit Hornsteinknollen und Lager 
auf dolomitiscben Schiebten ruhend, welcher in Mitlel-Italieji dea 
oberen Theil der Juraroimation repräsentirt. [Jabrb, 1847 S. 363]J 
Maudelstein nennt man jedes Gestein mit ausgeitillten Blasenräu«^ 
men. Mandelstein artig ünden sich ganz besonders häufig di^ 
Grünsteine, Glimraerporphyre und Basalte. Die Biasemäume der 
selben sind z. Tb. nur mit eiiierle» Mineral erfüllt, wie Kalkspat] 
^ Zeolith, Kalzedon, oft aber auch mit mehren lagenförmig tibe 
^ oder in emonder geordneten Mineralien, z. B. GrMerde und Kalk-j 
, spatb, Achat, Amethyst und Kalkspath, Bei den concen Irisch lagen- 
I förmigen Mandeln bemerkt man oft deulbch lnültrationsÖjQ&iiiügeil«| 

Manche Blasenräume sind auch mit Stalaktiten erfUllL 
Blandekieiaartige Textor, s. S. 42, 
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l^blirtefaipoTiATr ist ein Porphyr (s. d.) mit Maadeln. 
BCandelrteinwacke ist ein wackenartiger Mandelstein. Die Gesteine, 
Teiche mandelsteinartig vorkommen, finden sich zuweilen auch 
zugleich wackenartig. 
üanganersgänge, vorherrschend aus Manganerzen bestehende Gänge, 
"Wie sie z. B. in den Porphyrgebieten des Thüringer Waldes und 
des Harzes häufig sind [Credner, Thüringen u. Harz 4843 S. 429]. 
Karoenus-Scbiefer, oben gelblicher, unten schwarzer und sehr bi- 
tuminöser Schiefer mit Kalkstein- und Septaria-Schichten. Ein Glied 
der nordamerikanischen Grauwackengruppe), s. New - York- 
System. [Jahrb. 4847 S. 230 u. 748]. 
Ibrl, s. Mergel. 

]lul7.0a]idstcme, ist mergeliger Sandstein. 
Künio-majoUoa, entspricht dem Biancone^ s. d« 
Marmor nennt man sowohl den weifsen kömigen Kalkstein, als 
auch viele andere bunte, geflammte und geäderte (marmorirte) 
dichte Kalksteinvarietäten, überhaupt aUe diejenigen Kalksteine, 
welche sich zu Herstellung von Kunstwerken, Tischplatten u. s. w. 
eignen. 
Käme, s. Mergel. 

Martiiihoe-Chiippe, s. Old - red ^ Sandstone. 

May-lün-rock (= Horderley-rock), untere Abtheilung der englischen 
Sihirformation, umfafst den Caradoc- Sandstein und die LUmdeilo 
Flags, 8, d. 
KaAncr Sandstein, ein rother oder bunter kieseliger Sandstein. 
Glied des New - York- Systems, s. d. [Jahrb. 4846 S. 406]. 
Kdilbatzen, ein locales Glied der thüringischen Muschelkalkfor- 
mation. Es liegt zunächst über dem Wellenkalk und besteht aus 
einer mächtigen, gewöhnlich etwas porösen Kalksteinbank, welche 
gute Bausteine liefert und Steinkeme von Bostellaria, Nalica und 
Vmas enthält. [Geinitz, Beitr. z. Kenntn. d. thUr. Muschelkalk- 
formation 4837. Wackenroder Beitr. z. Kenntn. d. thtir. Flötz- 
gebirge. Schmid, die geogn, Yerhältn. d. Saalthales bei Jena 
' 4846]. 

Xelapliyr (Augitporphyr , schwarzer Porphyr, Mandelstein z. Th«, 
Porphyrit z. Th., Uralitporphyr? Labradorporphyr? Basaltit? 
Pseudoporphyr? Spilith&y Glimmerporphyr z. Th. , Toadslone 
z. Th., Nadelporphyr, Serpentino verde antico z. Th.) Dichtes, 
meist durch Augit oder Labradorkrystalle zugleich porphyrartiges 
Gestein, in welchem Augit vorherrscht, der mit Labrador oder 
Oligoklas gemengt ist. Dunkelbraun oder grau bis schwarz. Spe- 
ciflsches Gewicht 2,8 — 3,4. Sehr oft blasig oder mandelstein- 
artig, in den Blasen Grünerde, Kalkspath, Zeolith oder Kieselbild- 
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Zigsag Soii\, TurriteUa imbricata Lam., Nalica epiglottina Lam. und 2V. 
Josephinia RmOt lioskliaria fissurella Lam,, Fusus iuberculoBus Desk 
und F, costiilatus Lmn.^ Pyrula nexüis Lam.^ Cas&idaria mnbiguä 
Brandei\t Süiquaria vitis Conr., Calyplraea trochiforrms Lam,, De 
iallum thaUoides Conr.t Corbula striata Lam. und C. oniscus Conr,l 
CrasmleWz protexta Conr.f Nticula margürUacea Lam., Pechincülu 
puMfiiäus Lam, imd P. pilosii^ Desft., Ävkula Irigonata Lawi,, Spon 
dyius dumoms MorL, Östren ipatutata Lam., TurbinoHa Küchii Gem,^ 
Tdimmuiiles Mantellü Mort, mid andere Molassearten^ im Ganzen i 
Arten, von denen 21 den unteren, 21> den mittleren, 4 den obere 
Molasscbüdimgen Europas entsprechen und 3 nocli jetzt leben 
[Bijdrarchos von Carus, Geinit2, Günther und Reichen^ 
bacb iS47, Zeugtodon c^toides von Burmeister 4847]. 

Mittlere Grauwacke, entspricht der englischen Silurforraalion, s. 
In Deiitsehland ist sie besonders in Böhmen nackgewiesen , be 
Pragy Ilorsowilz und Ginez mit Trilohilen, Ortho ceratiten und Crl 
noideeo, [Jahrb. 4831 S. 95, 4841 S. 786, 1845 S. Ö9, i846 S. 7dl 
484S S. Ut]. 

Mocänsagesteine i zum Flysch. (s. d.), gehörig. [Studer, westl 
Alpen S. 304], 

Moja, ist das Produci der schlammartigen Erglefsungen einiger \m 
cane. v- Humboldt beschreibt namentlich die Entstehung de 
fischreichen Moja an einigen Vult-anen von Quito im Kosmos 
S. 243. 

Molasse nennt man in der Schweiz einen feinkörnigen^ meist graue 
Sandsteio, aus welchem z. B, der Löwe bei Luzern herausgehaue 
ist, und hiernach hat man eine ganze Gruppe Molassegruppe ^iä 
nannt, deren obere Hülfle in den Alpen vorzugsweise durch diese 
Sandstein gebildet wird. Davon ist aber nachher die Benennun 
ftlr eine ganze Gruppe von Formationen entlehnt worden» die ma 
fr IIb er gewöhnlich tertiär zu nennen pflegte, Die Molassegebild 
der Schweiz im engeren Sinne nehmen nm* die beiden obered 
Abtheilungen der Molassegruppe ein, die untere Formatio^ 
aus Nummuliten- und Fucoidengesteinen bestehend, wird von d^ 
schweizer Geologen ursprünghch nicht zu ihrer Molasse gereclml 
(Jahrb. 1848 S. 347], 

Molassegebilde , s. Molassegruppe. 
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Mol ai in g wI i M« Aquitaniens. Raulin giebt davon folgende 
schematische Uebersicht und Vergleidiung mit dem Pariser 
Becken. 



Aquüanien. 


Paris. 


4. AUuvHm. 


Aüuvium. 


%. IHHwium, Geschiebe. 


Düuvium. 


3« Halden-Sand. 




4. Gelber Sttfswasserkalk. 




6. Molasse. 


Quarzfuhrende Thone. 


6. Faluns von Bazas. 


Faluns der Towaine. 


1. Grauer Süfswasserkalk 


SUfsvirasserkalk der Beauce* 


im Agenaü. 




8. Faluns von Uognan, 


Sand und Sandstein von Fon- 




tainebleau. 


9. Grobkaik von St. Macaire, 




40. Weifser Sttfswasser- 


Mtthlensandstein der Brie. 


kalk des Perigord, 




44. Molasse des Fronsadais und 


GypsfUhrende Mergel und 


Sand des Perigord. 


Kieselkalk von SL Quen. 


41 Grob kalk von Medoc. 


Sand und Sandstein von 








Grobkalk. 


43. Sand von Royan. 


Meeressand mit Grllnerde. 




Plastischer Thon. 


44. Gelbliche Kreide. 


Weifse Kreide. 



3 ist Pliocerij 4—6 Ober-ifiocen, 7—9 Unter-ifiocen, 40 — 43 Eocen, 
[Jahrb. 1848 S. 622]. 
MolftMegmppe (Tertiärgebilde, Tertiärformationen), die Benennung 
- bt von der Molassebildung der Schweiz entlehnt, obwohl diese 
nur die beiden oberen Abtheilungen der Gruppe umfafst. Man 
pflegt dieselbe jetzt nach Lyell in 3 Formationen zu theilen; doch 
können noch lange nicht alle hierher gehörigen Schichten genau 
eingeordnet werden. Diese Formationen sind: 
4. Die Pliocenformation, mit mehr als 35 Proc. lebenden 
Arten. Viele SUfswasserkalksteine und sehr neue Meeresbil* 
düngen gehören dazu. Auch ein Theil der schweizer Mo* 
lasse mit den Oeninger Kalkschief^m. 
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[In ThliriDgen: Wackenroder, Beitr. z- Kenntn, d. Ihär.Flöti 
geb., Geinitx, Beitr. z, Eeantn. d. thür, MusclieUcoikgeb. 1831 
Schmid, die geognost Verhältnisse des Saalthaies bei Jena <846 
Jahrb. ^839 S. 282 «. 390, f8iä S. 576, f844 S. 86. Am Hart 
Jahrb. 1835 S, 136. In Weslphalen: Jahrb. iUt S. 309v 
Schlesien: v. Oeynhausen, Yers. einer geogn, BeseJir* v. Ober 
Schlesien 482f, v. Carnal, bergm. Taschenb. 18U. Jahrb. i%i 
S. 451, 1843 S. 783, 1845 S. 361, 1848 S. 3ÖÖ. Bei Axmouth 
England (?) Jahrb. 1841 S. 568. In Frankreich: Jahrb. 4833 S. 34l 
4835 S. 521. Bei Luxemburg: Jahrb. 4845 S. ööl], S. auch Cai 
si an schichten und Trias gruppe. 
Muschelsaiidbilduiig, neueste durch das Meer, z, B. an den Rüste 
Siciliens, auf Ascension, auf Perim [Jahrb. 1845 S. 724 u. 759]. 



ülagelfliilie nennt man in der Schweiz ein grobes Gonglomerat d 
Molassegruppe, woraus z. B. der Rigi besteht. Es zeichnet si 
dasselbe durch die grofse Mannigfaltigkeit seiner Geschiebe a 
beinahe alle Alpengesteine finden sich darin. [Jahrb. 4836 S. 4 
1840 S. 525, 1844 S. 450, 1848 S. 352, und Whev das inerkwürdij 
Verhalten der Geschiebe in derselben 1848 S. 6M], 

ITagelkaik (oder Mergel} ist Kalkstein oder Mergel mit einer eigei 
thtlmlifhen hu fna gel form igen Ahsondernng* Die nagelförmigen 
Körper stehen alle quer in den dlinnen SchicMeöT abwechseJ 
mit den Spitzen nach oben und nach unten. 

N^ocomieii hat man die Schichten genannt, welche als mariae 
treter der englischen Weald forma tion zu betrachten 
Fitlon hat düftlr den Namen Vectine vorgeschlagen. Sie bestehen 
im Jura aus gelbem Kalkstein imd blaugraucm Mergel mit Orbi 
tuHtes knfkuiariSj Cidaris ceskulosa, Terebratiifa gath'na und latH 
sima, Ostrea cürinataf Exogyra haUoioidea^ Uriodon alaefot^miSt Sc\ 
phites aequidiSf Prosopon iuberomm u, s. \v. fn der Faul horngrupj 
dagegen scheinen sie mehr aus sandigen Schiefern mit wenig 
organischen Resten zu bestehen. Man glaubt sie auch in der Krim 
und in Peru wiedergefunden zu haben [Jahrb. «835 S. 465, lÄ 
S. 712, 1338 S, 353, 1839 S. 467, 1842 S.118. Am Faulhorn Jp] 
4845 S. 708, In der Krim, Jahrb. 1838 S. 352. In Peru: Ja! 
1845 S. 768, In Columbient -4m*. d. science gM. 1843 JV L p. 
Römer und Geinitz rechnen dazu auch den llilsthon imd 
Htlsconglomerat in Westphalen. [Geinitz, Quadersandsl eil 
gebirge 18i9j, 

IfepheHndalerit (NepheJinfels Rose). Krystallinisch körniges Ge- 
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menge aus Augit, Nephelin und etwas Magneteisenerz. 
Grau bis schwarz. Bruch rauh, verwitterte Oberfläche sehr un- 
eben. Accessorisch treten darin auf: Labrador, Appatit und Leu- 
zit Isolirte Bergkupp^ bildend. Massig, kugeirörmig und säu- 
lenförmig abgesondert. 

In basaltischen Gegenden gewissermaßen an der Stelle des ge- 
meinen Dolerites, wahrscheinlich wie er durch Dichtwerden in 
Basalt übergehend, der aber noch nicht als Nephelinbasalt imter- 
schieden worden ist. 
Charakteristische Fundorte sind : Meiches im Vogelsgebirge [Jahrb. 
4844 S. 716], der Löbauer Stadtberg, [Erläuter. m. 58 u. 66, IV. 
4 OS], der Katzenbuckel im Odenwald, [v. Leonhard, Basaltge- 
bflde I. 458. Poggend. Ann. 4844 B. 45 S. 557, Jahrb. 4844 
S. 747]. 

Veripeenkalk, dichter Kalkstein mit Terebratula insignis v, B., Di- 
ceiiu arieUna Thurm., Pinna granulcUa Goldf,, Pterocera Oceani und 
Nerinea suprajurensis und terebra Goldf. Bildet in einigen €re- 
genden Süddeutschlands das oberste Glied der Juraformation. 
fv.^Buch, Jura in Deutschland 4839]. 

Sen^MdpflaiidBtone, umfafst in England unsere deutschen Forma- 
tieren Rothliegendes, Zechstein, bunter Sandstein, Muschelkalk und 
K^^er. Doch ist es gelungen, in einigen Gegenden. Englands die 
dtfutschen Abtheiiungen in der im Ganzen ziemlich einförmigen 
Sioidsteinbildung wiederzuerkennen. Namentlich unterscheidet man 
im nördlichen England sehr deutlich den Magnesian limestone 
als Vertreter des Zechsteins. In Cheshire, wo diese Schichten- 
gmppe wie in Deutschland salzfiihrend ist, hat man auch Vertreter 
des bunten Sandsteins und Keuper unterschieden, nur der Muschel- 
kalk erscheint nirgends deutlich. [Ormerod, on the scUl'-field of 
Oiiesbire im Quarlerly Journal of the geological Society Nr. 46 Nov. 
48*8], Für Glaucester, Worcester und Worwick haben 
Kttrchison und Strickland folgende ParaÜelisirung versucht. 
4r Mergel mit Salz, Gyps und 



einem Sandsteinflötz 
2. Quarziger Sandstein 
3* Kalk^omerat 
4. Unterer New-red-Sandstone 
[Jahrb. 4844 S. 806]. 



= Keupe;:. 

= bunter Sandstein. 

= Zechstein. 

= Rothliegendes. 
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]few-Tork-0yat«iii oder Protozoisches Sygtem in NeW-^Toifk be- 
steht nach Emmon und Vanuxem [6llliman, J&um, 4844 
XLVn, p. 354] aus folgenden Gliedern: 
4. Chemung^Gruppe, 

iCMhagua shate, 
2. Portage- oder Nunda-Gruppe Wardeau flagstone^ 
^ i Portage- Sandstein. 

^ y 3. Genese^slate 

4. Tull^imesUme 
/ Ludlowf)üle^haies 

5. EamiÜon-'Gruppe \EncrinaMimesione 
{MoscoW'Shäles 

6. Marceüus-ScMefer 

7. ComiferouB-limestone 
Onondage^limeatone 
Schoarie'^t 
Caudagatli^grit 

OriskaniSandstein 1 :S (S 

Öfterer PerUamerus^Kalkatein t \ •T 

Encrtnal^limestone 
Delthyris-KaÜcschiefer 



8. 
9. 

I4e. 
m. 

43. 

[44. 

45. 

46. 
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iCaatkiUer^SMefeft md\ ^| 
Kalkstein l'-^u 





Pentomeru^-fol^TS^» 
WM«tfrfca/Ä- Gruppe 
^47. Onondaga-SalZ'-GruppB 

48. Niagara-Gruppe 
, 49. Clinton-Gruppe 

20. Medina-Sandstein 

24. Oneida-grit oder SAatoan^tm^-Con^/Iomero/ 
>22. Grauer Sandstein 
I23. Hudsonnriver-Gruppe 
;24. üticaSchiefer 
j25. Trenton-Kalkstein 
[26. Black-^ver-'Kalkstein 

27. Kalkiger Sandfels. 

28. Potsdam~Sandstein, 
[Lyell, rrare/» in North -America. Jahrb. 4845 S. 618, 

S. 106, 4847 S. 230, 4849 S. 428]. 

Nach de Verneuil entsprechen 4 — 42 nebst dartiber liegendem 
rothem Sandstein der Devonischen Formation, 43 — 22 der oberen 
Silurformation und 23—28 der unteren Silurformation. [Jahrb. 4848 
S. 98, 469 u. 630]. 
Vlagara-Orappe, oben aus dichtem Kalkstein, unten aus Schiefer 
bestehend und durch Auswaschen des letzteren zum ForMcken 
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der Niagarafiüle Veratilassung gebend. Ein Glied der nordameri- 
kanischen Grauwackengruppe. S. New-York-System. [Jahrb. 
4846 S. 408]. 
Vied«raohöna«Gliiobten, zwischen dem unteren Qaadersandstein und 
dem Gneifs liegen bei Niederschöna unweit Freiberg einige etwas 
mergelige dunkelgraue Schieferthonschichten, welche mit Sandstein 
abwechseln und eine Menge Abdrücke von Landpflanzen enthalten, 
namentlich von Credneria, von Coniferen (Zweige und Zapfen), Von 
weidenartigen Blattern, Lycepodien und Farrenkniutern. Mah kann 
diese Schichten als Repräsentanten der englischen Wealdenfoitoa- 
tion betrachten. [Jahrb. 4836 S. 584]. Geinitz rechnet sie jedoch 
ganz zum Quadersandstein [Quadersandsteingebirge 4849]. 

Waren, s. S. 42. 

V«r41sc]ie Gesdiiebe. In der europäischen Niederung, welche sich 
. vdm Fufs des Ural bis zur Bretagne ausdehnt , findet man häufig 
grolse Felsblöcke, die nach ihrer Zusammensetzung und Vertheilung 
als aus Skandinavien und Finnland stammend erkannt worden 
sind; diese nennt man nordische Geschiebe. Man vermuthet, dafs 
sie auf Eisschollen transportirt worden sind. [Kl öden, Beitr. zur 
mineral. und geognost. Kenntn. der Mark Brandenburg 4832. Pog- 
gend. Annal. IX. S. 575. Abhandl. der Berliner Akademie der 
Wissensch. 4815. Jahrb. 4840 S. 747, 723 und 724, 4844 S. 599 
und 643, 4842 S. 243 und 738, 4843 S. 837, 48U S. 443, 4847 
$• 869. Brückner, Geognosie der deutschen Ostseeländer 4846 
'S. 4.04]. 

Korlt, nach Esmark und Scheerer ein an augitischen Gemeng- 
theilen gewöhnlich sehr armes Gabbro, welches auf der Insel 
HitterOe und zwischen Fleckefjord und Bergen in sehr vielerlei 
Varietäten ansteht. [Om Norü-og Gahbra-FormaUonen i Norge, im 
Magazin for Naturvidenskabeme B. I. S. 207. Scheerer, über 
den Norit in Keilhaus Gaea Nonvegika H. IT. S. 343]. 

Vovacalite, s. Wetzschiefer. 

Vnda-Chruppe, s. Portage-Gruppe. 

Vnmismalismergel , harte Steinmergel; darin Ammoniten, Belem- 
niten und Inoceramen, sowie weichere Mergellagen mit vielen 
versteinerten Muscheln, unter denen sich Terebrahüa numiwDnaÜs 
besonders auszeichnet, s. Juraformation in Schwaben. 

Vommnlitengesteine (Nummulitenkalk und Numinuliten- 
sandstein), Gesteine, welche viele Nummuliten enthalten, zu- 
weilen fast ganz daraus bestehen. Sie gehören überall dem un- 
teren Theil der Molasse oder dem oberen Theil der Kreidegruppe 
an. Geographisch finden sie sich vorzugsweise im südlichen 
Europa. Ihre specielle geologische Stellung ist meist noch etwas 
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unsicher; man lial z. B, oachstehcnde schematische Emreihimgen 
derselben versucht. 

Leymerie, id den if^m, d, L soc. g^olog. d. France <846 H 
343 clafistficirt die Nu mm ulitcnge Kleine der CorhUres UQd Montm 
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Kalkiger Sandstein 
mit feinen Kürnern ; 
sandiger Kalkstein, 
oder mergeliger, 
heller, dichter Kalk- 
stein. {MontotieUf 
Conqttes u. s. w.) 

Schwarzer Mergel 
(Comzä), 

Dichter Kalkstein 
{Laquoise}, 

Mergel (Atbm). 

Ponding, Sandstein 
und Mergel (Albas). 



NummiditeSjÄl' 
veoHnaf MülU 
olüüs, Ostreot 
Lucinüt SpOf 
tangits, Tere- 
bratulüj Titr- 
bmolia, Cras- 
salcUüf Turri- 
ielta , Fenm- 
cardia,Neriia, 
Fusus , Ceri^ 
tkiumy Natica. 



Weifser oder 
gelher Kalk- 
stein {Monlü- 
Heu). 

Schwarzer, et- 
was mergeli- 
ger Kalkstein. 



Phijaa t Lyr 
naea, Bulimu 
Cychstoma, 
Paiudinat Me^ 
tania und Au 
Stern, 



Sandif^er Mergel, 
Kalkslein, gliramer- 
riger^ geschichteter 
Sandstein, schwar- 
zer Mergel n. Kalk- 
stein [ßaijis de Hen- 
nes). 



HippuriieSj 
Spherulites, 
Cydolites und 
andere Kü- 
ralim, Spa- 
tangus, Spon- 
dylus, Pecten^ 
ÄmmüTiites, 



Grau geschich- 
tete Sand- 
steine. {Pra~ 
dines). 



Süfswasser- 
schüdkröten 
Blätter, 



Ei eseliger Sandstein 
mit Limiten, grauer 
und schwarzlicher 
Mergel und Kalk- 
stein {Laclape), 



Exogyra 


Cö- 


iamba , 


Tere- 


bralula, 


Pho- 


ladomya 


, Tri- 


gonia , 


Au- 


Stern, Amnio- 1 


niten u. 


Nau' 


tilen. 





Znckerartiger mu- 
schelreicher Kalk- 
stein (Ectagel). 



Diceras, 

Hippuriten, 

Korallen» 
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Elle de Beaatnont [Jahrb. 4848 S. 73] giebt folgendes Schema: 



Pariser Becken. 


Am Mittelmeer. 


Miocen, 


Miocen, 


Eocen, 


Eocen, 


^ Lücke. 


Nummulüen^ 


Pisolithenkalk. 
Terrain danien. 


- 




Gesteine, 


Weifse Kreide, 


Lücke. 


Grünsand, 


GrüMand. 



Ewald unterscheidet drei Nummulitenbildungen , eine untere 
zur Kreide gehörige mit kugelförmigen Nummnliten und Hippuriten 
eiöe mittlere Hauptzone, eocen, mit linsenförmigen Nummuliten, 
Uiid eine obere miocene über dem Madgno [Jahrb. 4848 S. 744 u. 
746], Man kennt Nummulitengesteine in Persien [Jahrb. 4848 S. 
96] und in Nordamerika [Jahrb. 4848 S. 587]. [Vergl. ferner: Jahrb. 
4833 S. 83 u. 442, 4838 S. 303 u. 350, 4842 S. 229, 4844 S. 752, 
4845 S. S39, 4847 S. 362, 4848 S. 364, 366, 597, 624, 4848 S. 860 
U.864, 4849 S. 409. Haidinger, Abhandlungen B. 11. 4848 S. 263]. 
S. Kressenberger Schichten und Karstkalkstein. 

Vnaimiilitoiikalk, s. Nummulitengesteine. 

Vmunuliteiisandsteiii, s. Nummulitengesteine. 



Vbere Grauwacke, dem englischen Old^-red- Sandstone oder De- 
vonian^System entsprechend. Besteht in Deutschland wie die mitt- 
lere Grauwacke vorherrschend aus Grauwackenschiefer und Sandstein 
mit untergeordneten Einlagerungen von Kalkstein, Dolomit, Quarzit, 
Kieselschiefer und Alaunschiefer. Als bezeichnende Versteinerungen 
treten darin besonders Clymenien, Goniatiten und Orthoceratiten auf, 
sowie Trilobüen mit ZusammenroUungsvermögen. Ferner: Stro-- 
malopora polymorpha, Fungia praecox Goldf,, Cyathophyllum ceratites 
GIdf., C. flexuosum, C. hexagonum Gldf^ C. quadrigeminum, Porites 
PlfTifcrmis Ehrb., Calamopora Gothlandica Goldf., C. polymorpha, C* 
Cottft, Geognosic. 15 
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gp(m^lei Göldf* Cyatkoerinitm , Hh<>d6€Hnit4^ , MftöerinMm, 
ermUen^ Piatycrimien^ Cupresftocrimim, Uncites fnfpkuä^ 
eansidea^ Calceola sandalina, Spirifer und Orthis, TerebrattdAi 
centrica t\ B., T\ reticularis . T. primipilaris r. B*, Siringo 
^Burfini^ Posidonia Bcüheri, Ifeurotomaria und Euomphaltis, 

Hierzu gehört fast die ganze thüringische, voigtländische und 
fichlelgebirgische Grauwackenbildung, sowie ein grofser Theü de 
Lhdncer und rhctoischcD Grauwacke. S. Grauwackengriippi 
'titid Rheinische Grauwacke. [Sandberger, geol. Yerh. der 
Hcr^togth* Nassau, Richter, Beitr. zur Paläontologie des Thü ringet J 
Wuldes 1848, Riimer, Versteinerungen des Harzgebirges 4843 und 
Rheinisches Uebergangsgebirge 4 844, S e d gwi ck und M u rch i s on,.^ 
paläozoische Gebilde bbers. 4844. Jahrb. 4845 S. 207, (849 S. 1101^ 

Oberer Grünsand (upper Greensand oder Firestone), mergeh'ger Sand 
stein mit grünen Körnchen und Mergelzwischenlagcrn. Darin z. 
Coisiduhis lapis cancrit Terebi*atula ovata, O^trea carinata, Exogy 
haliotoidca und columba^ Peden quinquecostaltts, Lima Hoperi, Spon 
dt/lus truncalus und striatus, Thetts major. Liegt in England zwi 
sehen Kreidemergel und Gault* S. Kreidegruppe, 

Oberer QuadersandAtein^ es ist der Theil des Quadersaadsteio« 
welcher über dem Pläner lagert. In der sächsischen SchweL 
kann man denselben pelrograpbiscb kaum vom unteren Quader«! 
Sandstein unterscheiden, und ebenso sind noch keine sichere 
conslanten Verscliiedenheiten der organischen Reste in beiden e(^| 
_ mitielt worden. Zunächst kann daher nur die deutliche Uebcn-J 

[vlagerung des PlMners enlscheidea, wie sie von Naumann im Gott 
^leubothal und am Schneeberg nachgewiesen worden ist. [Erläuterj 
V. 357 u. 459]. Geitiitz behauptet, dafs der Obere Quader- 
sandstein über die weifse Kreide gehört, welche nach ihm dem^ 
oberen Planer enlsprichL [QuadersandsteingebiTge 1849J 

Obaidian, Obsidian als Gestein, Obsidian und Bimste in sind i 
nur verschiedene Zustände zu Glass gesclimolzenen Trachylpor- 
pbyra, Tracbytes, Phonolithes oder Andesitcs. Dieses meist dun- 
kel grünliche oder braunliche Glas enthält zuweilen porphyrarlige 
Krystalle von glasigem Feldspath (Obsidianporphyr) oder geht 
durch schaumigen Zustand in Bimsstein tlber, dessen Blasen zu- 

^.^veiien alle parallel und langgestreckt ihm ein seidenartiges An- 
- sehen geben. Der letztere Bimsstein ist stets der kieselerderoichere. 
Specißsches Gewicht des Obsidians = ^,37 — 2,52, des Bims- 
steins ^^ i,9 — 2^07. Kieselerdegehalt === 60 — 74. Bilden La- 
vaströme oder Äuswiirfllnge an Vnlcanen, z. B. am Pic von Te- 
nerifa, auf den Liparischen Inseln, anflschia und Santorin, 
tuf lala od und am Vulkan von Ärequjpat [v. fiumboldl, 
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Reise in die Aequinoctialgegenden I., 233, Cordier Im Jouml de 
Phi/s. LXXXnr. p. 301, Jahrb. 1833 S. 495, 4836 S. 80, 4837 S. 589, 
4838 S. 335, 4844 S. 445, Ab ich, geol. Beobacht. über die vulk. 
Ersch. B. r. L. 4.] 
Ob8idiaiiporph3rr , durch Rhyakolithkrystalle (glasigen Feldspath) 

porphyrartiger Obsidian, s. d. 
Oeiiing«r Kalkschiefer, diese. aurserordentlich yersteinerungsreichen 
Kalkschiefer gehören jedenfalls der oberen Region der Molasse- 
gruppe an (Pliocen). Sie sind sehr reich an Süfswasserflschen, 
Insecten und Landpflanzenresten. Wahrscheinlich entsprechen sie 
den Schichten von Radoboj, s. d. [Jahrb. 4834 S. 334, 4832 S. 
430, 4836 S. 58, 4838 S. 344, 4845 S. 464, Heer, die Insectenfauna^ 
von Oeningen und Radoboj 4847], 
01d-red-8andstone, entspricht unserer deutschen oberen Grau-' 
wacice, und zeigt in England nach Murchison von oben liach" 
unten folgende Gliederung: 
4. Rothes Conglomerat, oft sehr quarzreich, und brauner Sandstein 

ohne organische Reste. 
J. Comstone, s. d. 

3. Tilstone, s. d. 

Dagegen sind von Phillips folgende Gliederungen unterschiedet 

worden : 
Im nördlichen D e V n s h i r e. 

4, Kohlige Gruppe, . . , . 

a) Kalksteine, kohlige schwarze Schiefer, feste, nicht rothe Con-' 
glomerate und weifsliche Schiefer mit .Pflanzenresten, 

b) Schiefer mit Kalkconcretionen und Grits , darin namentlicb 
Posidonien, 

c) rothe Grits und Schiefer. 

1 PiUon- Gruppe , Sandsteine und Schiefer mit imtergeordneteii 
Kalkschichten. Viele Versteinerungen. 

i. Bfracombe- Gruppe i thonige Schiefer und Kalke mit' vielen 
Korallen. 

4. Marlinhoe-Gruppe , rothe, braune und graue Grits ohne Ver- 
steinerungen. 

ö. Linton'-Gruppey graue, dünngeschichtete Grits luid Schiefer mit . 
Korallen und Muscheln, . 

Im südlichen De von shire. 

4. Kohlige Gruppe: 

a) dunkle, kohligc Schiefer und Grits , nach unten pflanzeDhal- 
tige helle Sandsteine und Schiefer, 

b) schwarze Kalksteine und Schiefer, 

c) schwarze thom'ge Platten oder blätterige Schiefer. 

45* 
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2. Peiherwiti-Gruppe i thonige Massen mid Schiefer mit KalltcoiiT 
crelioQcn, reich an Versteinerimgen , entspriclit der Pilton 
Gruppe, 
3i Pii/mouth-Gruppe ^ von der vorigen durch mächtige GHU 
Schiefer ohne Versteinerungen getrennt, bestehend aus 
a) blauen und grauen Schiefern mit Italkschiclilen, 
6) rothen festen Grits mit Eisenlagen,' 

c) kohligen und sandigen Schiefern mit KaJkscldchten, 

d) blauen und grauen Schiefern mit Kalkconcreüonen, 

e) Thonschiefern mit Kalkconcretionen, 
P Plymoulh-KaUc^ voll Korallen, 
g) tiunklen röthlichen Schiefern* 

OmpläazitfelSi s, Eklngit. 

Oneidaer-CoDglomerati s. grauer Sandstein. 

Onondago-Kalkstein, ein meist sehr reiner Kalkstein mit dünne 
grlinen Schi eferz wischenschichten. Nur 1D — il' miichlig, Vo 
Versteinerungen. Glied des New- York -Systems, s, d* [Ja 
^847 S. 233], 

Dnotidago-Salz-Gtüppe^ eine ungeheuere Masse von thonig-kalkige 
Schiefergesteinen mit Lagern und Adern von Gyps, welche \\i 
scheinlich in der Tiefe Steinsalz enthalten, da Salzquellen au 
ihnen hervortreten. Ein Glied der nord amerikanischen Grauwacken 
griippe, s. New- Fork-System, [Jahrb. i8i7 S. 230]. 

OoUtii und OoHte, soviel ah Hogenstein, s. d. u, Kalkstein. 

Üolithe fermgineme, nach Gressly im Jura theils aus wohlge 
sehichtetem Kalkstein, theils aus sehr eisenschüssigem, brauQ 
rothem mürbem und undeutlich geschieh lelcra Mergel bestehend^ 
mit vielem kupferhalligem Eisenoolith. Diese Schichten lagec 
zunächst auf dem gres supraUasique und enihalten viele Meeres 
muscheln, namentlich Peniaa-iniienf Cidankm^ Nuckolüen^ Cl^een 
DisastiTi Ostreen, Avkula bramburiensis , Modiola^ Afyopsis^ Phola 
domgür TerebrtUeln, Trochus, Ammonües faMfer^ discus und co 
natiis, sowie Beleinnüen. S. Juragebirge» 

Oolitliformatioii, soviel als J ura forma lion, s, d* 

OpalinusthoB (Glied der schwabischen Juragruppe, s, d,) bo- 
zeichnet durch Ammonkes opalittus nnd Trigonia navis^ 

Ophit (Schlangenslein), hat man zuweilen den Serpentin, zuweilen 
Siber auch ein Gemenge von Serpentin und Kalkstein genannt. 

Opiica ist die böhmische Bezeichnung für Plan er, s. d. 

Orhitoiden-Kalkatein nennt Lyell eine durch Orbitoiden (bishe 
Air Nummuhlen gehallen) bezeichnete Kalksteiabildung , welche 
z. B« in Alabama in Nordamerika so lagert: 
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4. Saod und Thon ohne Fossilien. 

2. Orbitoiden- (oder Nummuliten-) Kalk 

3. Weirser verwitterter Kalkstein mit Zeuglodon 

4. Sand und Mergel mit Ostrea iellaeformis, Candita, f^^^^* 
Solarium^ Nautilus^ Spondylus, 

[Jahrb. 4848 S. 587]. 

OrbiialiienkaUc, entspricht nach Delbos dem Grobkalk. [Jahrb. 
4848 S. 232]. 

Oriakany-Sandsteiii, meist ziemlich reiner Quarzsandstein, weifs 
oder gelb. Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe. 
S. New- York- System. [Jahrb. 4847 S. 233]. 

Omatenthon , Glied der schwäbischen Juraformation, s. d. Ein 
Thon mit sehr vielen Ammoniten, besonders aus der Abtheilung 
der Ornaten. 

Orttioceratitenkalk nennt man die orthoceratitenreichen Kalksteine, 
besonders der mittleren Grauwackenformation. 

Osire«iimergel , ein Glied der Molassegebilde des fariser Beckens. 

Oxfordien haben die schweizer Geologen die Vertreter der eng- 
lischen Oxfordbildungen in dem schweizer Jura genannt 

Ozfordoolüe, oolithischer Kalkstein, nach oben und nach unten in 
groben kalkigen Sandstein und in Kalkbreccie (CcUcareus grit] tlber- 
gehend, mit: Cidariten, Terebratula tetraedea, Ostrea (viele Arten), 
Pecten annulatus Sow,^ Gervülia aviculoides, Lyriodon clavellatum 
und castatum, Arca^ Melania Heddingtonensis und striata ^ Nerinea 
Goodhällii FüL, Ammonites plicatilis u. s. w. bildet ein mittleres 
Glied der englischen Juraformation, zwischen Kimmeridgeihon und 
Oxfordthon, örtlich durch Corai rag vertreten. 

Ozford-Qion (Oxford clay), Thon mit Septarien und Gypskrystallen 
und mergeliger Kalkstein, bezeichnet durch Gryphaea düatata und 
viele Ammoniten, Ihm entspricht der Kelloway rock und der Brad^ 
fordthon, letzterer besonders reich an Terebrateln. Bildet ein Glied 
der englischen Juraformation zwischen Oxfordoolithe und Combrash» 



jPalagonit, ein Conglomerat, bei dem der Kitt aus einem honiggelben, 
die verkitteten Stückchen aber, die sich von einigen Linien Durch- 
messer bis zur Haseluursgröfse und darüber finden, theils aus einer 
haarbraunen, nicht bestimmbaren Masse, theils aus einem braunen 
Mineral bestehen, welches mit Palagonit in seinem Verhalten gegen 
Säuren, vor dem Löthrohr u. s. w. vollkommen übereinstinmit, 
Jedoch theilweise in der honiggelben Varietät nur Kalkspathhärte 
besitzt Das Gestein hat, abgesehen von seiner Gonglomerattextur, 
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viel Aehnlichkeit niit Pechstein. Die Kluftflächen sind oft mit Hyalit 
überzogen, uod iu einzelnen Höhlungen findet sich Opal und Wad. 
In Island und dem Val di Noto beobachtet von Sartorius von 
Waltershausen [über die submarinen vulkanischen Ausbrüche 
1845 S. 402]. und Bunsen [in Wöhler-Liebig, Annalen der Chemie 
B. 61 S. 265]. 

Bildet auch den südwestlichen Abhang des Beselicher Kopfes bei 
Oberliefenbach unweit Limburg, der übrigens aus Basalt besteht 
[Sandberger, üebers. der geol. Verh. des Herzogth. Nassau, 
4847 S. 84]. 

Palaeozoisch, gleichbedeutend mit protozoisch, s. d. 

Pampathon (Argile pampdenne) , Thon mit Knochen von Ctenomys 
presens^ Kerodon aMiquum, Canis, Toxodon Platensis, Glossotherhan, 
Mylodon Darvini^ Scelidotherium, Megalonyx, Megatherium, Holophorus, 
Equus u. s. w., welcher die Ebenen von Bolivia bildet und nur 
local von noch neueren Ablagerungen bedeckt wird. [D'Orbigny, 
Voyage dansi VAm^rique mMdionate, T. ///. P. 3. Paris 4842], 

Papierkohle (Dysodil), eine dUnnblätterige Varietät der Braun- . 
kohle, s. d., z. Th. wohl aus Blättern entstanden und dann auch 
Laubkohl c genannt. 

Pftriser Becken, s. S. 39. 

Partsclüug-Becken, bei Partschlug in Steiermark scheint das Werz- 
thal während der Miocenperiode zu einem 8 Meilen langen See 
abgeschlossen gewesen zu sein, in welchem sich folgende Schich- 
ten ablagerton. 
Dammerde : 
4. Weifser und gelblicher Mergelschiefer einige Lachter. 

. 2. Mergelschiefer mit Blätterabdrücken und Thoneisenstein 5 Zoll. 

3. Grauer weicher Schieferlhon 7 Fufs. 

4. Schwarzbrauner Schieferthon mit Blättern, dünn. 
6. Pech- und Schieferkohle. 7 Fufs.. 

6. Walkerde, dünn. 

7. Schwarze Braunkohle 3 Fufs^ 

8. Mergelschiefer 6 Fufs. 

9. Fester Mergelschiefer, dünn. 

40. Schieferthon 9 Fu?s. 

41. Schwarze Braunkohle 2 Fufs. 

42. Fester Mergelschiefer mit Muscheln 8 ^oll. 

43. Schwarze schieferige Braunkohle auf Schieferthon 6 Fufs. 

44. Feinkörniger Quarzsandstein. 

Diese Schichten enthalten Unionen, Cypris-Schalen , Käfer und 
Pflanzenreste und scheinen denen von Oeningen und RadoboJ am 
meisten zu entsprechen [Jahrb. 4848 S. 505]. 
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Paulitf^, krystallinisch körniges Gemenge von PaulH und Labrador. 

PikOBilipptoff, vulkanischer Tuff von Pausillpp in Unteritalien. 
[Abich, geol. Beob. Über die vulk. Ersch. B. I.] 

Peat, Torf, 8. d. 

Pe^bkohle, eine dichte pechähnliche Varietät der Steinkohle, s. d. 

Pechmatit hat man den vorherrschend aus Feldspath bestehenden 
Schriftgranit genannt. S. Granit. 

FoclMtaiii [Pyrogontis resinaeeus Breithaupt als Gestein), von pech- 
arügem Ansehen, schwarz, braun, gelb, roth, grUnlich und grau. 
Bruch muschelig und splitterig. . Sehr oft Felsitk.ugeln ums.chliefsiend, 
aufserdem accessorisch Glinmier, Hornblende, Augit, Nephelin und 
bei Zwickau Fragmente von Faserkohle enthaltend. Zuweilen por- 
phyrartig durch Quarz und (Sanidin- oder) Ryakelithkrystalle. Ent- 
hält 72—73 Kieselerde, 4i-— 42 Thonerde, 8 Wasser und Bitumen, 
Specifisches Gewicht = 2,26 — 2,3^ Besonders schön in der Ge- 

.. gend von Meifsen. [Beudant, Voyage min. en Hongrie IL, 585, 
Werner, in Hoffmann's Handb. der Minera^« IL, 202, B. Cot tat 
geogn. Wander. L f. 29, 52 u. 54, v. Gutbier, Zwickauer 
Sehwarzkohlengeb. S. 93, ILnon, Pkilos. Transact. 4822 II. p. 343, 
Jahrb. 4833 S. 495 u. 324, 4834 S. 422, 4837 S. 682, Freisleben, 
Oryktographie lU., 90, Erläuter. IL, 454]. 

Pechsteinporphyr, Pechstein (s. d.) mit JSjystallen von Rhyakolit 
und Quarzkörnem. Oft auch Felsitkugeln umschliefsend und Sohle- 

.. ferfragmeote enthaltend, so bei Spechtshausen unweit Tharand. 

Feohtovf, ein dichter Torf, s. d. 

Peniamems-Kalkstein, uneben geschichtet, rauh, etwas krystalli- 
nisch, reich an Petrefacten, besonders Pentamerus galeatus (Atropa) 
ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe. S. New- 
York-System [Jahrb. 4847 S. 232]. 

Peperin« augitischer vulkanischer Tuff [Abich, geoL Beob. ilber die 
/vulk. Erschein. B. L] 

Perlii, s. Perlstein. 

Perlsteia [Perlit, SphaeruUt)t ein schmelzartiges Gestein von Perl- 
mutterglanz, selten glasig oder fettglänzend, meist grau, ins Rothe 
oder Braune spielend , gewöhnlich aus gröfseren oder kleineren, 
körnig abgesonderten, concentrisch-schaligen , auch keilförmigen 
Sttkcken von kleinmuscheligem oder splitterigem Bruch. Zuweilen 
mit grünen Obsidianstreifen wechselnd. Schwarze Glinunerblätt- 
ohen, Sanidin und Quarz selten als accessorische Gemengtheile. 
Specifisches Gewicht r= 2,3—2,4, Kieselerdegehalt 72,4—73,9. 
Verhält sich zum Trachytporphyr, Trachyt oder Andesit wie der 
Pechstein zum Quarzporphyr. Auf Ponza und Paimerola, am Cerro 
d$ lo9 Ncmias und zu Zimcupan in Mexico bildet er Saalbänder 
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mlichtiger Gänge Jener Gesteine, Seio massenhaftes YorkomtööiiH 

in Ungarn ist besonders gut von Bendanl beschrieben [l^oyogaB 

en Ihngric T, Ilt. p, 360, Ab ich, geol. BeobacM. über \nlk* ErJ 

schein. L, Jahrb. 4833 S, 496, 1834 S. 456]. I 

Fermisches S^stekn^ von Murchison so genannt, weil es vom 

russischen Goüveinement Perm vorjEUgsweise charakteristisch und 

verbreitet auftritt. Es entspricht dasselbe unseren deutschen FoniQtÄ 

lionen: Ilülbliegendes und Zechstein , sowie vielleicht auch deiifl 

Yogescnsandslein. Seine Ghederung ist aber eine andere, Es be4 

steht von oben nach unten aus: fl 

4. Sandsteinen mit Kalk knoten, fl 

2. Mergel, TniTkaik und Sandstein, V 

3* Kupfersandstein , s* d*, ■ 

4, Sandstein mit Kohlen, fl 

ö. Kalkstein mit Gyps und Steinsalz, S 

[Murchison } Geologie des europ. RurslandäT übers, v. Leoin 

Uard, Karte und Kapitel 8., 9, und 40. Jahrb, 4847 S. 49« 

4848 S. 8621 Naumann glaubt dieses System über 700 Fufl 

mUchtig mit Kohlenschichten und PHanzeuresten bei Oschatz u9 

Sachsen wiedergefunden zu haben, was jedoch auf einem Mifsfl 

brauch dieser BeKeichnung für russische Schichten beruhen dürft« 

[Jahrb. 4848 S. 297], ■ 

Feter win-Grtippe^ s. Okl't*ed^Sandstone, S 

FetrosüeS) eine dichte Verbindung von Fclsit und Kieselerde, d« 

Gnindmasse vieler Qyarzpori>hyre gleichend. [Comptes rendus 484fl 

p. 1275]. fl 

Fetliworth-inarble, dem englischen Weald-claij angehörig. ■ 

Fhonolith (von (pmvi], laut, und At^og, Stein, Klingstein, PorphyrschiaJ 

fcr), eine dichle, sclneferige, grünlich oder aschgraue, selten erdig« 

scheinbar gleichartige Masse von splitterigem Bruch. Oft porphy» 

artig (Porphyrschiefer) durch Fe Idspath- [Sanidin-)Kryslallo» Nepheli« 

Hornblende, Augit, Titanit oder Magneteisen als accessorische Gemeog» 

theUe. Charaklerisirt durch eüie scharf aJbschneidende, weifse Vervsit- 

ternngsrinde. Meist in Platten oder zugleich in dicke Säulen abge^ 

sondert, welche beim Daraufschlagen hell kÜngen. Gmeliu hat 

zuerst gezeigt, dafs das Gestein aus einem innigen, aber ungleiche 

Gemenge von glasigem Feldapath und Zeolilh besteht. In Süu 

löslicher Zeolithgehalt = 35,20, nnloslicher Feldspathgehalt (Kaoft 

der VerwJtterungsrinde) =: 64,80. Kieselerdegehalt der Verbin 

düng = ö^iOö. Specihsches Gewicht ^^ 2,633. Es ßnden sie 

auch ganz zersetzte, nicht schiefenge, blasige, raandelsteinartigi 

drusige oder durch Färbung oolithisch© Varietäten. Das Gestefi 

bildet schöne Kegelberge und ftdlt Gangspalten ans, besonders m" 
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basaltischen Gegenden. Es vertritt den Trachyt und geht in ihn 
tüber. Sehr charakteristisch findet es sich an der Lausche bei 
Zittau, am Mileschauer und Borzen bei Teph'tz, am Pferdekopf in 
der Rhön. Mit den schönsten zeolithlschen Drusen am Marienberg 
bei Aufsig. [Färber, Mineralgeschichte Böhmens S. 422, Eriäuter. 
nr. S. 73, lY. S. 60 — 406, Abich, vulkanische Bildungen 4844 
S. 45 u. f. Jahrb. 4836 S. 424, 4840 S. 595, 4842 S. 249, 4844 S. 
205, 713. Ehrenberg fand in der Yerwitterungsrinde Infüso- 
rienschalen, Jahrb. 4845 S. 639, 4846 S. 644]. 

Nach Abich sind damit verwandt: der Pipemo, die Lava vom 
Monte nuovo und vom Arso auf Ischia. 

PhoBolithconglomerat, Gonglomerat mit vorherrschenden Phonolith- 
geschieben« 

Phonolitfatuff, dem Phonolith zugehörige Tu£fbi!dung. 

FhoBoIiiliwacke, zersetzter Phonolith, s. d. 

Plitanit, soviel als Kieselschiefer, s. d. . [Jahrb. 4849 S. 402]. 

nysakalk, ein SUfswasserkalk mit Physa giganteay welcher im Süd- 
Westen und Norden Frankreichs zwischen Nummulitenkalk lagert. 
[Jahrb. 4848 S. 748]. 

Fierre de Poiz, s. Pechstein. 

Piknit, ein krystallinisch kömiges Gemenge aus Topas, Quarz und 
Phengit, welches im Altenberger Zinnstockwerk nesterweise vor- 
kommt und offenbar petrographisch die meiste Verwandtschaft 
mit dem Topasfels besitzt. 

Piasten, s. Bimstein. 

Pipemo, trachy tisch vulkanischer Tuff. [Abich, geol. Beob. tU^er 
die vulk. Ersch. B. I.] 

Pisolith, s. Erbsenstein und Kalkstein. 

PifloUtlienkalk, ein oolithischer Kalk mit Nummuliten, welcher im 
südlichen Frankreich zunächst auf der Kreide liegt. S. Nummu- 
litenkalk. [Jahrb. 4848 S. 73, 86 u. 833]. 

PMomesitfels, ein talkhaltiger Eisenspäth, bildet ein sehr grobkör- 
niges oder späthiges Gestein, welches handgrofse Tafeln von Ei- 
senglanz und etwas Eisenkies enthält. Thumberg bei Salzbivg. 
[Breithaupt, Paragenesis 4849 S. 482]. 

Pitchstone, s. Pechstein. 

Pläner nennt mai^ in der Gegend von Dresden dUnne Steinplatten, 
und danach werden die kalkigen und mergeligen Zwischenbild- 
ungen des sächsischen Quadersandsteins Pläner genannt, von denen 
mian glaubte, sie lägen über dem Quadersandstein, bis Naumann 
4839 zeigte, dafs sie dazwischen liegen. Der sächsische Pläner 
besteht von oben nach unten aus folgenden Ghedem: 
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PUnerkalkstetn, z. B« bei Strehlen und Weinbtfbla. 
Planermergel, z. B. im Tunnel beiOberau. 
Plänersandstein, meist mit Glaukonitkörncben und nach unten 

oft conglomeratartig, so im Tunnel bei Oberau. 
Alle diese Schichten sind charaktensirt durch Scyphia anguftaia 

< Mm,^ Eschara anguslata Gein,, Micraster cor anguinum^ Terebrahila 
plicatilü (Puum und MatUeUiana) und semiglobosa, Oslrea plicato- 
striata, Spondylüs spinosus, Jnoceramus concentricus und andere Ar- 
ten, Rostellaria Parkinsonii und Eeufsii, Belemnües minimus. Am- 
monites peramplus, Nautilus elegans, Scaphües aequalis, Eamites 
rotundus, Turrilites undulatus Sow.j Serpula^ Fischzähne und Kopro- 
lithen. Der Pläner entspricht wahrscheinlich dem englischen GavU, 
doch sind Römer und G e i n i t z anderer Meinung, sie parallelisiren 
ihn der Kreideformatiou (s. Quader). [Geinitz, Charakteristik 
der sttchs. Kreidegeb. 4839, und Quadersandsteingebirge in Deutsch- 
land 4849. Erläuter. Y. 337 u. 465]. lieber den Planer bei Krakau 
[Jahrb. 4848 S. 609]. 

Plänerkalk, s. PUner. 

Plänermergel , s. Planer. 

Plänersandstein, s. Pltiner. 

Plänerthon, s. Pl&ner. 

Plastischer Thon {Argile plastique, Plastic clay), das unterste Glied 
der Molassebildungen (Tertiärbildungen) im Pariser imd im Lon- 
doner Becken (eocen). Enthält bei Paris Mergel mit bituminösem 
Holz und Flursmuscheln, sowie Gonglomerate mit Knochen, im 
Londoner Becken besteht er dagegen aus Thon, Sand und Schie- 
fcrthon mit Meeresmuscheln. 

Pleistocen nennt Lyell neuerdings die Gesteinsbildungen, welche 
er früher als Neu-pliocen bezeichnete. 

Pliocen, s. S. 45. und Molassegruppe. 

Pliooenschichten des Sewalik- Gebirges in Nordindien. Fal- 
coner und Coutley beschreiben aus denselben viele riesige 
Dickhäuter^ von denen einige den Uebergang zu den Wiederkäuern 
bilden, eine Riesenschildkröte von 20 Fufs Läng^, ein Krokodil von 
60 Fürs Länge u. s. w. [Fauna antiqua SivaUnsis]» 

Plumpe Pelsenkalke, s. Felsen kalke. 

Plymouth-Gruppe, s. Old-red-Sandstone. 

Polirschiefer (Saugschiefer, Klebschiefer, Trippel z. Th.), ist ein fast 
ganz aus kieseligen Infusorienpanzern bestehendes, erdiges, schie- 
feriges Gestein, welches meist ein gutes Putzmaterial abgiebt 
Der Polirschiefer von Kutschlin in Böhmen, welcher ganx aus 
kieseligen Infusorienschalen {Galioneüa^ NomcuIo, Baciüaria^ Sj/ne^ 
dra und Podosphmia) besteht, Reste von SUlswasserschichten und 
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Landpflanzea enthflU, ruht, etwa 4 Fufs dick, auf einem mächtigen 
Lager, von Saugschiefer, der örtlich in Halbopal übergeht und 
ebenfalls Reste von Landpflanzen und Leuciscus papyraceus ent- 
hält. Dieser Saugschiefer lagert auf einer gelben gypshaltigen 
Thonschicht, und darunter folgt unmittelbar Pl&ner, während dem 
Alter nach wahrscheinlich die Braunkohlenformation noch daz^^i- 
sehen gehört. [Reufs, Umgebungen von Teplitz und Bllin, 4840 
S. 432 und T. HI. F, ö]. 
Die chemischen Bestandtheile des Kutschlincr Schiefers sind: 

. 60,0 Kieselerde» 24,0 Thonerde, 4,0 Eisenoxyd, 44,0 Wasser, i,0 
thierische Substanz und Spuren von Manganoxyd. 

Porphyr nennt man alle porphyrartige Gesteine, deren dichte 
Grundmasse vorherrschend felsitischer Natm* ist; sie zerfallen 
Je nach der Grundmasse in Felsitporphyre (Porphyre im engeren 
Sinne) und GrUnsteinporphyre , und die ersteren wieder je nach 
den eingemengten Krystallen in: 
4. Qiiarzporphyr, 

2. Granitporphyr, 

3. Glimmerporphyr, 

4. Homblendeporphyr, 

6. Syenitporphyr. S. diese. 

Potfphyrartiger Granit, s. Granit. 

Porphyrbroccie, eine Breccie, welche Porphyrstucke in Porphyr- 
bindemittel enthält. 

Porpfcyrconglomerat , ein Conglomerat, welches vorherrschend 
oder nur Porphyrgeschiebe enthält. 

Poxphyr globuleuz, s. Kugelporphyr. 

Porphyrii Naumann sagt darüber: Was den sächsischen Porphyrit 
und Porphyrmandelstein auszeichnet und besonders von den 
Porphyren unterscheidet, ist eine dunkel röthlichbraune bis cho- 
colatbraune, von Werner Eiscnthon genannte Grundmasse und sein 
Hangel an Quarz. Er läfst sich daher wohl den quarzfreien Por- 
' phyren oder Melaphyren vergleichen. Uebrigens aber sind der 
mandelfreie Porphyrit und der Porphyrit-Mandelstein durch Ge- 
ßteinstibergänge und gemeinschaftliches Vorkommen innigst ver- 
bunden. [Erläuter. II. S. 447]. Naumann rechnet hierzu nament- 
lich auch den rubellanhaltigen quarzfreien Porphyr von Zwickau, 
welcher olTenbar zu unserem Glimmerporphyr (s. d.) gehört. 

Porphyr Vapoleon, s. Kugelporphyr. 

Porphyrsohiefer, s. Phonolith. 

Porphyrieactor, s. S. 44. 

Porpbyrtaff. Wie mit den Laven der jetzigen Vulkane gewisse tufif- 
artige Gesteine verbunden sind, so sind sie es auch mit den viel 
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älteren Porphyren. Diese pflegt man Thonsteine oder Felsfttuffe zu 
nennen. Eine bedeutende Verbreitung zeigt dieser PorphyrtufT im 
Zeisigwalde bei Chemnitz und bei Flöhe , wo das dichte bis erdige, 
massige oft buntgefleckte Gestein viele verkieselte Pflanzenreste 
[Psaronieriy MeduUosen und CaXämUeen) enthält, welche andeuten, 
dafs dieser sogenannte Thonstein, durch Porphyreruptionen be- 
dingt, gleichzeitig mit dem Rothliegenden abgelagert worden ist. 
[Erlauter. I. Ktl, II. 31 S u. 434. Freiesleben, Oryktographie 
IV. 84]. 
Portage- oder Vnda-Gruppe, früher Sherhume Flagstones oder Post- 
medial Flags, besteht von oben nach unten aus: 

a) PortagC'Sandstein, dick geschichtet, 

b) GardeaU'Shale und FlagsloneSy grUnen und schwarzen Schiefem 
und Sandschiefer, 

c) Cashaqua-Schiefer, weich, thonig, grün. 

Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengruppe, s, New- 
York-System [Jahrb. -1847 S. 752]. 
Portlandien (terrain oder groupe porüandien) , weifse, gelbe und 
blaugraue, dichte oolithische oder mergelige Kalksteine, welche 
im Schweizer Jura und im südlichen Frankreich das upper-oolUic» 
System Englands vertreten und nach Grefsly in folgende Facm 
zerfallen: 

a) Facies litloral vasevx d Exogyres et Pt&ocires, Gelblich weifser 
dichter Kalkstein mit Mergellagen, charakterisirt durch Ostrea 
solitaria, Exogyra^ Perna^ Avicula, Modiola, Solen und Pte^ 
roceras, 

b) Facies corallieny Kalkstein, Mergel und Oolith, oft eisenschüssig 
oder sandig, oder breccienartig , mit vielen Korallen, z. B. 
Madrepora, Astrea, LHhodendron^ ArUhophyllum und CeUeporc, 
und anderen Meeresthieren , z. B. Apiocrinus rolundus, Hernie 
cidaris Stramonium Agass,^ Goniaster, Cidaritenstacheln , Terre- 
bratula difformis? Goldf,, T, intermedia?, Ostrea, Exogyra brun^ 
truttana Thurm,^ Pecten corallinus GressU^ P, arcuatus, Lima, 
Plagiostoma, Trichites, Modiola, Myopsis, Pholadomya, Area, 
Nucula, Cucullaea, Lithodomus, Arcomya, Solemya, Cercomya] 
Fasciolaria, Nerinea, Turbo, Belemnites, Ammonites, Serpula, 
Paguroides, Sphaerodus und Asteracanthus, 

c) Facies de charriageportlandient einförmige oolithische oder dichte 
Kalksteine mit Turbinolia, Pentacrinites , Apiocrinites, Betmci- 
daris angularis Agass., Cidaris, Discoidea^ Py gaster patellaris 
und umbrella Agass., Clypeus acutus Agass,, Nucleolites major 
Agass,, Holothurien, Ostrea solitaria, Exogyra, Pecten corallinus, 
JÄma, TricMtes, Pema, Pinna, Gervillia, Terebratula intermedia, 
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7. difformis? Solemya, Cercomya, Arcomya, Goniomya, Area, 
Cucuüaea, Lucina Elsgundiae Thurm., Pholadomya, 

d) Facies liUoralvaseuxäpolypieraspongieux. Reiner, selten oolithi- 
scher Kalkstein und bunte Mergel mit vielen Meeresthieren, 
besonders: Cnemidium, Tragos, Sqfphia, Cellepora, IrUricaria^ 
EugeniacrinuSy Pentacrinus^ Clypeua acutus Ag.^ Dicoidea speciosa 
Ag.^ Ostrea, Gryphea, Exogyra, Pecten, Plagiostoma, Pema^ iVe- 
rinea^ Pterocerus, Nalica, Ammonites, Gyrodus, Sphaerodus, Pyc- 
nodust Psammodus, Asleracanthus, Schildkröten und Saurier, 

e) Facies p4lagique et 8ubp4lagique, Reine weifse, selten etwas 
dolomitische Kalksteine mit wenig Resten von Meeresthieren. 

Vergl. Juragebirge. 

Portland »and , Sand und mergeliger Sandstein, oft mit GrUnerde- 
kömchen, welcher ungefähr dieselben Muscheln enthält, wie der 
darüber liegende Portlandstein, s. d. 

Portlandsiein {Porüandslone), hellgrauer oder bräunlicher, sandiger, 
mergeliger oder oolithischer Kalkstein (aus welchem fast ganz 
London erbaut ist) mit Ostrea eoopansa Soto., Pecten lameüosus Sow,t 
Modiola^ Trigonia gibbosa Sow, und incurva FüL^ Cardium dissimiie 
Sow., Cythcrea rugosa Fitt.^ Astarte cuneata Sow,, Lucina Portion- 
dica Fitt., Panopaea depressa Fitt,, Terebra Portlandica Fitt,, Bucci- 
num fuUicoide Fitt,, Ammonites biplex Sow,, Serpula u. s. w. Bildet 
auf der Insel Portland das oberste Glied der Juraformalion. [Fit ton. 
the sbrata between the chalk and Oxford oolite 4836]. 

PorMÜanerde, eine weifse erdige Thonmasso, welche durch Zer- 
setzung aus Granit, Poiphyr oder irgend einem feldspathreichen 
Gestern hervorgegangen ist So bei Aue in Sachsen aus Granit. 
[Eriäuter. 11. S. 463. Jahrb. 4834 S. 446, 4835 S. 696, 4836 S. 68, 
4837 S. 327, 573 u. 620, 4839 S. 484]. S. Kaolin. 

Povsollanjaspis, ein porzellanartiges, meist lavendelblaues Gestein, 
welches durch Schmelzung (bewirkt durch Kohlenbrände) aus 
Thon oder Schieferthon entstanden ist, z. 6. bei Zwickau und bei 
Zittau in Sachsen. [Freiesleben, Oryktographie III. S. 62, 
Y. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlen formätion S. 84]. 

Posidonienkalk, ein Kalkstein voll PosidQnomyen, welcher in De- 
von shire den Wenlokkalk vertritt 

Posidonienschiefer. Wenn der Leiasschiefer (s. d.) vorherrschend 
Posidonomya Bronnii enthält, so nennt man ihn Posldonien- 
schiefer, wobei jedoch zu bemerken ist dafs auch der rheinische 
Grauwackenschiefer zuweilen eine kaum davon zu unterscheidende 
Muschel in grofser Menge enthält (s. Posidonomyenschiefer), Nach 
Quenstädt enthält derPosidoniensohiefer der Leiasformation in Schwa- 
ben, 8. d., auDser Posidonia Bronnii besonders viele Fischreste, Ich- 
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thyosatirier, Teleosaurier, Krebse, LoWjo Bollensis^ AmmoDiten, Bi-p 
valven, Fucoideen und Landpflanzen. 

Posidonomyenschiefer, Grauwackenschiefer voll Abdrücke von Po- 
sidonomya Becheri (sehr ähnlich der P. Bronnii im Leias), bildet 
ein oberes Glied der rheinischen Grauwacke. [Sandberger, 
Herzogthum Nassau 4847 S. 44]. 

Postmedial-Flags, s. Portage- Gruppe, 

Potsdam-Sandstein, der obere Theil ist weifs und zerreiblich, oder 
hart und gelblichbraun, oder Quarzit, der untere? Theil conglome- 
ratartig. Ein Glied der nordamerikanisshen Grauwackengruppe, 
s. New-York-System. [Jahrb. 4845 S. 618. Lyell, Reisen 
in Nordamerika S. 304]. 

Pondinge polyg^nique, ein Conglomerat mit sehr vielerlei Ge- 
schieben. 

Poudingstein nennt man gewisse Conglomerate mit sehr festem 
Bindemittel und farbigen Geschieben. 

Predazzit. Petzoldt unterscheidet in seinen Beitr. zur Geoghosie 
von Tirols. 494 das Gestein, welches bei Predazzo ansteht, vom 
Dolomit; es besteht nach ihm aus 0,007 Rieselthon und Eisenoxyd, 
0,673 kohlensaurem Kalk, 0,320 kohlensaurem Talk und 0,076 
Wasser, also aus 2 Atomen kohlensaurem Talk mit 4 Atom kohlen- 
saurem Talk. Uebrigens gleicht es ganz dem Dolomit. [Jahrb. 
4848 S. 583]. 

Proiogin, ein krystallinisch kömiges Gemenge von Quarz, FeldspaCh 
und Talk. Der Feldspath ist gewöhnlich Pechmatit. Accessorisch 
treten darin auch Glimmer und Scbörl auf. Durch Zunahme des 
Glimmergehaltes statt des Talkes geht das Gestein in Granit über, 
durch schieferige Textur in Protogingneifs. Sehr verbreitet im 
Ghamounithal. [Jahrb. 4836 S. 376 u. 434, 4839 S. 407, 4842 S. . 
818, 4843 S. 822]. Nach Delesse besteht der Protogin der Alpen 
gewöhnlich aus Quarz, Orthoklas, Oligoklas, Glimmer und Talk 
und enthält 74— 74 Kieselerde, 44—47 Talkerde, 2—3 Eisenoxyd, 
4 Kalkerde, 40 Talkerde, Kali und Natron, 0,5—0,7 Wasser. [Ann, 
d. chim. et de phys. Jan. 4849 p. 444]. 

Protozoisches System, umschliefst die ältesten Formationen, welche 
überhaupt Versteinerungen enthalten. [Jahrb. 4845 S. 648, 4846 
S. 406, 4847 S. 230]. 

Psanüte, s. Sandstein. 

Pseudoporphyr, s. Melaphyr. 

Pnmez, Pumit, Pomice, s. Bimsstein. 

Purbecklager (Purbeck beds) bestehen aus festem Kalkstein mit 
aufrecht stehend eingeschlossenen Stämmen von Zamia. Die Wur> 
2ehi dieser Stflmme verzweigen sich In einer Erdschicht, und diese 
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liegt auf Portlandstein. Die SUfswasserkalksteine von Purbeck in 
Borsetshire gehören demnach der Wieldenrormation an, s. d. 
Pyromerid, s. Kugelporphyr. 

^openlager von Meronitz in Böhmen. Ein sehr sonderbares Ge- 
bilde der Molasseperiode. Südlich von Meronitz erhebt sich in 
einer von Basalthügeln umgebenen Mulde ein flacher Hügel, der in 
den bis 27 Lachter tiefen Pyropenschächten von oben nach unten 
ibigende Zusammensetzung zeigt: 
0,6^ Lachter Letten mit dünnen Kohlenschichten. 
2,33 — Kalkmergel und Kalksteine, dolomitisch und eisenhal- 
tig, mit breccienartig umschlossenen Plänerfragmenten. 
0,<6 — sandiges Granatenlager. 
0,45 — Thon- und Kalkmergel. 
? — bauwürdiges Granatenlager. Ein thoniges Conglo- 
nierat mit vorherrschenden dolomitischen Kalkknollen und aufser- 
dem Trümmern von Serpentin mit Pyrop, Talk, Speckstein, 
Porzellanerde, Glimmer, Granit, Granulit, Gneifs, Glimmerschie- 
fer, Kieselschiefer, Quarz, Opal u. s. w. Das Bindemittel selbst 
geht oft in Virtit über und enthält (auch als solcher) aufser den 
genannten Fragmenten eine Unzahl ganze oder frisch zerbro- 
chene Pyrope, welche man gewinnt, sowie sehr viele kleine 
'in Eisenkies umgewandelte, der Kreideformation angehörige Yer- 
. Steinerungen, die aber hier offenbar, wie die Pyrope, sich auf secun- 
därer Lagerstätte befinden. Karsten's Arch. B. XL, Reufs, 
Umgebungen von Teplitz, S. 455]. 
iVroxenfels, s. Augitfels. 



Cdiader oder Quadersandstein, Qnaderformation. So benannt 
wefcen der quaderförmigen Absonderung, welche dieser Sandstein 
in der sächsischen Schweiz zeigt. Anderwärts, besonders in Eng- 
land entspricht ihm der Grünsand. In Sachsen zeigt die Formation 
folgende Gliederung: 

Oberer Quadersandstein, feinkörnig, thonig oder mer- 
gelig, weife oder gelb. Mit Terebratula plicatitis (alata und 
Mantelliana)t Ostrea macroptera, Exogyra columba\ Pecten qua^ 
dricostatus, Lima mulHcostata, 
Pläner (Kalkstein, Mergel und Sandstein), s. d. 
Unterer Quadersandstein, meist feinkörnig, weifs, grau oder 
gelb, selten eisenschüssig, mit Adlersteinen, dick geschichtet. 
Darin : Cötopysn« cartVwftw, Cidarisvesiculosa^ Sphaemlües Saxo^ 
nia$f Terebratula plicatilis (octoplicata) ^ Ostrea carinata, Pecten 
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quinquecostatus u. aequicostatus, Jnoeeramus mytäaides u. Cripsii, 
Pinna tetragona und depressa^ CucuUea glabra^ Cardium HüUt^ 
' num und Neptuni, Ammonües Rothomagensis, 
Niederschönaschichten, s. d. 

[Erläuter. Y. S. 337 u. 455, Gelnitz, Gharakt. d. säclus. &eide- 
schichten 4839, Jabrb. 4833 S. 354, 4836 S. 335, 4838 S. 404, 
4843 S. 548, 4847 S. 93, 4848 S. 82, 780 u. 786]. 

In Böhmen dagegen: 



Nach Reufs. 


Nach Rominger. 


Oberer Quader. 


-?- 


Plänerkalk (oberer und unterer). 


Bakulitenthone (Mergel). 


Plänermergel. 


Pläner (oberer und unterer). 


Plänersandstein. 




GrUnsandstein. 


GrUnsandstein. 


Grauer Sandstein. 




Exogyren-Sandstein. 


Egogyren-Sandstein. 


Grauer Sand von Lippenz. 


Gelber Baustein. 


Untereter Quader. 


Unterer Quader. 



Dabei parallelisirt Reufs den Plänermergel mit dem Gault imd 
den Plänerkalk mit dem Chalkmarl^ während er die Stellung des 
oberen Quader zweifelhaft läfst. [Umgeh, von Teplitz und Bilin, 
Yerstemerungen der böhm. Kreideformation, Jahrb. 4847 S. 644, 
4848 S. 487 und über die Flora des schlesischen Quaders, Jahrb. 
48i8 S. 269]. 

In seinem neuesten Werk über das Quadersandsteinge- 
birge in Deutschland (4849) giebt Geinitz folgende systema- 
tische Darstellung desselben : 
I. Oberer Quadersandstein, z. Th. mit Schieferthon und 
Quaderkohle. 

/ Obere weifse Kreide mit Feuer- 
Isteinen, Tuflkreide, Kreidemergel, 
ichloritische Kreide oder Grün- 
^sand, Plänermergel in Böhmen. 
( Untere weifse Kreide, oberer Plä- 
j, I z. imiuer vuaaer- L^^ ^^^^ Plänerkalk, chloritische 

(Kreide oder Grünsand. 
Unlerer Pläner oder Plänermer- 



Quader- 
mergel. 



4. Oberer Quader- 
mergel. 

Mittler Quader- 
mergel. 



Unterer Quader- 
mergel. 



imergel und Plänersandstein, auch 
iFJammenmergel , GrUnsand, Hip- 
ipuritenschichten , Gonglomerat- 
[schichten, Römer'B Hilsconglomeat 
von Essen. 
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m. Unterer Quadersandstein, in seinen oberen Scbiehten 
in den GrUnaand dea unteren Quadermergela verlaufend, z. Tb. 
mit ScbieferCbon und Quadeikohle (NiederscbOnaacbicbten). 
lY. Hilstbon und Hilsconglomerat = Nöocomien. 

Quurxbrockenfels , Quarzfela, s. d. mit alteren Quarzbnichatttcken 
oder Quarzbruchstucke mit Eisenkieselbiodemittel , zuweilen auch 
Fragmente des Nebengesteins enthaltend. Bei Raachau und Lang- 
enberg unweit Schwarzenberg in Sachsen gangförmig im Glim- 
merschiefer. [Brlauter. H. S. 35, 46 u. 203. Freiesleben, Oryk- 
tographie II. 76]. 

Qaaxxfals, Quarz als Gestein. Enthalt accessorisch: Turmalin und 
Rutil, meist zerbrochene Krystalle. Weifs oder, gelblich. Massig, 
xuweilen etwas porös. Specifiscbes Gewicht = 2,6 — 2,7. Geht 
durch Schieferung über in Quarzschiefer. Bildet SUlcke und Gänge 
in krystallinischen Massen- und Schiefergesteinen, sowie in vielen 
Hlteren Flötzformationen , z. B. bei Frauenstein hn Erzgebirge, bei 
Kobitz unweit Bautzen. [Erlauter. IIL 40. Freie8leben> Oryk- 
tographie II. 73. Jahrb. 4833 S. 442]. 

Qvajrsit hat man die quarzigen (kieseligen) Sandsteine der Grau* 
wpickengruppe genannt, welche durch innige Verflöfsung der Kör- 
ner oft in eine Art Quarzschiefer tibergehen. 

Quarz lydien, s. Kieselschiefer. 

OBarzpoTphyr. (Felsitporphyr z. Th., rother Porphyr, Homstein-, 
Feldstein-, Tbonstein-Porphyr, Mühlsteinporphyr, Kugelporphyr« 
Eurit). Eine dichte Felsitgrundmasse enthalt porphyrartig einge- 
sprengt Krystalle von Quarz und F e 1 d s p a t h. ' Zuweilen ge- 
sellen sich dazu accessorisch etwas Glimmer, Eisenkies oder Granat. 
Auf Klüften und in Dmsen , Steinmark imd Kalzedon oder Quarz. 
Der Kieselerdegehalt der Quarzporphyre 4schwankt zwischen 70 und 
80, der Thonerdegehalt zwischen 43 und 44, und diese sind nut 
etwa 5.Proc. Kali verbunden. 

Die Quarzporphyre bilden Bergmassen und Gange, welche letz- 
tere die Schichten etwa bis zum Zechstein aufwärts durchsetzen, 
Sto sind stark zerklüftet oder auch regelmafsig in Säulen oder 
Platten abgesondert (Tharander Wald, Altenhain bei Frankenberg). 
Als Varietäten werden unterschieden: 

d) nach der Zusammensetzung: 

4. Quarzporphyre normaler Mengung mit etwa gleich viel Feld- 
spath- und Quarzkrystallen. 

2. Quarzporphyre mit besonders vielen und grofsen Feldspathkry- 
stallen, die wieder theils Pechmatit, theils Tetartin oder sogar 
Labrador, auch woU in Speckstein umgewandelt sind. 
Cotta, Geognoflc. 16 
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3. Quanporphyre mit besonders vielen und ziemlich grofe^^ 
Quankrystallen oder Körnern, die theils scharf auskrystaUisirt^ 
sechsseitige Doppelpyranüden (stets ohne Prisma), theils mel^ ) 
abgerundete Kömer sind. 

4* Krystallarme Quarzporphyre, ein dichtes Felsitgestein (Petir^ 
silex) mit sehr wenig Krystallen. 

6. Durch Aufiiahme von etwas Glimmer wird ein Uebergang ^ 
Glimmerporphyr oder Granitporphyr, durch Beimengung \r^)n 
etwas Hornblende in Syenit- oder Homblendeporphyr t?^* 
dingt. 

6. Sehr quarzige Porphyre, z. B. Stockwerksporphyr mit ZinnsteiD. 

7. Honisteinporphyr (z. Th. Eurit), mit sehr dichter, fester, horo- 
steinähnlicher Grundmasse, welche wohl aus mit Kieselercfe 
innig gemengtem Felsit besteht 

8. Feldsteinporphyr, mit einer Grundmasse, die sich in jeder Be- 
ziehung als dichter, manchmal sogar schon. etwas krystalli- ^ 
nischer Felsit zu ericennen giebt (Kienberg bei Tharand). 

9. Thonsteinporphyr mit etwas zersetzter (rauher, erdiger) Febit- 
grundmasse. Diese Varietät geht durch Verschwinden der ein- 
gemengten Kr3rstalle in Thonstein über. (Glasbruch bei Tharand). 

b) nach der Textur. 

40. Granitporphyr, mit etwas krystallinischer zuweflen granitähDr- 
licher Grundmasse. Bildet den Uebergang in Granit (Nieder- 
schöna bei Freiberg]. 

44« Kugelporphyr (Pyromerid), theils fast ganz aus kleinen Ku- 

gehl zusammengesetzt, theils nur einzebie gröfsere Felsit* 

kugehi enthaltend, die dann im Innern oft Achatausscheidungen 

pder Quarzdrusen zeigen. Der Kugelporphyr ist meist kry- 

. stallarm. Sehr häufig am Thüringer Walde. 

42. Schalenporphyr (Bandporphyr), aus meist etwas ungleich ge- 
färbten Lagen bestehend, welche mehr oder weniger parallel, 
theils eben, theils sehr gekrümmt (damascirt) ikbereinander 
liegen (Wachenberg bei Weinheim, Winterstein am Thüringer 
Wald, Mohom bei Freiberg). 

43. Schieferiger Porphyr aus der vorigen Varietät hervorgehend, 
an denselben Orten. 

44. Mühlsteinporphyr, von vielen Drusen durchzogen, die mit Quarz — 
krystallen ausgekleidet sind. (Krähwinkel am Thüringer Wald) . 

c) nach der Färbung: 

45. Gelber, rother und brauner Porphyr. Der meiste Quarzpor- 
phyr ist durch Eisenoxydhydrat und Oxyd so gei^bt. j 
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46. GrUMT Porphyr. 

47. Kattonporphyr, sehr bunt, z. B. bei Ghemnltz. 

Anhangsweise sind zu den Quarzporphyren zu rechnen: 
Porphyrtuff (Felsittuff oder Thonstein bei Chemnitz) , Porphyr- 
breccie, zersetzte kaolinartige Porphyrvarietäten (Porphyr- 
wacke). 

[V. Buch, gcogn. Beobaoht. 1. 56, 260 u. S70. Jahrb. 4824, 4832 
S. 388, 4833 S. 480, 4839 S. 22 u. 605, 4842 S. 329, 4844 S. 202, 
4847 S. 343, 4848 S. 34 u. 40, Karsten's Arch. B. 47 S. 387, 
Gotta, geogn. Wander. L $. 26 u. 27, v. Baust, Porphyrgebilde 
S. 46, ErlSuter. I. S. 404—422 u. 437, II. S. 89, 245, 282, 380 
u. 444 , V. S. 89, 444 u. 424, Compie rendu T. 25 p. 636, Sui^pUm. 
älaBiblioth univers.de (f^fieve (4847) N. 22, Freiesleben, Oryk- 
tographvB IV. S. 84]. 

Der Porphyr des Schiedsberges bei LöbcjUn unweit Halle , eine 
schmuziggelbe dichte Grundmasse, enthält nicht sehr scharf 
umgrenzte kleine Krystalle von Pechmatit und Tetaitin, aufserdem 
auch kleine Theilo von Augit oder Hornblende, Quarz fast nie. 
Sein specifisches Gewicht ist = 2,6317. Aus den vorgenommenen 
Analysen schliefet Hochmuth folgende Zusammensetzung: Kali- 
feldspath 30,64, Natronfeldspath 24,74, Augit (oder Hornblende?) 
80,50, tlberscbUssige Kieselerde 49,90, überschüssige Thonerde 
3,79. (Kieselerde im Ganzen 66,49). Ganz ahnlich ist der etwas 
dunklere, bräunliche oder bläuliche Porphyr des Martinsschachtes 
bei Löbejün zusammengesetzt. Er hat ein specifisches Gewicht 
ifon 2,6486 und enthält im Mittel 64,25 Kieselerde. Die einzelnen 
Bestandtheile berechnet Herr Hochmuth, wie folgt: Kalifeldspath 
25,87, Natronfeldspath 24,93, Augit 27,38, übersohUssige Kieselerde 
46,94, überschüssige Thonerde 3,97. Der Jüngere Porphyr von 
Wettin ist weit kieselerdereichcr, enthält 75,82. [Bergwerksfreund 
4847 B. XI. S. 444]. 

Der Porphyr, welcher auf der Insel Hochland im finnisohen 
Meerbusen einen mächtigen und langen Bergrücken zusammen- 
setzt, enthält in einer röthlichbraunen festen Grundmasse weifse, 
wenig durchschneidende Feldspathkrystalle von 3—4 Linien Durch- 
messer, kleine nelkenbraune Quarzkörner und kleine derbe Par- 
tieen von sehr feinkörnigem Eisenglanz. [Rose, Reise nach dem 
Ural und AlUi 4837 B. 4. S. 34]. 

Am Djebel Takouch im Atlas beobachtete Fournel Felsitporphyr 

mit Feldspath^ Glimmer, Hornblende und Quarz und am Golf von 

Stora Felsitporphyr mit Feldspath, Quarz und Glimmer. [Compte 

rmdu 4848 N. 48 p. 478]. 

Qoansohielte, schieferiger Quarz als Gfestein. Enthält accessorisch 
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Glimmer, Tumialin, Eisenkres. Geht durch Beim^ögungf vdß GÜä 
mer tiber in Glimmerschiefer» Meist in krystallinische Schiefe 
gesteine eingelagert, z. ß. am Galgenberge bei Freiberg in Gneü 
[Erläuler. IL 80, V. 28 u. 6L B, Cotta, geogn. Wander. L S. M 

QuarzTOck, s, Quarzfels. 

^ttarzsandisteiii (fvieselsandstein], s. Sandstein. 

QueokAilbereTxgäuge finden s^ch z. B. häufig Im Ffälzer Kohle 
gobiot. [Jahrb. i848 B, 828]. 



n^adoboj-Schichfeu 1 bei Radoboj in Kroatien folgen so 
einander: 
L sandige Mergel mit Schwefellagern , s, Schwofellager 
Radoboj, 

2, Leithakalk ^ s. d.^ 

3, Sandstein mit BraimkohleD, s. Braunkohleaforroatioo, 
4» Ürtm stein. 

[v, Morlot, nordöslliclie Alpen 4S47 S. 81]. 

Ballig Sandstein, aus Mergel und Sandstein bestehend, bildet 

Glied der schweizer Leiasformalion am RaHigen {Thurner-See) und j 
T(^ur du Peil (Geiifer See). An organischen Resten sind aur kleine 
Posidonwn darin gefunden worden. [Studer, Geologie der west- 
hellen schweizer Alpen S, 380]. 

Rapakibi (Treb ernst ein ) , ein Granit Finlands, in welchem der Feld* 
»palh rindeuarlig von Natron -Silicat (Albit oder Oligoklas) um- 
geben ist. Die S^iuien der Isackskirche in Petersburg besteben dir- 
aus [Jahrb. 4834 S. 96]. 

Haseneiseii stein, ein durch eisenoxydhaltiges Wasser, besonders in 
Sümpfen, in neuester Zeit abgelagerter oder sich noch ablagern- 
der Eise HS lein, welchen Breithau p t als Picites Limoniaies unter- 
«cheidel. Meist etwas porüs, durch eingeschlossene Quar^korner 
in Sanderz oder, wenn grofs und zahlreich, in ein eisenschüssiges 
Congicmerat, sogenannten Ortstein, übergehend. Gewöhnlich 
viele Infusorienreste, auch Vivianit enthaltend. Sehr liäulig in den 
sumpligen Niederungen der Lausitz. In den Seen Skandinavii 
Seeerz genannt [Jahrb. 1839 S. 719^ 4 8'H S. ISO, Frei 
leben, geogn. Arbeiten V. S, 216— i43> Brückner, Geoga« 
der deutschen Ostseeländer 1846 S. 87], 

Baubwacke, s. Raub kalk. 

Rauhkalk nennt man d^n Dolomit oder dolomilischen Kalkstein 
Zechstein forma tion in Thüringen und Franken, und z^j^'tr defsbalb, 
weil er meist von Druseo und Höhlungen durohzogeo ist und 
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wOlnllcli rauhe tackige Felsen bildet, wie bei Ahenstein am Thu- 
jinger Walde. Er enthalt oft viele Zoophytettteate , namentlich 
6orgonim, 8. Zechsteinformation. 

lanmagAfeocIen nennt man die Breccien, welche an den Randern 
eruptiver Gesteine durch Reibung und Aulhahme von Fragmenten 
des Nebengesteins entstanden sind. Auf diese Weise enthalten 
I. B. die Porphyre bei Tharand an ihren Gontactrandem Gneils- 
und Thonschieferfragmente. 

RelbiiogsoonglomeraiQ entsprechen den Reibungsbreccien, nur mit 
dem Unterschiede, dafs die Fragmente mehr oder weniger gerun- 
det sind. 

BeibiingaflSohen, S. 42. [Jahrb. 4826 H. S. %4 , 4837 S. «36, 4838 
S. 492, 4840 S. 647, 4844 S. 485, 670 u. 672, 4842 S. 656, 4843 
S. 574 , 4844 S. 248, 220, 557, 659, 564, 562, 680 u. 685, 4846 
S. 754, 4848 S. 444]. 

Rheinische Orauwacke, besteht nach Sandberg er [geol, Verh. 
des Herzogthums Nassau 4847] von oben nach unten aus folgen- 
den Gliedern: ^ 

4. Posidonomienschiefer 
9. Gypridinenschiefer 

3. Schalstein (metamorphisoh) - , .. . ., 

A. Dolomit ^mitüere Abtheilung. 

5. Stringocephalenkalk 

6. Spiriferensandstein und Schiefer. 
Alle diese Glieder sollen der oberen devonischen Grauwacken- 

formation angehören, doch hält Murchison 6 für üUurisch» 
[Römer, das rtieinische Uebergangsgebirge 4844. Sedgwick 
u. Murchison, paläozoische Gebilde, tibers.'v. Leonhard 4844* 
Jahrb. 4848 S. 737]. 

Bjeaengranit, ein sehr grobkörniger Granit, s. d. 

XliMentöpfiD, S. 42. [Agassiz, Studet sur les gladers, Jahrb. 4840 
S. 747, 4844 S. 409, 4846 S. 753, 4848 S. 345, 4849 S. 483 Poggend. 
Ami. 4838 B. 43]. 

BlflM«ln, meist kalkig^ Steinbildung , welche noch jetzt an den 
Ktksten des Meeres stattfindet. 

KoAsalt, s. Steinsalz. 

Eöth nennt Gutberiet sehr passend die zuweilen gypsbaltigen, 
meist roth^n Schieferthonbildungen zwischen dem Muschelkalk 
und bunten Sandstein. [Jahrb. 4847 S. 406]. In Thüringen sind 
dieselben von oben n^ch unten auf folgende Weise zusammen- 
gesetzt: 
Röthe wenig mergelige Schieferthone mit einzelnen grttnUchen 
Zwischenlagen und luweilen von Faser- und Blilttergypa durch- 
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zogen. Gegeo unieu enthalten sie eine 3 bis 4 Zoll mKchU| 
Hornsteinschiclit mit vieleo eckigen HöhlimgeD, welche v<i 
ausgewiUerten Krystallen hen'ührent und mehre 4 bis 6 
mächtige Thonsteinbänke, die zuweilen viele Abdrücke vj 
Miophoria Goldfu/m (Donaje costaia) enthallen und auf ibr 
unteren Seite die sonderbare Bildung zeigen, welche Zenkl 
RhisocoraUium Jemiue genannt hat. Darunter werden di^ 
S Chief erthone wieder gypshaltig und ruhen häufig auf ein 
20 — 30 Fufs mächtigen cüuipaclen Gypsbauk, unler welct 
der Sandstein beginnt. 
SLöthfilscliiefer , eine Bezeichnung Mr die obere schieferige 
theiluDg des Aot^itiegenden m der i*Mz [Jahrb. 4S46 H. Y, u. •!£ 

Rogenstein, oolilhischcr Kalkstein, s.d. [Freiesleben, geog 
Arbeiten I. i20^ Hoff mann, geogn. Beschr, von Magdeburg 
39, V, Buch, Canarische Inseln S. !Ä58]. 

Roitca-tu£r^ ein kalkhaltiger BasalUuff mit vielen Meeresmuscheln der" 
Eocmformaiion im VivenUtiischen, ^l^hi wechseln Schichten \on 
BasaUtuff und Conglomerat mit Bänken dichten Kalksteins, und 
l>eide enthalten Muscheln, worunter Nummutites nummifoi^mis, Helix 
damnaia Brg., Monodonia , Turritelia^ Soiarium, Amputtariaf Melania, 
Nerüa, Natica, Conus^ Ojpraeti, Voiuta, MargimUa, CasstSy Tere&rö, 
Cerithiumy Fusus^ MosteUariaf Pecien^ Pectunctiius^ Lucina, Cassidulus 
und Astrea vorherrschen* [Ät. Brongniart, ks terr, d, stfdim, 
cakareo-trappäetis du Vkentin^ 4823 p. ßj» 

RotlieUeiistem, &u& wasi^erfreiem Eisenoxyd, also Eisenglanz im dichten 
oder faserigen Zuslaiide (im letzleren ?"alle Giaskopf genannt) be- 
stehend» Selten etwas oolithisch (Eisenrogenstein). Jiolh bis schwarz. 
Strich roth. Oft niiE Quarz oder Brauneisenslein verbunden. Du 
viel innig gemengte Kieselerde in Eisenkiesel übergehend. BiI4 
vorzugsweise Günge in Granit, Gneifs, Glimmerschiefer, Porph} 
Grauwacke, z. B. am rothen Berge bei Schwarzenberg in Sac 
sen, zu Weilburg an der Lahn. [Jahrb. 1843 S. 823J. 

Auch der kryslallinisclie Eiseufjlanz tritt zuweilen für sieb all€ 
oder mit Quarz gemengt als ein körniges Gestein auf, so in Stöck^ 
und Gängen auf der Insel Elba. [Karsten's Arch. B. XV. H. 
Jahrb. 4842 S. 849^. 

Hother Alpensandstoin (M eis form atioEj Sernfcongloraerat und Seh 
fer» Valorsine)^ ein Gebilde von meist rothen > sandigen Schiefe 
Sandstein und Conglomerat, nicht besonders mächtig zwiscfa 
Grauwacke und Alpenkalk (vielleicht Rothliegendes). Selten Vfl 
Steinerungen emhaJtend, undeutliche zweischaJige Muscheln. 
Morlot, nordöstl. Alpen 4847 S. 427, Jahrb. 1833 S. 15], Goliegn^ 
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rechnet einen rothen Alpensandetein zur Juraformation. ICarte gM. 

IMm» AMMonlt en ^ l ff awn og, so nennt ScbafhHutel ^e Kdk- 

. fteinbildung der büriachen Yoralpen, welche xngleioh Amnumüen 
und OrAoartUüm enthält und hiernach ra den räthselhaflen AI- 
penkalkateinen (a. d.) zu rechnen iat [Jahrb. 484» S. 436]. 

B»ttMr Vorphyr, a. Quarz porphyr. 

HotbUegendee, diese echt deutsche Formation iat ao gemannt wor- 
den , weil sie das Liegende des Mannsfelder Kupferachiefeiiierg- 
bauea bildet und meist roth ist. Eigentliches RetfaU^endes = findet 
sich vielleicht nur in Deutsehland und ist hier gewöhnHch mit 
Porphyren verisunden. Besonders charakteristisch zeigt es sich am 
Thüringer Walde, am KiffhUuser, am sttdlkhen Fufs des Harzes, 
zwis<^en Zwickau und Chemnitz, bei Hainsbäch unweit Dresden, 
bei Neu-Paka in Böhmen. Seine obere Abtheilung besteht In der 
Regel aus grobem braunrothem Gönglomerat mit Geschieben -von 
Porphyr, Granit, Gneifs, Glimmenchiefer, Thonschiefor« GrUnatein 
u. s. W; Das Bindemittel ist sandig, thonig und eiaenachOssig nnd 
tritt zuweilen abgesondert als Sandstein oder Schieferthon auf. 
Die untere Abtheilung besteht dagegen wechselnd aus rOthUchen 
eder grauen Sandsteinen und Schieferthonen, zuweilen mit Kalk- 

• stein-, Homstein- oder Kohlen-Einlagerungen, oder auch aus Por- 
phyriuif^ so bei Ghenmitz* 

Die Formation enthalt wenig Versteinerungen und zwar fiiat Hur 
Landpflanzenreste, besonders verkieselte Baumstänmie aus den 
Gattungen TubicauUa, iVoaonttia, MeduUosa und Caiamitea, aeltener 
Abdrücke von Calamiten und Farmkräutem. Eine Kalkaleinein- 
lagerung in Schlesien enthält viele Fische (PalaeonUeus VraHs- 
'is6an<is). Auch am Windberg bei Dresden hat man neuerlich 
Fischreste im Kalkstein des Rothliegenden gefunden. Ii» England 
wird das Rothliegende vertreten durch den unteren NeuHnd^Sand- 
skme, in RuTsIand durch die permische Formation. [Erüntelr. L, IL 
u. y. V. Gutbier, Zwickauer Schwarzkohlengeb. 4834, Gred- 
ner, geogn. Verhälto. Thüringens 4843, Karaten'a ArOh. B. 4 
und B. 48, Zippe, die Flötzgebirge Böhmens, Jahrb. 4846 S. 449, 
4822 S. 439 u. 644, 4833 S. 442 u. 408, 4844 S. 432, 4844 S. 333]. 
Am SifEhäuser mit grofsen Dendrolilhen [Jahrb. 4830 S. 444]. Am 
Harzrand [Karsten's Arch. B. 48 S. 439]. In der Pfalz mit 
QuecksUbererzen [Jahrb. 4848 S. 828]. In Schlesien mitKalklagem 
und Palaeoniacus VraHslcmenHa [Jahrb. 4833 S. 677]. hkFraqkMidi 
mit Dendrolithea [Jahrb. 4837 S. 492]. 

^^^^tiirmiir^ SO viel als Hippuritenkalk, a. d. . 
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Saluverg^fiteine I Körner von Quarz und weifsem, perlmutterartij 

glänzendem Feldspalh, uui^ickeli von grünem, glänzendem JMl 

bald einem Sandstemsrhiefei\ hald einem Gneifs »ich mehr uähtfM 

hauOg von Quarzadern durthsetist, c^Iq von erdigem Cbloht bM 

gleitet werden. Am Käpfstoek in der Schweiz fj^teheo diese deutücl 

aus Flysch entwickelten Gesteine in enger Verbindung mit Mandel 

steinen und Porphyr, In der Umgebung der Sahi verkette beret^l 

ligt jedoch nichts, das Vorkommen solcher Steinarteii anzunehJ 

men; die kalkigen Schiefer mit Feldspath ei-scbeinen, wie dij 

bunten Thonschiefer und Jaspis als umgeündeiter Flysch^ ohni 

iXhts eine sichtbare Ursache der Umwandlung oder jeno böchsll 

Stufe deräelben hervorträte, 1 

Mit diesen Gesteinen enge verbunden steht am anderen £ndl 

derselben Bergkette itoeh eiu CongZomerat an^ bestehend aus rufll 

den und eckigen nufn- bis kopfgrofsen Trünmiern von Kaikäteul 

Dolomitr dunkel violettem Glimmerschiefer, Quarz und dunkelgr1|l 

nem Schiefer (ohne Granit und Serpentin) » fest \erhunden duröl 

grauen Glimmer, der theils stark glJiiUEt, theils sich dem ThoJ 

schiefer nähert. Ohne dte üeschiebe witrde man das Gestein GlinJ 

merschiefer nennen. V er gl. Vaiorsincgestdne. iStuder u. Eached 

MittelgraubUndeii in den Sckweiser Denkächriflen llh S6 u. i311 

Salzberg bei Aiissee in Steiermark. Die Scbichtenfolge ist im nürd 

liehen Theüe des Berges nach Dr, Lösche diese: 1 

Massiger Kalkstein und 1 

rauchgrauer Schieferkalk mit Schieferlhon , beide voll Tet^ebfiM 

iuia lacünosa und TrochUenj wahrscheinlich der Juraformatioi 

angehörig, J 

L Aother und weifser massiger Kalkäteiii mit Encrimtes lilüformm 

und Orthoceraiiten (Formation?) 1 

Salzthon und Thong^^is mit Nestern und Stöcken vonGypa, Am 

hydrit und Steinsalz. J 

Rauchfirauer SchieferkaJk mit Schieferthon. . 1 

Massiger Kalkstein. ^^J 

Raucbgrauer Schieferkalk mit Schieferlhon. ^^| 

Die Mischung der nicht sehr deutlichen Versteinerungen sflSI 

r und neuerer Formalionen macht die Slellung dieser Schichten zr^m 

li- felhaft, wie bei St. Cassian. [Allgem. deutsche nalurhistoriscM 

r. Zeitung 1846 S. S40 u. 345]. ^ 

:Balsgebirge hat Bronn die in Deutschland vorzugsweise Stein$d| 

führenden Formaüonen votii Zechstein bis zum Kenper genannt. | 

Salzgebirge, als Güed der schwäbischen Muschelkalk formation, bi3 

stehend aus Zellendoloniit, Gyps (oder Anhydrit), Tbon und Stein- 




salz, mit jparsamen Kldkbliik«n imd ann an Verst^inenmgaii« S. 
Muachelkalkformation. 
Magelibys von Wieliczka. Nach den Untenuchungan von 
Beyrich [Karsten^s Arch. B. 49] gehört dasselbe aU oberste Ab- 
theilung des Karpatbensandsteins der Molassegruppe an. Re-afi 
parallelisirt dasselbe dem Leithakalk [Haidinger*s Abfaand^ 
bandlungen 11]. Die specieüe Lagerung ist nach Hrdina [Wialicz- 
kaer Saline 4842] folgende: 
4) Sand, Lehm und Triebsand der Dfluvialperfode als oberi 
Decke. 

2) Grauer thoniger und kalkiger Karpathensandstein mit Schie- 
ferthen wechselnd. ^ 

3) Eigentliche Salzformation ein unregelmHfsiger, etwas verwor- 
rener Wechsel von Salzthon, sandigem Salzthon mit Muscheln 
und Kohle, grauem Mergel, dunkelgrauem bituminösem Schie- 
fer, röthlichbraunem glänzendem Schiefer, GrUnsalzgebirg^ 
mit Salzspathadem, Mergel, Anhydrit, Gyps. und Sandstein 
mit einzelnen Stöcken von GrUnsalz, Spizasalz und Szy- 
biker Salz. . 

4) Kohlensalzstein. 

5) Lichtgrauer Kalkstein mit Nummuliten. 

6) Dunkler Kalkstein mit kalkigem Sandstein und Schieferthön. 

7) Kalkiger Sandstein mit kieselig kalkigem TrUmmergeatein. ■'^■ 
Alle diese Schichten sind aber vielfach verworfen und durchein- 
ander geschoben. 

Saixthon, Thon mit Sidzkrystallen, gewöhnlich mit Steinsalz und 
Gyps zusammen vorkommend. Leicht kennbar an dem salzigen 
Geschmack. 

Sanders nennt man das Weifsliegende (GrauUegende) a. d., 
wenn es Kupfererze enthält. 

0andmergel ist ein mit Sand gemengter Mergel, s. d. 

Sandstein, alle aus kleinen Sandkömchen mechanisch zusammen- 
gebackene Gesteine nennt man Sandsteine. Gewöhnlich bestehen 
die Kömer aus Quarz, aber je nach dem Bindemittel untericbeidiel 
.man tbonigen Sandstein, mergeligen Sandstein, kalkigen Sandatehi, 
talkigen Sandstein, eisenschüssigen Sandstehi,' KieseldtrBdst^il, 
Kaolinsandstein u. s. w. Aufserdem unterscheidet man: GrUnsand^ 
stein, mit GrUnerdekömchen aufser dem Quarz, — Arkose, mit Feld- 
-spathkömchen,— Glimmersandstein, mit Glimmerblättchen, ^ conglo- 
meratartigen Sandstein, — schieferigen Sandstein u. s. w., ieiHia fa 
nach dem relativen Alter, welches jedoch nicht mit cotMftant er 6 »» 
Steinsbeschaffenheit verbunden ist: Grauwadcenaandstein , Kjohlen« 
Sandstein, Vogesensandstein , bunten Sandstein, Keupersandstein, 
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LeiMModiltifit QQadertandsteio, Brauokohl gMOöd ilti p u. s. w. Als 
besondere Varietät verdient noch der kryzitaUlnische Samdsteiii tr^i 
vüKfit zu werden, dessen Kömer aus Quarz krystalJea besteheaij 
-* iKiliiuter, U. 4i8. IV. ^3, Jahrb. 18iO S. 696 u. 69«, iöU S, 563;, 
»Midtteinartig, b. S. 1 L 

0iuid»tem voo Tübingen, i«t oberer Keupersandäteio, weüis 
feinkürnig mit Resten von Heptilien und Fischen. 
^- Saugschiefer, s. Polirscbiefer. 

^B 0aurierdolotnit « grauer dolomitischer KaJistein mit Fisch- 
^B Saurierre«iteii, aufäerdeni chnraklerisirt durch Ceraiites ncdösus und 

^B Isiauiilui bidorsaim; bildet bei Jena das obere Glied der Muschel- 

^^^K kalkformatiori. Nach Scbmid «iiid die^e Scbichten aber nichl^ 
^^^Bn^doI^i^)it^fi<^J)i sondern glauküriitJKich. £iii Iheil derselben wird örtlich^ 
^V^^ ,,GLasplattea'' genannt. [Geoga Verbältn. des Saalthales bei Jeoa 

f flcaglia. Catullo iiuterscheidet eine rotlie mergelige ScagUa voll 

^B Korallen und darunter eine graue Scaglia mit Fucolden, welche iq 

^1 den venoijauiäcbeu Alpen auf ISunirnuhtenkaik liegl. Beide sehet- 

^^^^ Den hieinach eocen zu s^eln, LJahrb, 184ti S. 739, 1847 S^ 36ä]| 
^^^^K Vcrgl. auch Macfgno. Nach Anderen euLbält sie hwceranms La 
^^^^^marcki und entspriclit der weirsen Kreide* [Jahrb. 484^ fiw 7I| 
^H^U. 74öj. 

^1 Bcar^liinaftione f das mittlere Glied des engüBcbea Koblenkalk^ 
^^ 8 1 eins, s. d, 

I Bchalstein, ein homblend ehaltig er Thonschtcfer mit Kalkspalhkörnen 

i.oder Alandein. Accessoriscb Talk, Gblorit, Feldspalh und EisenJ 
i. kieü enthaltend. Gebt über in Aplianitschiefer und Thonschiefer 
Scheint durch Einwirkung von ürUnÄteincn auf Tbonschiefer ent- 
standen zu sein. Ward zuerst von Üiez und Dillenburg in Nassa 
beschrieben, liidet sich auch bei Zelle unweit Nossen in Sachsen 
IBecher, Beschr. der nassauischen Lande S. 44, Stift» im* 
Taschenb, iur Mineral 1. 16, Op permann, über SchaUtein uö4 
Kalklrapp <Ö36, Erlüuter, 1. öO. Jahrb. 1840 S. 460], 
Schichtung, s* S, 13. 

ßohieferkoMe« Ist schieferige Steinkohle, s. d, 
,fohiQferige Textur, S. II. [Bronn, Geschichte der Natur L 
^l 497 u. 207, Jahrb. 1846 S, 489, 1847 S. 620 u. 747, 4848 S. 460 
^\. Mem, oj the geoi, Survey L p. 64, löO u. 2Sö. Karsten 's Arcl) 
n B. 20 S. 3öäJ. 

Schieferletien, so viel ajs Schteferthon, s. d. 
fichieferthon CSchieferletten), ist schieferiger Thon, oft mit Gliiome 
«^ lilättchen und Quarz&and* Gewöhnlich durch OxydattonsstufeD de 
,(, Eiaeni* gefärbt^ Frdig. Findet sich in vielen FlöUforniationen z. 
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m der Brauokohlenformation, hi^, i.Tb. etwas bituminö^i-.-iJriBd* 
schiefer*' genannt, in der Waldformation "mit PflanMgabdrUflfcon, 
in der Keuperformation , im Roth, im Rothliegenden und iil'<d|C 
Kohlenformaiion als ' Kohlenschiefer. Durch Ycirdjciiluog tüief^ 
gehend in Thonschiefer. Nur die feuchten und .dadurch etwi§ 
schmierigen Schieferthone pflegt man Letten zu nennen. 

•chUlmrfela, s. Gabbro. 

Sohiste alnmif^re, s. Alauuschiefer. 

8ohist6 amphiboUqne, a. Hornblendeschiefer. ^ 

BcUate argUenz, s. Thonschiefer. : >j 

fehlste graphique, s. Graphitschiefer. 

Bchlste mioac^ s. Glimmerschiefer. 

Bohlst« novaoulaire, s. Wetzschiefer. 

Bohorlfels, krystallinisches, theils körniges, theils schiaferigea Ge* 
menge aus Quarz und Schöri, zuweilen mit etwas. Glimmer cdyir 
Zinnerz. Manchmal breccienartig. Die schieferigen Varietäten wer- 
den Schörlschiefer (Thurmalinschiefer) genannt. Beierfelder Vieh- 
weide bei Schwarzenberg, Bilin in Böhmen, Aueraberg bei Eiben- 
stock. [Freiesleben, geogn. Arbeiten VI. I u. 64. £rlUuter.lL 
436 u. 201. Jahrb. 4846 S. 290]. ,.-^ 

Schrattenkalk in den Luzemer Alpen, ein dickgesci^^phteter Kal||r 
stein mit Hippuriten und Diceraa. Entapripbt wahrscheinlich der 
Kreide. S. Kreidegruppe der westlichen Alpen. [Jahrb. 
4834 S. IH2, 4836 S. 337 u. 696, 4848 S. 746]. 

Ckhriftgranit, s. Granit. 

Schwarsa Kreide, ist ein sehr kohlenstoffifeicher, graphitischer 
Thonschiefer, den man fast eben so gut Grapliitschieler nennen 
könnte. S. Zeichnenschiefer. 

Schwarser Porphyr, 8. Melaphyr. .^a 

8chwarzkohle, 8. Steinkohle. ^.»9 

Sohwefallager (und Knollen) von Radoboj in Kroatien» sie :]i<^g(P 
zwischen grauen Mergeln und sandigen Schiefern, in denen sie 
Lager und Knollen bilden. Darunter folgt zunächst Leithakalk und 
dann Sandslein mit Braunkohlen. Hiernach sind sie piiocen^ iindi,da- 
mit stimmen auch die vielen Pflanzen- und Inscctenreste tU>aiein, 
welche in den begleitenden Schiefem gefunden werden und- denen 
von Oeningen sehr gleichen. S. Radoboj -Schichten. mng,er, 
geogn. Skizze der Umgegend von Grätz 4843» Unger, foseüajn- 
secten von Radoboj in Acta acad. com. Le(^. Coro!, NaL ^m[.J^X> 
P. IL p. 445, Unger, Chioris pro^gaea 4844.. Jahrb. 48909»:I04, 
4834 S. 437, 4840 S. 374 u. 727, 4843 S. 369,. 4844 S. 878j. Die 
kugelig abgerundeten Knollen von Schwefel nennt man Korallen 
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oder Kiigeler«. Unger imterschied in den Zwischenschichten 450 1 
»^Pflanzenarten, meist Dikotyledonen, I 

0ohwielen, s. S. 1f. 1 

Sedgeley-Kalkstein^ entspricht dem Äifmesti^y^Kalkslein, s, d. j 

Seeers, eine Art Bohnerz oder gewöhnlicher Eisenstein, welcher] 
sich in einigen Seen Skandinaviens abiagerl. [Daubree, sur la\ 
f&rmaJt, du wiTin\ de fer des marais et d« tacs. Ann, da fffln««! 
1846 X, p, 37]. 4 

Seewerkalk^ b, Kreidegruppe der wesüichen Alpen. l 

Setfengehir^e nennt man alle, MeUllkörner oder Edelsteine enthal-^i 
tenden Sand-, Geschiebe- oder Lehraablageriingen , aus welchen ^ 
man diese Körner durch tlen Aufbereitungsprocpfs des Aufseifentj 
(Auswaschens) gewinnt. Die nieislen Seifengebirge gehören delj 
Diluvial|jeriode, einige der Alliivialperiode an. S. Goldseifen. ^ 
Seif «er Schi chtea nennt Wifsmann den grmien Kalkstein, rothen] 
Schiefertbon nnd Sandstein der Seifser Alp bei Brixen, welche ge-1 
"* wohnlich dem Muschelkalk nnd bunten Sandstein parallelisirt wer-J 
•"^den, ohne dafs sichere Bestinmiungen darüber vorliegen [Mllnster,! 
Berlr. zur Petrefactenkunde 1841 S. 4\ 4 

Septarieu, s, S, M, i 

Septarienthon, eine in Norddeutsch! and weit verbreitete ThonbildungJ 
mit vielen Septanen und den sogenannten Sternberger Kuchenj 
(Yersteinerungsreichen Concrelionen), welche den Versteinerungeal 
zufolge dem Londonthon zu ^entsprechen scheint. Man fand siel 
erst neuerlich bei Künigsherg, Berlin und Magdeburg auf. [Fort-1 
schritte der Geographie 111. 9 S. 286. Jahrb. 1847 S. 36«]. Bey-j 
rieh erklärt diese Thonbildung sogar tür eoceny also älter als Lon-I 
donihon [Jahrb. 1S48 S, 71]. ] 

Sernfconglomerat (Studers), s. rother Alpcnsandstein. I 
Sernfflchiefer (S Inders)^ s. rolh er Alpensandstein. J 

Serpentin, ein dichtes, meist schneidbares und fettig anznftihlendeil 
Gestein. Gewöhnlich dunkelfarbig, oft geflammt Zuweilen por-1 
pbyrartig durch Pyropen, aufserdem accessoriscli enthaltend: ein- 
axigen Glimmer, Talk, Slrahlslein, Diaklas, Broncttj Periklin und 
I**' Magneteisenerz. Oft von Talk-, Chlorit- oder Pikroliihadern durch- 
*- togen. Zuweilen plattig oder sMulenförmig, am häufigsten knolhg i 
t^ 'abgesondert. Specifisches Gewicht =: 2,4—2,6, Es ist noch unsicher»! 
"^*ob das Gestein Serpentin tiberall aus dem Mineral Serpentin^ 
''feesteht. Es scheint dasselbe vielmehr gewöhnlich durch Umwand- 
lung aus einem Grtinstein, Eklogit oder selbst Granit hervorge- 
gangen zu sein. [Erläutcr. l 35, 11. 30 u, 4i2, V. 25 u, 70*1 
Frefeslebeo, Oryktographie VI. 1. Jahrb. 1832 S. 239» 4833 S*\ 
695, «835 S. 720, 4836 S. 213, t837 S. 600, 1838 S. 43 J u, 529, 
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48U S. 360, 4846 S. S57, 258, 339 u. 726, 4847 S. 207. Hogaxd, 
SystetM det Vosges. Puton, Metamorphosea des roche$ de* Votgm, 
Del esse beschreibt einen schief engen Serpentin von Yila ILeji^ 
[Jahrb. 4848 S. 658]. 
8erpiilit«ikka]k oder Serpulit nennt Römer eine Kalksteinbildung, 
welche in Westphalen zuweilen das oberste Glied der Juraform*- 
tion bildet. Dieselbe wird aufser durch Serpula coacervata .cha* 
rakterisirt durch Cyrena, Nucula, Paludina, Mekmia, Nerüa, Cjfpris^ 
Lepidotua, Gyrodus und Megalasaurus und besteht bei Yölkaen am 
Deister von oben nach unten aus folgenden Schichten: 
4) blaugrauem Kalkstein, etwa 46', 

2) sandigem Mergelschiefer, 2', 

3) bläulichem bröckeligen Mergel, 2', 

4) festem kieseligen Mergel, 4', 

5) blaulichem weichen Mergel, 4^ 

6) dUnngeschichtetem Kalkstein mit vielen Fragmenten von Ser^ 
pula coacervata ^ zuweilen in Rogenstein oder Sandstein tÜMt- 
gehend, 2' mttditig, 

7) dichtem blauen Kalkstein, 4', 

8) feinkörnigem schieferigea Sandstein 42'. 
[Versteinerungen des norddeutschen Oolithen-Gebirge»^839 S. ly. 

8h&wagiuger-Grit, s. grauer Sandstein. 

Sherbome-Flagstones, s. Portage-Gruppe. 

8holiarie-Qrit, ein kalkiger Sandstein, porös und rostfleckig« GJ^ 

des New-York-Systems, s. d. [Jahrb. 4847 S. 233]. 
ftlnrfonnatkm (Silursystem) nannte Murchifton nach dem ^Iffpi 
Reich derSilurierdie mittlere Grauwackenformation, weiche 
im westlichen England nachstehende sehr constaate Gliederung 
zeigt: 
Oberer Ludlow-Fels, s. d. 
Aymestry und Sedgeley-Kalkstein, s. d. 
Unterer Ludlow-Fels, s. d. 

Wenlock und Dudley-Kalk, s. d. ^ 

(Posidonienschiefer in Devonshire). <• 

Wenlock und Dudley-Schiefer, s. d. ■ 
Garadoc-Sandstein, s. d. 
Llandeilo-Flachs, s. d. 

Diese Silurformation ist in Skandinavien, in Böhmen, im west- 
lichen Frankreich, in Nordamerika (New-York-System) aehr 
verbreitet und zeichnet sich überall aus durch Trilohiten, z. Th. 
ohne Kugelungsvermögen, Orthoceratiten mit dickem Sipho und 
Grinoideen, z. Th. ungestielten. 
[Murchison, tke Siluirian System 4839]. 
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Smarm^tfeU, s. Eklogit ^ ""^ *^^^ 

Spaiangenkalk^ s. Kr eidegriippe der \^ehtlichen Alpen. J 

8pataDgenscMefto, mit Spalanytt» reiusits und Grtjphaea CoHlotiim 

piehort zum Spat angeii kalk und Ncocomlen, s> d. [JahrbJ 

1836 S. «*lii\ '1 

»SpatheUenstein, aus Eteenspath bestehend, zuweilen mit Kalkspau 
genieng», auch Eisenkies, Kupferkies ii. dergL enthaStend. Speci4 
r^ fisches Gewicht 3,8 — 3^85. SpMthig oder körnigj treibst ins Dich» 
^Ubergehend, Weifsgelblich oder brüunUch, oft z. Th. in Braun J 
m eisenslein umgewandelt. Massig, stockrörraig, gangförmig odefl 
I selbst in utiregelinäfsigen Lagern. 1» der Grauwacke bei StngeJ 
I und am Erzberg bei Eisenerz in Steiermark» [Jahrb, f. d. öslreicM 
I Berg- und HUUcnm. lU. — IV. S. 389] , im Zccbslein bei Kamsdoi« 
i und bei Horges am Thüringer Walde. [Da uz, Topographie deJ 
b Kreises Schmalkalden 1848 S. 1H und Tat IV. V. u, \X1 — Hierzli 
^^gehört auch der Hstomesitfets von Tburnberg in Salzburg, s. d. *■ 
'Speckstein trilt nur selten als Gestein auf, z, B, bei Göpfersgrün iau 
Ficblelgcbirge, und scheint stets durch Uinwandlung anderer Mi-^ 
neralien eutslandeu zu sein, bei Göpfersgrün durch die von Do^ 
lomit, Kalkspalh und Quarz. '^Poggend. Annalen 1B48 ß. 75 S. 129jJ 
Specton clay, wird als dem Lottei^ greensand parallel betrachtet] 

k Reim er parallellsirt denselben seinem Bilstbon. [Norddeutsehesl 

Kreidegebirge 18H S. 129\ J 

Spliäi-eiif eadur^ s. S. i 1 3. [ v, W e i f s e n b a c b , Gangverhälinisse S. 3i]l 
Sphärolith, s. Perlst ein. I 

ßphärosiderit, Eisenspath im dichten Zustande, meist auch mit Thofti 
gemengt (Tboneisenstein), oft Eisenkies oder Bleiglanz enlballendJ 
8*^'GeWicht 3,6— 3»8. Meist grau, gelb oder braun, ssuweilen oob'tliisch*! 
Gewöhnlich lagerförmig oder knollig in den Flötzformationen, 
z. B, in der Sleinkohlenformation bei Zwickau , Neuenkirchen bei 
SaarbrUcfc und Birmingham; in der Braunkohlenformation zu Obejvj 

kassel bei Bonn. [Jahrb. 1834 S. 449, 1838 S. 423). 
SphäruMt^ s, Perlstein. 

SphäruHtfelSi w^rde von Öeudant als eine Varietät des Perlstein 

unter dem Namen Perlüe Uihoide ijtobulaire und Pcrlitc Uthoide com^ 

pacte betrachtet. Er entstellt aus Perlslein entweder dadurch, dafi 

die glasige Masse des letzteren durch alhuälige Uebergange steinig 

*(dicbl) wirdi oder dadurch, dafs die eingescldossenen Sphöruht- 

^ kiigelchen so überhand nehmen, dafs sie eudhch den Fels für sich 

•^ allein bilden. Geht auch in Mülilsteinporphyr über. [v. Pettkot^ 

***' in Haidinger's naturwissenschaftl. Abhandi. B. I. S. 298], 

ßpUitlie^ ist eine Moditication des Melapbyr. [E^oplicaL d, L Charü] 

g^Ql, d, L Frame I. p. 369]* ..,,«., 



Sp -^ st «5 

SpIrUlMrcnMaictoMn, gehört der unteren Abtheilung der riieinlBdien 
Grauwacke an und scheint mit dieser in die obere Grauwacken- 
formation zu gehören. S. Rheinische Grauwacke. [Sand- 
berger, Herzogthum Nassau 4847 S. 4ö]. 

Pplxa-Sals. So nennt man in Wieliczka das mit Sand verunreinigte 
Steinsalz, welches zuweilen in einen Sandstein mit Salzbindemittel 
tibergeht. Als Varietäten desselben unterscheidet man noch Stein- 
karka (Hanfsamensalz), Mdkowicka (Mohnsalz) und Jarka (Perlsalz). 
[Hrdina, Wieliczkaer Saline 4842 S. 404]. 

Spodumenfals, krystallinischkömiges Gemenge aus Spodumen, Glim- 
mer und Quarz. Bei Sterzing in Tyrol anstehend. 

0pongitenlag«r, von blauem Mergelkalk umschlossen, mit sehr vie- 
len Korallen und Strahlthieren, sowie ein- und zweischaligen Mol- 
lusken. Glied der Juragruppe in Schwaben, s. d. 

Spraitenkalk, s. Schrattenkalk. 

Stalaktiten, s. S. 42. 

Measchiste, s. Talkschiefer. 

Steinkolile (Schwarzkohle), eine schwarze bituminöse Kohle mit 
schwarzem Strich. Man unterscheidet je nach Textur und sonstiger 
BeschafTenheit Pechkohle, Schieferkohle, Faserkohle (mineralische 
Holzkohle, welche wohl eigentlich Anthrazit ist), Rurskohle, Kännel- 
kohle, Gagat u. 8. w. [Jahri>. 4833 S. 429, 552 u. 622, 4838 S.64, 
427, 4839 S. 244, 574, 64Ö, 744 u. 744, 4840 S. 369, 4844 8. 434, 
1842 S. 246, 332 u. 8Ö9, 4848 S. 726. Arbeiten der sehlesiadira 
Gcsellsch. vateri. Kultur 4847 S. 70]. 

StefaikohleiibUdiiiig, s. Steinkohlenformation. 

Stf^inkohlftngmppe, s. Kohlengruppe. 

SteinkoUenformatloii, diese fttr die menschliche Industrie so tlber- 
aus wichtige Formation , besteht fast tiberall aus einem vielfachen 
Wechsel von grauem und weifsem Sandstein mit dunkelgrauem 
Schieferthon (Kohlenschiefer), zwischen welche eine unbeetfaninto 
Anzahl (\ — 450) Steinkohlenflötze von sehr verschiedener Mäch- 
tigkeit (bis 50 Fürs) eingelagert sind. Aufserdem enthält sie häufig 
noch Lager oder einzelne Knollen von Sphärosiderit und zuweilen 
auch Kalksteinschichten. Sehr oft fUllt sie beckenförmige Ver- 
tiefungen der frtiheren Erdoberfläche aus. Sie ist reich an oft sehr 
deutlich erhaltenen Pflanzenresten (besonders die Kohlenschiefer). 
Unter diesen zeichnen sich als charakteristisch aus: Calamiies, />- 
pidödendron, Sigillaria, Stigmariay Knorria, AstgrophyÜumy Annuiaria, 
SphenophyUum, PecopUris Sphaenopteris, Neuropieris. 

Man kennt diese Kohlenformation nicht nur in England, Deutsch- 
land und Frankreich, sondern audi am unteren Dooes In Rufsland, 
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«ehi' ausgedehnt in Norddmerikd und auch m Keuholland. Au allq 
diesen Orten mit beit>ah deöselbci] FflaDzenresten, 

AIb imlersles Glied der StelnkohleDformalion Iritl zuweilen 
llötzleero Sandstein {Mitklstonegrit) auf, s. d. und Kohlen^ 
li gruppe. [fn Sachseii, Erläuler. l. 11 u. Y., v. Gutbief 
Zwickauer Schwarzkolilengeb.^ bei Schünfeld, Jahrb. 1822 S* 4 IS 
Thüriugen vergl. Rotldiegeiides. Iix Srhlesien, Karslen*6 
^B* lll \%i\ S. 1 Bdhmcn Gr. Sternberg, Hora der Vorweg 
Jahrb. 1832 S. 9V, 1840 S. 786, 48y S. 7ö7. Oesterreich, Berg-ij 
werksfreund 18i3 B. 5 S. 757. Westphalen, Jahrb. 1826 1, 8.53 
48M S. '379. In der Pfalz ^ Slcixiiger, geo^n. Beschr. des La 
des zivischeri der unteren Saar i*ud dem Rheine 1840» Jabrb, 181 
, S. Ö43, In Belgien, Jührb. 1826 L S. 544, 1833 S. 204 u, 507. 
Frankreich, Explicaiion d. i. carlv geoL d. L France 4841, Buraf 
le bassin de Saone vi Loire 1844, Karsten'« Areh. ß, 17 S. 
Jahrb. 1839 S. 580, 1B45 S, 356. fn Spanien. Jahrb. 1840 S. 36^ 
1842 S. 860, ForlschriUc der Geographie ü. N. 23 p. 25i-. Iß En| 
land, Murchison, the Siiurtna Sfjifk^n 4839 Cap, IV., Philipp« 
, Geohgt/ of Yorkfihirc, De la Bake in inem. of the gcoi Survcy of (in 
Br. 1846. Jahrb. 1833 S. 622, 1834 S. 84 u. 468, 4843 S. 83, 181 
S. n\. In Italien (?J Jahrb. 1«34 S. 692. In Ruföland, Murchisoi 
europlüisches Rufsland. Jji Amerika, Jahrb. 1843 S. 866, 1844 
493, LyelPs Reisen in Amerika, Philos, 3lafj, 4844 p. 90. JriA^ed 
Jalir^. 1831 S. 323. [m Allgemeinen v. Leonhitrd in der deut 
sehen Yierteljahrschrirt 1838. Jalirb. 1832 S. 429, 1839 S. 2 H, iS$i 
1841 S, 241, 378 u, 432, 4844 S. U9]. Ueber die Bildungsw eisa| 
der Steinkohlenforniatiün ist ferner tiöppert's Abhandlung in 
M Deel XX, der Tiveede Verzammüng von fiaiur kundige Verhan 
Hngmi üom de Holländische Maaischappif dfr Wetemchappen te Haarlen 
II sehr wichtig. 

8temsalft^ aus Ghioruatriura bestehend, mit etMas schwefelsauren 
Kalk und Natron, meist sehr kryslalhuisch , spälhig, kömig oderf 
faserig. Wejfs, graw, grlinlich oder röthlicli. Gewicht 2,16—2,26. 
Ganz in Thon verliieilt oder in grofsen Massen imd Lagen darin 
ausgeschieden. Fast stets mit Thon und Gyps, oft auch mit Do- 
lomit zusammen \orkommend. An der leiehten Aiülöshchkeil iJi:i 
Wasser und am Geschmack leicht zu erkennen. 
L\ Alan untergehe tuet: 

krystallinisches Steinsalz, oft sehr frei von Thon ^ Hall ii( 

Tyrol (selten mit Bleiglanz) Bergdesgaden, Hallein, Wielizka, 
Knistersalz, eine beim Auflösen in Wasser unter Dctoaatioal 
J|. Hydrogengas entwickelnde Varietät desselben, Wielizka, 

Salzthon, ein mehr oder weniger mit Salz gemeogter Thon, 
Diit dem anderen zusammen. 
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JEHeppenkalk* Diese Formation füllt eines der ausgedehntesten Becken 
der Welt, die Umgebungen des kaspischen Meeres. Die darin vor- 
kommenden Versteinerungen sind fast alle identisch mit den im 
kaspischen Meere lebenden Thieren. Die Univalven sind Süfs- 
wasserarten, aber mit ihnen finden sich Cardieri und Mytileen^ also 
marine Formen. Das herrschende Gestein ist ein bräunlicher, fast 
ganz aus MuscheltrUmmem bestehender Kalkstein. Mit dem Kalk- 
stein weehsehi auch Kalkmergel, Thon und eisehreiche Schichten. 
[Murchison, das europäische Rufsland 4848 S. 349 imd 324]. 

Siemberger Kuchen nennt man gewisse eisenschüssige Sandstein- 
platten mit vielen Meeresmuscheln, welche sich in Mecklenburg, 
besonders bei Sternberg häufig geschiebeartig vorfinden und welche 
dem Septarienthon (s. d.) angehören. [Jahrb. 4835 S. 434]. 

Stichmit, s. Pechstein. 

Stinkkalk, s. Stinkstein. 

Sünkstein, bituminöser, defshalb beim Reiben stinkender Kalkstein, 
8. Kalkstein. [Freiesleben, geogn. Arbeiten I. u. II. Jahri). 
4835 S. 350]. 

CHookhomkalk, so hat S tu der [Geologie der westl. schweizer 
Alpen 6. 334] die Kalksteine der Stockhomkette genannt, welche 
Ammoniten, Belemniten, Äptyehen, Posidonien und Pecten enthalten und 

■ sich dadurch als der Juraformation {corai-^ag) zugehörig bu er* 
kennen geben. S. Alp eukal k. 

Stockscheider hat man eine Reibungsbreccie genannt, welche sich 
an den Rändern eines durch den Zinnbergbau bei Geier in Sach- 
sen sehr schön aufgeschlossenen Granitstockes zeigen. Der Granit 
enthält hier eine Menge Fragmente von Glimmerschiefer, [^rläuter* 
n. 478]. '"-^ 

Roneafielder Kalkschiefor, ein zuweilen etwas oolithischer, dünn- 
plattiger Kalkstein der englischen Juraformation, welcher als loca- 
ler Vertreter von Combrash und Foresti-marble auftritt; er enthäli^ 
Reste von Landpflanzen, Vögeln tmd, was besonders wichtig ist, 
auch von Säugethieren; man fand darin Knochen einer DidelphiS' 
Art. [Jahrb. 4838 S. 720, 4839 S. 496, 628 u. 729]. 
Btradella-Girps. Bei Stradella unweit P avia findet sich nachstehende 
Schichtenreihe : 
4. Sand und Poudingstein. 

2. Mergel mit Gypsstöcken und Lagern. 

3. Mergeliger Kalkstein mit molasseartigen Sandsteinsehichten. 

4. Mergel und Molassesandstein. 

5. Gonglomerat und Molassesandstein. 

6. Fucoideenkalkstein. 
^•tt», QeoKnosie. 47 
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Die gypshalligen Mergel (?) zeigen folgende specielle Zusa 
menseizung: 

a, Mergel-Kalk und Schiefer, 

b, Gyps {Scagliola)^ 

c. Mergelschiefer, 

d. Gyps mit Mergelschiefer, 
*. MergelscMefer, 

f. krystallinischer Gyps mit Mergellagem imd vielen Blättera 
drücken, 

g. Mergel und Gyps, 
h. krystallinischer Gyps mit Blättern, 
u Mergelsohiefer, 

k. Gyps mit weifsen kryst^linischen Knoten und Blättern, 
t krystallinischer Gyps ohne Blätter, 

m, krystallinischer Gyps mit Blättern, 
n. Sand. 
Die Blütterabdrlicke gehören den Gattungen Äcer^ AlnnSt Qu 
PopuluSf Betuta, Coriaria und der Art PhyUites cmamoniifolia 
und deuten demnach eine sehr neue Entstehung an, da nur Cori 
aria tropisch und Phyllües ausgestorben i^t. [Vi Viani in df| 
mämoires d. l aoc, geoL d. France 1833 T» L P, i]. 
Stringoceplialeiikalk, bildet das unterste Glied der mittleren 
theilung der rheinisch ea (oberen) Grauwacke, DarUher liegen;,^ 
C ypri die ensch i ef er, 
Schalstein und 
Dolomit. 
[Sandberger, Herzogthum Nassau 1847 S. 25], 
fituhensandstem, ein grobkörniger Sandstein der schwäbischfi 
Keuperbildung, Dürfte Quensledt's weifsem Sandstein entspreche 
8. Keuperformation in Schwaben. 
Stylollthen, S. 12. [Quenstedt, Flötzgebirge Würtemhern 
Ja ger^ Beobachtungen über die rcgelmäfsigen Formen der G« 
birgsarten 4 816, JabrtL 4837 S. 496]. 
Babapenninenfonaatioii hal man eine sehr neue pliocene^ muscbj^ 
riiichß Kalkablagernng bei CasteU arguato genannt. Die dufs4 
ordentlich vielen Meereämuscbel- und Sdineckenarten, welche da 
vorkommen , zeigen sehr gut erhaltene, nur gebleichte Schale 
[Brocchi, conchhlofßa fossile sitbapenmna 1814, Bronn, Itt 
liens lertiärgebilde, Jahrb. 4S3S S. 31)5, 1833 S. 83, 4834 8*5*^ 
4 842 S. 312, 1847 S. 36 i]. Nach Toschi und Bronn cnlspncll 
der obere Theil der Subapemiinenformation sogar äQin Lös [Jab 
4B47 B. 365]. 
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Bvfiwasserftoniiationeii nennt man alle Ablagerungen, welche ans 
ihren organischen Resten schliefsen lassen, daCs sie durch Slkfo- 
Wasser erfolgten. Der Begriff eines bestimmten Alters ist damit 
ohne Weiteres noch nicht zu verbinden, obwohl die meisten Sttfs- 
Wasserformationen sehr neu sind. 
BüflBwasserkalk, Kalkstein mit SUfswasäermollusken. Hierher ge- 
hört der Kalkschiefer von Oeningen, s. d. Aufserdem sind als 
deutsche Vorkommnisse besonders zu erwähnen: 
A) der Süfswasserkalk von Steinheim in Wlirtemberg, welcher 
z. Th. fast ganz aus den Schalen von Vaivata polymorpha be- 
steht. [Jahrb. 4846 S. 766], 

2) der Süfswasserkalk des Riesgaues in Baiern mit sehr vielen 
Limnäenimd Planorben, [Jahrb. 4837 S. 307], 

3) der Süfswasserkalk des Maineer Beckens [Jährt). 4837 S* 94 
und 453, 4843 S. 379], 

4) die Süfswasserkalksteine , welche im Egerland (Nordböhmen) 
mit braunem Schieferthon wechsellageni und durch Leuciscus 
papyraceus sowie durch Cypris faba charakterisirt sind. 

Alle diese Sfifswasserfoildungen sind pHocen, und dasselbe gilt 
wahrscheinlich auch für die im Aude-Deparlment [Jahrb. 4845 S. 737], 
bei Aiz in der Provence und bei Men at am Puy de Dome [Jahrb. 
4848 S. 432]. 

0üf8wa88erqaarz, ein homsteinartiger Quarz mit SUfswasser- 
Scbnecken. Ein solcher findet sich sehr schön über der böhmischen 
Braunkohlenformation in der Gegend von Littmitz bei Falkenau; er 
enthält eine Menge Limnäen, PcUudinen, Planorben und sehr gut er- 
haltene Pilanzenreste. 

Sompferz, s. Raseneisenstein. 

Snmpfkalkstein, ein Kalkstein von dem man voraussetzt, dafs 
er sich in einem Sumpfe abgelagert habe. Man unterscheidet ei- 
nen solchen z. B. in den oberen Schichten bei FertS-sous-Jouarre^ 
welcher voll ist von Limnaea longiscafa. Dieser ist piiocen. [Bullet d, 
l SOG, gSolog, de France IX. 58]. Viele Süfswasserkalksteine dürften 
Sumpfkalksteine sein. 

Snperga, eine Berggruppe bei Turin, aus Gliedern der Molasse- 
gruppe bestehend, welche man hiernach Superga genannt hat. 
Es ist ein glimmerreicher Mergel wechselnd mit Sand und Sa'nd-> 
stein. Unter den darin enthaltenen organischen Resten iseichnön 
sich besonders aus: Nautilus PompiliuSyTurritellay Trochus, AmpuUa^ 
. ria, Melania, NaHca, Conus, Cypräea, OHva, Fo/ute, Nassa, Murex, 
Terebra, Pyrula u.. Dentalium, Nach Collegno ist die Superga- 
Itfolasse miocen* [Brongniart, les terr, d. sedim- du Vicentin 
4823 p. 27J 

47* 
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Bjeniii krystallinisch kömiges Gemenge aus Feldspath (Pechma 
Labrador od, Oligoklas) n. Hopribleode. Sehr Mufig ist dies* 
weBcnlliclien GemeßgÜieilen auch etwas Quarz, Glimmer, TitanÄ^ 
beigemengt, seltener Chlorit, Epidot, Zirkon, Eisenkies, Gold (^) Das 
Gestein ist oft porphyrartig durch grofse Felsitki^stalle; dur " " 
Quarz- und Glimmerbeimengung geht es über in Granit (Syenits 
Granit), durch Schiefertexlur in Syenilscbiefer oder mit Quarz un 
Glimmer in Syenit-Gneifs. Es bildet meist ausgedehnte Gebiet^ 
die oft von Granitgängen durchsetzt werden. Odenwald, Plaaei 
acher Grund b* Dresden, Meifsen, Moritzburg. Seinen Namen bi 
es von Syeno in Aegypten, wo jedoch eigentlich kein Syen 
sondern Granit ansieht j dagegen bildet es das Sinai-Gebirj^Ä 
[Jahrb, 4831 S. 310, 4834 S. 46, 4838 S. S44, 4 848 S. 76? 
B, Cotta geogn. Wander. i, §. öt>. Erläuter. V» 446 u, 406.] 

De Lesse fand in dem Syenit der Vogesen 47— 20 VoJunaentheili 
oder 49—29 Gewichtstkeilß Orthoklas, 30—36 V, oder S9— 33 G, 
Andesit, 40—42 V. oder 42—24 G. fiomblende, 25—34 V. odf 
24 — 29 G. Quarz, aulserdein accessoriscii: Rutil, Spheiij EiseQ 
oxydul, grünen Glimmer, Eisenkies, Epidot. Im Ganzen 65 
70 Proc. Kieselerde bei 2^66—2,70 spec. Gewicht, [Comples reu 
1847 T. XXV. p, 4 03. Am. d, mines 4848 T. 43. p. 667J. 

Sy&nitgiieifSf ist schiefriger Syenit^ s. d> 

Syenitporphyr, (porphyrartiger Syenit, z, Th. grüner Porphyr Nai| 
mann). Krystallinisch körniges Gemenge aus Pechmatit, Hon 
blende und Quarz. Die Hauptmasse ist feinkörnig, ins Diel 
übergehend j darin treten aber einzelne grolse Krystalle von Feld 
spath (Pechmatit) oft mit braunen Rändern u, zuweilen auch kle 
nere von Quarz hervor. Gelblich^ rölhlich, bräunlich, am h6ufi| 
fiten grünück Jn grofsen Massen und mächtigen Gängen auftrq 
tend, massig od. kugelförmig, abgesondert. Durch veränderte Text 
in Syenit übergehend, an den äufscren Grenzen auch zuweilen 
ein dichtes Felsitgestein. Charakteristische Fundorte sind: Allen 
berg und Frauenstein im Erzgebirge, Moritzburg b, Dresden [E 
läuter. V. S. 413], dio Gegend von Grimma in Sachsea [grüa^ 
PorphyT Erläuter, J. S. 439]. 

Syenitscliioferi s. Syenit. 

läzybiker-Salz, (Schybiker-Sak). So nennt man zu Wieliczkä 
beste und reinste Steinsakvarietät, welche kleinkörnige, rein 
weifse Lager bildet. Als Varietliten desselben unterscheidet m« 
noch Oczkowata (ttrystallsalz) und Orlowa nol (Adlei-salz), [ärdin 
Wielicskaer Saline 4842 S. 408]. 
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Vaconic-System nennt Emmons eine mächtige Schieferibfldiing 
mit Kalkstein und körnigem Quarz ohne organiflcbe Reste amTa- 
conischen Gebirge in Nordamerika. Sie durfte dem unteren 
Gambrischen System entsprechen [Sillmann, Jaum. 4814 
XLVI p. 44Ö0 

TafelBchlefer, ein sehr ebenschieferiger Thonschiefer, s. d. 

TalkgUmmerschiefer nennt man die Quarz- und Glimmer-Varietät 
des Talkschiefers, welche den Uebergang in Glinunerschiefer Ter- 
mittelt. 

Talkgnelfs ist schieferiger Pro togin, s. d. 

TadUger Sandviein, Sandstein mit talkigem Bindemittel, ziemlich 
selten. 

Talkiralkuchiefer, schieferiges Gemenge ans Talk und Kalkspath. 
In den Alpen mit Talkschiefer vorkommend, [v. Klipp stein, 
Beitr. z. geogn. Kenntn. d. östl. Alpen 4843.] 

^alkose-shiste, s. Talkschiefer. 

Talkschiefer, dieses schiefrige Gestein besteht zuweilen wesentlich 
nur aus Talk (Topfstein}, zuweilen ist aber auch etwas Quarz (Quarr- 
talkschiefer) und Glimmer (Talkglimmerschiefer) constant beigemengt. 
Accessorisch enthält es: Eisenspath, Talkspath, Strahlstein, Granat, 
Schmirgel, Gahnit, Magneteisenerz, Kipeldophan, Eisenkies, Gold. 
Es ist schneidbar und fettig ansufUhlen. Weifs, gelb oder grtln* 
lieh. Fettglänzend. Geht über in Chloritschiefer, Itakolumit, Thon- 
schiefer Talkkalkschiefer und schiefrigen Protogin. Sehr verbreitet 
in den Alpen, z. B. im Zillertbal und im Gasteiner Thal. Jahrb. 
4834 S. 564, 4838 S. 443, 4844 S. 72. v. Klipstein, ösüiche 
Alpen 4845 S. 35]. 

Tapanhoacanga (Negerkopf) od. auch nur Ganga, ein breccien- 
artiges Gestein, in welchem Fragmente von Eisenglanz und Mag- 
neteisenstein durch Eisenocker zusammengekittet sind. Villa 
Rica und Provinz Goyaz in Brasilien. 
Tassello, sandige und mergelige Schiefer mit Sandsteinzwischen- 
lagen und rundlichen Wtüsten, ohne deutliche Versteinerungen, 
welche nach v. Morlot in Istrien (bei Triest) unter der Kreide 
lagern und dem Macigno oder dem Keuper entsprechen soüea« 
Vergleicht man damit die Arbeit v. Rosthorns über den Karst- 
kalkstein (s. d.), so möchte man Tassello und Triester Sandstein 
für einerlei halten, v. Morlot meint, dafs die Quecksilberlager 
Yon Idria vielleicht dem Tassello tn^eh6ren [Haidinger, Abhand* 
lungen B. IL 4848 S. 977]. 
Ta^iglianaK-Sandsteln, ein grüner Sandstein, walcher an der Tw* 
viglianaz-Alp in der Gegend von Bex akuteht, k^lao Yarsleinex^' 
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ungen, aber oft Feldspalh-, Hornblende- und Zeolittheilcben enMIt^^ 
weshalb ibn St tider für eine TuffbiJdung bält. Er scheint sleB 
unter den NummuUleng est einen der Schweiz zu hegen. [Sludei 
weatl* Schweizer-Alpen t834 S. 146], 

Tegel wird in der Gegend von Wien ein lehmiger Thon gena 
den man zum Backsteinbrennen benutzt, iMid danach hat man daß 
eine ganze Formalionüabtlieilung so benannt. Dieselbe besteht d^ 
Hauptsache nach aus diesem, zuweilen über 200 Fufs Eiächtiga 
Thon, welcher aber stockfijrmige Saudmassen umschhefst In 
finden sich Meercsmusrlieln, welche ihn als miocen erkennen las 
sen» Im Wiener Becken (s. d.) ruht er zunächst auf Schotter ud 
Sand mit Braunkohlen . [Journ. de (jeohgie Itl^ v- Ja c quin 
Partsch» artesische Brunnen um Wien 183^ \\ Morlot, nordös^ 
liehe Alpen S. 77. Jahrb. 1K30 S, 304, 1833 S. 443 u. ÖOÖ, i£ 
S, 247, 1837 S, 408 u. 663, 1839 S. 428, 1847 S. 94]. 

Terebratiilakalk, feste graue Kalksteinäcblchtcni welciie fast gan 
aus üeberresten von Terebratuta vulgaris bestehen und im WeUei| 
kalk der thüjingi scheu MuäclielkalUormation als compacte Zwi^ched 
lagen auftreten, 

Terre ä fulon, s. Wralkerde. 

Tertiär gisbirge, so bezeichnen viele Geognosten alle Schicbtablage 
rungen von der Kreide bis zu den Dduvialbildungen , indem 
dieselben den Secundärgebirgen gcgenldDer stellen. Da jedoch < 
Ausdrücke secnndür nnd tertiär sehr relativ sind und jedenfalls 
Primär voraussetzen, so habe ich es, Bronn folgend, aufgegeben, die 
selben als w^esentlich anzuwenden, ich setze für TerUar*- Gebirge 
-Gebdde oder --Formationen in der Kegel Mol asse- Gebirge» -GebÜd 
oder -Formationen, obwohl die bei den scbweiier Geologen 
genannte Molassebädung nur den beiden oberen FormalionsaLbÜieil 
imgen dieser Gruppe enlspricht. Dieser Gebrauch ist aber gan 
analog den Bezeichnungen Kreidegruppe nnd Juragruppe. 

Tlioleit jiennt Steinin ger ein aus T Ran eisen und Albit bestehende 
Gestein, welches sich am Scbaumberge bei Tbolei tindel. Berj 
mann fand dagegen^ dafs dieses Gestein ans 4,3 MagneteUea 
9|0 kohlensaurem Eisenoxydul und kohlensaurem Kalk, 41^1 Silicafj 
4,6 Augit, 70,8 Labrador bestehe und folglich ein Dolorit sei. Spe 
Gew. = 2,75. [Karstens Arch, B, 21 S. 4 u. 12] 

Tboueisensteiu ist theils ein Ihoniger Spbärosiderit, s. d., theil 
thoniger Brauneisenstein, s. d. 

Thonlger Sandsteiui Sandstein mit thonigem Bindemittel, die gfl 
wohnlichste unter allen Sandsteinvarietdtea. S. Sandstein. 

Tbonige Schiefergestduei s. Schief er thon und Ihons Chief e^ 

TlLOBmergeli ein thonreiclLer Mergel^ 8. d. 
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Thanscblefer, ein dichtes, schiefHges Gestein^ wahrscheinlich aus 
yerdichtetem Schieferthon entstanden. EnthaK 60—65 Kieselerde, 
45_48 Thonerde, 7—40 Eisenoxyd, 2—5 Talkerde mit Kalkerdo, 
etwas Kali, Knpferoxyd, Wasser und Kohle. Accessorisch treten 
darin auf: Ghlorlt, Chiastolith (Chiastolithschiefer,s. d.), Granat, Eisen- 
kies. Die ebenschiefrigsten Varietäten nennt man Dach- oder Tft- 
feischiefer, eine Varietät mit linearer Spaltbarkeit: Griffelschiefer. 
Färbung vorherrschend grau, übergehend in*s Gelbliche, Roth* 
liehe, Bräunliche und Schwarze. Sehr häufig in der Grau- 
wackengruppe. [B. Gotta, geogn. Wander. L 9, Erläuter. II. 
259, V. 45, 49. Jahrb. 4835. S. 428, 4836 S. 369, 4837 S. 594, 
4838 S. 484, 4845 S. 329, 4846 S. 490]. 

Thonstein, s. Porphyrtuff. 

Thonsteinporphyr nennt man die Quarzporphyre, deren Grund- 
masse ein erdiges Ansehen hat (dem Thonstein gleicht). 

Tilgaie«Fore8t-8chichten (und Worthsandstein). Blaugrauer 
Thon und Mergel wechseln mit Sand, Sandstein und Schieferthon, 
zuunterst ein gelber zerreiblicher Sandstein mit Kohlentheilen, 
Farren- und Schilfabdrücke, auch einzelne Knochen enthaltend« 
Diese Schichten folgen in der englischen Wealdenformation 
unter den Hastingslagern. 

Tilgatestone, unter den HasUngs-beds liegend, 

Tilstone, dünnlagige, oft sehr glimmerreiche und biegsame, oder 
quarzige und harte, rothe und grünliche Sandsteine; darin viel« 
noch nicht bestimmte Arten von Area, Avtculüi BeUerophon, Cucid^ 
laea, Lingula, terehratala^ Turbo, TurrÜella, Trochus, und Hilfs- 
arme von Cyathocrinites, Unteres Glied des englischen Old-red» 
sandstone s. d. 

Titaneisensiein oder Menakeisenstein, tritt zuweilen als Ge- 
stein in Gängen auf; da diefs jedoch nur sehr selten der Fall ist, 
so ist kaum ein besonderes Gestein als solches zu unterscheiden. 
S. Magneteisenstein. 

Toadstone, eine etwas unbestimmte Bezeichnung der englischen 
Geologen fUr gewisse dichte Eruptivgesteine, die z. Th. wohl 
zum Basalt, z. Th. aber wahrscheinlich zum GrUnstein gehören. 

Töpferthon (Thon, plastischer Thon, Letten), ein homogenes, erdiges, 
weiches, in Wasser erweichendes und dann knetbares Gestein. 
Besteht aus etwa 35 Thonerde und 50 Kieselerde. Spec. Gew. 
= 4,8 — 2,0. Enthält accessorisch: Gyps, Glimmer, Quarz, Eisen- 
kies (zuweilen mit Kohle und Retinit im Innern). Weifs, grau, 
bläulich oder gelblich. Zuweilen bituminös (bituminöser Thon) 
durch Beimengung von Eisenoxydhydrat' und Sand übergehend in 
Lehm. Besonders häufig in der Braunkohlenformation. [Jahrb. 
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1831 3. 306» JB33 S. 556, 1834 S. 463, 48aS S. 344^ 4836 S. ^6^^ 

•| 4837 S. 327, i839 S. 484, 1840 S. 545. Freiesleben, Oryktd^ 
graphie IV. 4], 

TopasfeU, kr^slalliaisches Gemenge von Quarz, SchSrl und Topa 
Cuttfz und Schörl bilden zusammen eine Art von Schörlschiefefjj 
dieser ist zertrlimmert, seine Fragmente sind breccienartig zusa 
mengeknetet, und in allen Zwisciienräumen sind Topase auskrjrstalli 

_ öii't, welclie oü von Steinmark umhüllt werden. Dieses merkvf 
dige breccienartige Gestein bildet einen einzigen aus dem Glic 
-merschiefer hervorragenden Fels, den sogenannten Schneckea-| 

'J^fiteüi hü Schöneck im Voigüande- [Werner, Gassificalion de 

* Gebirgsarten S. 15,, v. Charpentier mineral Geographie - 
Saclisen S. 309*] 

Topfstein, s. Talkschi ßf er. 

Torf (Turf)» besteht aus mehr oder weniger zersetzlenPflanzentheilei 
besonders von Sumpfraoosen herrlihreDd. Seine Masse ist braun bij 
schwarz, meist likig , (Filz- oder Wurzeltorf) oder auch dichj 
gclilammartig (Streichtorf^ PechlorfJ. Accessorisch finden sich dar 
^ in oft unvcrweslc Pflanzeutheile , Eisenocker, Vivianit, auch vvolj 

^ KieselguhrknoUen. in Norddeutschland häufig in den Niederungen 
in Mitte hie Uta chland in den Gebirgea Besonders mächtig in 
land. [Wiegmann, tiber Entstehung Bildung oud Wesen d€ 
Torfes 4337. Winkleri iiber die Zusammensetzung der Torfs ob 
ten d. Erzgebirges 4840, Papius, die Lehre vom Torf, 4845, Kas^ 

^/die Entstehimg, Gewinnung und Nutzung des Torfes 4847. Gri« 
bach, Bildung des Torfes in den Emsmoosen 184G> Jahrb. 4831 
S, 250, 4837 S. 375, 4838 S. 173, 4839 S. 438, 184S S. 327, 484 
S. 73]. Bei Muhlhausen in Ththingen findet man ein 6 Fufs mücb 

^ tiges Torfiager, 50 Fufs tief unter Lehm. [Lutterolh» Umgegec 

".von Müblhausen 1848 S. 25]. 

'Tojska, eine besondere Varietät des tr ach y tischen vulkanischen Tui 

f e s, s. d* [A b i c h , geoL Beobachtungen B. I.] 
Trachy- Dolor iif Ab ich, [vulkanische Bildungen 4 841 S. 100] giet 
keinen allgemeinen Charakter dieses den Uebergang von Trach| 
in Dolerit vermittelnden, besonders im Innern von Erhebungskru 
tern sich findenden Gesteins, sondern beschreibt nm- locale En 
Wickelungen z. B. 
a) Im Circus des Pic von Teneriffa ein rauchgraues feinkörnige 
Gestein mit glänzenden Feldspalhtafeln in Menge, die de 
glasigen gleichen, aber leichler schmelzbar sind ; dabei Hon 
blendenadeln und Magneteisentheilchea, Spec. Gew. 2,741 
Kieselerdegehall 57,76, Vielleicht 75,95 Gligoklast <6,93 Hon 
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blende und 6,73 Magneteisen, [v. Buch, Ganarische Inseln 
p. 249]. 

b) Gang- und Massengestein von ScfUvelutsch auf Kamschatka. 
Feinkörniges inniges Gemenge von kleinen glasigen Feidspath- 
krystallen, Albit und langen, schwarzen, glänzenden, sparsam 
beigemengten Homblendekrystallen und etwas Magneteisen 
in einer grauen oder röthlichen krystalUnischen Grundmasse. 

Spec. Gew. 2,77. Kieselerdegehalt. 64,92. 

c) Rocca di Zoccolaro an der Südseite des Val di Bpve am 
Aetna, Eine dunkelgelblichgraue Grundmasse von dichter 
und fester Beschaffenheit schliefst kleine, wie die Masse ge- 
färbte Feldspathe in Menge, sowie dergleichen gröbere weifs- 
heb glänzende ein, deren Bruchstücke schwierig vor dem 
Löthrohre schmelzen. Ganz besonders ausgezeichnet ist dieie 
Felsart durch die Menge und Gröfse ihrer Hornblendekrystalle , 
welche die Länge eines Zolles erreichen, bei vollständiger Ab- 
wesenheit des Augites. Spec. Gew. 2,82, Eieselerdengehalt 53,97. 
Bildet einen 700 Fufs hohen, fast geschichteten Felsen. Aehnlich 
jedoch hornblendeärmer fst das Gestein der Rocca di Giannicolo 
am Aetna. 

d) Gang- und Massenstein von Strom boli. Eine röthlich- oder 
lichtgraue trachytähnliche Felsart von krystallinisch kornigem 
Gefüge. Mit grofsen glänzenden Feldspathpartieen oder klei- 
nen schmalen Krystallen. Grüner dem Diopsid ähnlicher Augit 
vertritt die Hornblende, hie und da bemerkt man kleine tom- 
backbraune Glimmerblättchen und Magneteisenpünktchen. Spec. 
Gew. 2,73. Kieselerdegehalt 61,78. 

e) Gentralgestein des Erhebungskraters der Roccamonfina. Eine 
meist röthlichbraune oder graue Grundmasse von feinem Korn 
und dichter, aber nicht sehr fester Beschaffenheit, ist auf das 
Innigste durchwebt und verwachsen mit kleinen sehr undeut- 
lichen Feldspaththeilchen, welche, häufig zersetzt, nie glän- 
zende Flächen, sondern nur glasartigen Bruch zeigen. Viele 
grüne Augittheilchen, ohne Spur von Hornblende, durchziehen 
theils einzeln, theils mit der Feldspathsubstanz zu gröfseren 
körnigen Partieen eng verbunden, die Masse, als deren vor- 
herrschender Gemengtheil ein tombackbrauner Ghmmer in 
hexagonalen Tafehi auftritt Spec. Gew. 2,78, Kieselerdege- 
halt 57,41. 

Am Tunguragua in Quito mit Trachyt verbunden. In einer 
durchaus homogenen, sehr festen, etwas porösen Grundmasse 
von rothbrauner Färbung liegen längliche ZwUlinge eines lab- 
radorähnlichen Feldspatbs, Dabei enthält das Gestein dunkle 
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£msch)Üsse gleichsam verschlackter Massen ^ wahrscheinlicl 

geschmolzenen Augites und ^irkt stark auf die Nadel. Spec, 
Gew, 2,78, Kieselerdcgehalt 57,40, 
g) Massengestein von Biobamba, In einer lichtgrauen matteä 
Grund masse von unebenem Bruch liegen zahlreiche, oft mehre 
Linien grorse Feldspathkrj'stalle neben dunklen Augit- und 
Magneteisentheilchen. Spec. Gewicht 2,79, Kieselerdegehall 

Trachyif (von TQaxi&g^ raub, Lam granaioide, porphyroUi o6er petn 
siUciciise, Necrolith^ Leitcosthie granutaire, Trapp- Porphyr] eine 
neutrale Feldspathverbindung von der Formel R Si + R SiK 
[Abich [vulkanische Bildungen 484< S. 15] unterscheidet: 

1) Trachyt- Porphyr, fn einer lichtgrauen oder röthJi 
weifsen homogenen Felsitgrundmasse liegen neben eiiizeliie] 
kleinen Kryslallen von glasigem Feldapatli »ehr deutliche Quarz— ^ 
krystalle, zuweilen auch etwas brauner einaxiger Glimm* 
(nie Hornblende, Augit oder Tilanciscii); oder es cnth; 
eine sehr kieselige ^^'ei^sliche Grundmasse Krystalle von glai 
igeni Feldspath und Quarz, welcher letztere dann auch ai 
den KluftllacheE auskrystallisirL Selten schiefrig. Specjfisctf 
Gew. ^=: 2,3783» Kieselerdegehalt = 69,46. 

Bildet mehr oder minder mächtige Gänge, welche se] 
neue Formationen durchsetzen, z. B. auf den Ponza-Inseln, 
auf einigen der Liparen und in Ungarn, die der letzteren G< 
gend als Trach^fte porphtjiique , Perlit und Porphp-e molairo 
von Beudant beschriebea [Vutjage eii Hongrie Ul p. 298]* 
S) Trachyt. In einer krystallinisch feinkörmgen, matten oder 
erdigen felsiüschen Grundmasse von geringer Härte und oft 
etwas poröser dadurch rauher Beschaffenheit liegen Krystalle 
von glasigem Feldspalh und zuweilen auch von weifsem Kali- 
Albit Letzterer mehr der Grundmasse verwebt. Dazu ge- 
sellen sich als Nebenbestandtbeile sehr oft einaxiger Glimm 
und Hornblende oder statt der letzleren AugIL Seltener d 
gegen Ma^neteisen, Titanit und Quarz, Massig abgesonde] 
Spec, Gew. 2,682; Kieselerdegehall 65,85. 
Bildet müchlige Bergmassen und Spaltenausfüllungen, be*' 
sonders in vulkanischen Gegenden, z. B. den Drachenfels um 
Stenzelberg bei Bonn, den Monte Oiibano bei Pozzuoli, viel 
Berge auf der Insel Panaria [unter den Uparen)j die Ben 
von Gleichenberg in Steiermark u, s. w^ 
3) Domit, graulich weifse, höchst feinkörnige matte Grundmass* 
weich bis zerreiblich, wie zersetzt, mit vielen kleinen weifsei 
oft durchsichtigen glasigen Feldsp athkry stallen, schwarzen und 
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braunen Glinunerfolättchen und bisweilen auch Hornblende. 
Kann für einen zersetzten Trachyt gehalten werden, kommt 
aber nicht unmittelbar mit demselben zusammen vor und bil- 
det mehr domförmige Berge, wie am Puy de Dome in der 
Auveryne. Aehnlich zeigt sich das Gestein in Ungarn, wo es 
Beudant Trachyte terreux genannt hat. Spec. Gew. sss 2,633. 
Kieselerdegehalt == 60,50. 

4) Phonolith, s. d. 

5) Andesit, s. d. 

6) Obsidian und Bimsstein, s. d. 

7) Perlstein, s. d. 

8) Trachyttuff, s.*d. 

Trachytconglomerat, Conglomerat mit darin vorherrschendem 
Trachyt. 

Trachytläve, ein trachytisches Gestein, welches deutlich als Lava 
geflossen ist. S. Trachyt und Lava. 

TraGhytporphyr, s. Trachyt. 

Trachyt porphyroid, s. Trachyt. 

Trachirttuff, Tuffbildung, welche offenbar bei trachytischen Erup- 
tionen entstand und so zum Trachyt gehört, wie der vulkani- 
sche Tuff zu den Laven. Derselbe besteht meist aus zerrie- 
benen Theilen trachytischer Gesteine mit einzelnen grOfseren 
Fragmenten oder Geschieben davon. Häufig im Siebengebirge bei 
Bonn, oft als Trafs anwendbar. [Beudant, Voyage en Hongrie 11, 
481 u. III. 413, Nöggerath, Gebirge in Rheinland I, 427, 
Ab ich, geol. Beobacht. B. L, Steiniger, Vulkane in der Eifel 
S. 124. Jahrb. 1834 S. 674, 1844 S. 325, Ehrenberg fand Infu- 
sorien darin Jahrb. 1846 S. 758 u. 761]. 

Die Italiener unterscheiden, als hierzu gehörig, Tufo giaUo und Tufo 
bianco. Der erstere od. gelbe Tufif bildet stets das Tiefste und wird von 
den weniger mächtigen weifsen Tuflf bedeckt. Er ist von blafs stroh- 
gelber Farbe und, wenn gleich porös, erdig und locker, dennoch 
von bei Weitem festerer Beschaffenheit wie die weifsen zerreib- 
liehen und erdigen Schichten, welche, abwechselnd mit Bimsstein- 
trUromem und Pysolithen die sogenannten weifsen Aschen der 
Gegend von Neapel und Pausilipp zusammensetzen. Die gelben 
Tufife tragen mehr den Charakter einer wahren Gebirgsart; sie 
sind weniger bezeichnet durch wohlerhaltene Bimsstein-Einschlüsse, 
als durch Fragmente von glasigem Feldspath, Augit und Horn- 
blendetrümmem und zahlreiche Partieen eines dunklen, oft ocker- 
gelben, gleichsam zerfressenen Körpers, einer Thonsubstanz mit 
Spuren von faseriger Bildung. Die weifsen Tuffe bestehen mei- 
Btentheils nur aus Schichten von geringer Mächtigkeit und* ver^ 
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Heren sich eben so oft durch Uebergänge in die gelben Tuff« 
wie sie snharf davon geschieden sind. Ah ich betrachtet ObsM 
dian, Bimsstein und TrachyttufF nur als Abäinderungen eines imJM 
desselben vulkanischen Grundstoßes, die letzteren unter Wassefl 
gebildet. Er rechuiU hierzu die Tosca der ca aarischen Inseln, Traüfl 
und Trachytconglomeral des Siebengebirges, ■ 

Trappi eine altere und sehr unbeslimmle, jetzt eigenthch nur nooll 
von englischen Geologen angewendete Bezeichnung für dichte uufl 
dunkelfarbige Eruptivgesleine. Die so bezeichneten Gesteine siafl 
Ibeils Aphanit, theils Basalt oder GHinmerporphyr. U 

Trappgraniti krystallinisch körniges Gemenge aus OÜgoklas, eilfl 
axigem Glimmer und Quarz, Steht bei iStockholin an. ■ 

Tiappporphyr, eine ültere Bezeidmung theds für Phonohth, theB 
fltr Grlinsteinporphyr, fl 

TrappttifiT. Wie Trapp etwas sehr Unhestimmles ist, so kl es natuqfl 
licli in derselben Weise der zugehörige Tuff, M 

Traf», eine locale Vanetat des Trachyttuffes (z.B. im Brolthafl 
bei Bonn), welche gemahlen zu Wassermortel verwendet wird, fl 

Travertm werden die sehr ausgedehnten italienischen Kolktulfl 
bildungcQ genannt. B. Kalkstein, Coliegno rechnet dieseibefl 
zur Pliocenformalion^ doch bilden sie sichz, Th. noch jetzt (I^yelfl 

^ Principies of GtiolQfjfj. VoL If, €h. IH) 

Trenton-Kalkfitein, eine kalkige Zusammenhäurung von Muscheln 
und Korallen. Dunkel bis schwarz, feinkörnig. Die dünne 
Schichten wechseln mit Schieferlagen, Nach oben In graue 
Kalkstein libergeheud. GUed des New-York-System s* 
[Jahrb, 1S45S, 6^9,] 

Trias ^ {Bildung oder Grupp e) wurde von v» AI Berti so genau 
wegen der conslanten Vereinigung der drei FormaUonen: 
Keuper, 

Muschelkalk und 
bunter Sandstein^ 
in ihr. Diese Trias ist besonders über das wesüiche und nörd- 
hche Deutschland verbreitet, dringt aber gar nicht in das södösüiche 
Deutschland und östliche Europa ein. In den Alpen ist sie nur unsicher 
nachgewiesen, deutlich dagegen im südlichen Frankreich, In Englau 
wird sie diu-ch den A^ftw-r^rf-Äönf/Ä/ofi^ vertreten. [\\ Alberti, M4 
nographie d, bunten Sandst., Muschelk. und Keuper 4834, Que( 
stedt, die Flötzformationen Schwabens, Jahrb. 1834 S. 406, 183? i 
727, 4838 S, 459, -1844 S, 37, 1847 ß. Ö7L] y. Helmersen glau 
Spuren in Sibirien erkannt zu haben [Jahrb, 1848 S* 75 u. 635| 
In den Alpen und Oberitahen [Jahrb, 4848 S, 7f^ 74Ö imd 7i6J. 

TriestüT Sandstetiii s« Karstkalkstein. 




XMloMteiikalk, Kalksteine der mita^ren Grauwackenforination 
(s. cL), -welche sehr reich an Trilobiten sind, pflegt man Trilobiten- 
kalksteine zu nennen. 

Trippel, eine sehr leichte und staubartige Varietät des Polir- 
schiefers, s. d. 

Trochitenkalk, ein Kalkstein, welcher fast ganz aus Trochiten 
(Stielgliedern von Encriniten) besteht. Liegt in Schwaben unter 
dem Kalkstein von Friedrichshall, s. d., und Muschel- 
kalkformation. 

Trümmergesiein, soviel als breccienartiges Gestein. 

Tuff ist eine allgemeine Bezeichnung für lockere, mürbe Ciesteine, 
insbesondere aber werden die durch Wasser abgelagerten An- 
häufungen vulkanischer Eruptionsprodukte so genannt und als: 
Trachyttufif, Basalttuff, Phonolithtuff , vulkanischer Tuff, Pausilp^- 
Tuffu. s. w. unterschieden. 

Tuffkreide, ein rauhes, zerreibliches Kalkgestein, welches vorzugs- 
weise wahrscheinlich aus zerkleinten Kalkschalen von Organismen 
besteht. Bildet z. B. bei Mastrich mächtige Ablagerungen, welche 
durch die ausgedehnten Steinbrüche des Petersberges abgebaut 
werden. Die vielen darin vorkömmenden Versteinerungen ent- 
sprechen ziemlich genau denen der weifsen Kreide. [Jahrb. 
4834 S. 402]. 

Tully-KaUcstein, unrein, dunkelfarbig, dickschichtig. Benannt nach 
dem Dorf-TuUy. S. New-York-System [Jahrb. 4847 S. 764]. 

Turf, s. Torf. . 

TurmaUnfels, s. Schörlfels. 

Turmalinschiefer, s. Schörl schiefer. 

Tomeniton, der obere Theil ist hart und reich an Muscheln, be- 
sonders an Ammoniten und Qryphaea cymbium. Darunter harte 
Kalkmergel mit vielen Terebrateln und zu Unterst mächtige Thon» 
mit einzelnen Ammoniten, besonders Ammonites Tumeri. Ein Glied 
der Juraformation in Schwaben s. d« 

Tnriia, in Oberitalien , wahrscheinlich in die Kreidegruppe gehörig«. 



m/«bergatig8geblrge, sonannte man sonst die Gebilde der GrftU-»' 

wackengruppe, s. d. 
VagiiUteii-Sandstoin nennt P and er einen in Esthland unter der 
.. Silurformation lagernden Sandstein mit bituminösem Schiefer und 

Kl^stein-Zwischenlagen, charakterisirt durch ObohM ApoliMs uüd 

0. ingricus Eichw, [Jahrb. 4848 S. 708]. 
9alttreCtoafiM]i[tiL(Camd^<i«olk« FöniuiUoiM^afabrfaii«HSytt«ttl)' 
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Beinah yersteinerungsleere, aber noch deutlich sedimenitfre Schich- 
ten unter der Silurformation. Man hat in Zweifel gezogen, ob eine 
solche Formation überhaupt zu unterscheiden sei. Da aber wirk- 
lich solche Schichten unter der versteinerungsreichen mittleren 
(süurischen) Grauwacke gefunden werden, so kann auch ihre be- 
sondere Benennung nur wUnschenswerth sein» Die lausitzer Grau- 
wackenbildung z. B., welche, bei Oschatz beginnend, über Grofsen- 
hain, Camenz und Görlitz nach Schlesien fortsetzt, zeigt nirgends 
organische Reste, besteht aber doch aus deutlichen Sedimentärge- 
steinen und zwar aus einem Wechsel von Grauwackenschiefer 
und Grauwackensandsteinlagem, mit untergeordneten Sandstein- 
lagern. Eben so verhält sich vieler Thonschiefer im Erzgebirge 
und im Yoigtlande , sowie der bei Reichenberg in Böhmen. Auch 
die plastischen Thone, welche nach Murchison an den Ost- 
seeküsten unter der Silurformation hervortreten, das Taconic- 
System, der Obolussandstein und der Ungulitensand- 
stein, (s. d.) dürften hierher gehören [Jahrb. 4848 S. 85*7.] S. 
auch Grauwackengruppe. 

ITnierer Grünsand, gleichbedeutend mit unterem Quadersandstein, 
s. Quader. 

Unterer Oolith (inferior oder great Oolith) ein Wechsel von festen 
und weniger festen, gröfstentheils oolithischen Kalksteinen mit 
Terebratula concinna^ spinosa, vicincUis und omithocephala, Osirea 
Marshii und gregaria, Pecten fbrosus, lern' und aequivalvis, Lima 
gigantea, Lyriodon^ Cardium^ Pleurotomaria anglica und conoidea, 
Belemniten, Ammonites discus und Brockeridgü. Unteres Gh'ed der 
englischen Juraformation, s. d. ; ihm entsprechen Bttffk-ooUte, FreC'^ 
stone, Marly^Sandstone, einiger Ironsand und Eisenrogenstein, 

Unterer Quader oder Quadersandstein, s. Quader. 

Untermeerische Wälder finden sich namentlich an den Küsten 
von England. Man sieht zur Ebbezeit die abgebrochenen Baum- 
stämme unter dem Meeresspiegel stehen und liegen, ■ 

Uralfels, krystallinisches Gemenge aus Guboit und Magneteisenerz, 
bei Goroblagodask am Ural anstehend. 

Uralitporphyr, nach G. Rose ziemlich gleichbedeutend mit Me- 
laphyr, s. d. 

Urgebirge (Urgesteine), so nannte man früher die Gesteine, welche 
man für die ältesten, zuerst gebildeten auf der Erde hielt, z.B. 
Granit, Gneifs, Glimmerschiefer, Syenit. Da aber diese Alters- 
begriffe sehr schwankend geworden sind, so werden diese Aus- 
drücke in der wissenschaftlichen Sprache der Geologen nieht 
mehr angewendet. 

yrkfllk p te iai so hat man oft den körnigen Kall^tein genannt, dies* 
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Benennung ist aber dem Stande der Wissenschaft nicht mehr 

entsprechend. 
Uttca-Schiefer, ein dunkler Schiefer. Glied des New-York- 

System, s. d. [Jahrb. 4845 S. 620]. 
ütofels, krystallinisches Gemenge aus Spodumen, Pechmatit, Quarz 

und Schörl, bei Utö unweit Stockholm. 



w alorsinegestaine. In der Umgegend von Yalorsine zwischen St 
Maurice und Chamouny in der Schweiz stehen sehr sonder- 
bare krystallinische Gesteine an, denen man z. Th. ihren sedimen- 
tären Ursprung noch deutlich ansieht; sie scheinen Talkschiefer, 
Glimmerschiefer, Gneifs und eine Art Protoginschiefer zu sein, 
enthalten aber zuweilen deutliche Fragmente oder Geschiebe 
anderer Gesteine, namentlich von Quarz, und stellen sich z. Th. so- 
gar als Conglomerate mit Gneifs, Glimmerschiefer oder Talkschiefer 
als Bindemittel dar. Es scheint hier unverkennbar, dafs sie durch 
eine Metamorphose in diesen Zustand kamen. [Fournet, Meta- 
morphose der Gesteine, übers, v. Yogelgesang 4847. Jahrb. 
4849 S. 44]. S. Saluvergesteine. 

Variolith (Blatterstein), so viel als Schalstein, s. d. 

Vectine, diese neue Benennung hat Fit ton fUr die Neocomienbild- 
ung vorgeschlagen, welche er mit dem unteren Quadersandstein 
vereinigt wissen will. [Jahrb. 4845 S. 208]. Leymerie hat sich 
gegen diese Parallellsirung erklärt, d'Oorbigny dafUr. [Jahii>. 
4845 S. 208 u. 240]. 

Vermcano nennen die italienischen Geologen das, was wir meta- 
morphische Felsarten zu nennen pflegen. [Jahrb. 4848. S. 742 u. 
854]. 

Titrit ist ein opalartiges Gestein, welches im sogenannten Grana- 
tenland bei Meronitz in Böhmen auftritt und gewöhnlich selbst 
Granaten enthält. [Jahrb. 4844 S. 209]. S. Pyropenlager. 

Togesensandstein. Man unterscheidet denselben als eine untere 
Abtbeilung des bunten Sandsteins, welche anderwärts fehlen soll. 
Er. besteht aus grobkörnigem, meist rothem Sandstein oder Gon« 
glomerat, selten mit Spuren von Pflanzen oder Reptilien [Jahrb. 

. 4838 S. 338]. 

Vulkanische Asche. Die staubartigen Auswürfe der Yulkane pflegt 

. man so zu nennen. Sie bestehen aus feinen Lavatheüchen. 

Vulkanischer Tuff, s. Tuff, Basalt- und Trachyttuff. 
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^V^aGkenthon, ein durch wackenartise Zersetzxmg vod Gesteine 

enlstaadener Thon. 
Waldkalk^ wird in Westphalen an manchen Orten der Plan er g6 

naonL 

Waldfonnationi s. Wieldenformation. 

Walkefde^ ein erdiges , et\%'as fettig anzufühlendes, in Was^ser 
Pulver zerrallendes , an der Luft zerbröckelndes, weiches Gestein 
Es besieht aus Kieselerde. Thonerde^ Ealkerde, Talkerde un^l 
Eiftenoxyd und scheint gewöhnlich durch Zersetzung von Gri 
Blainen entstanden zu sein, findet sich jedoch auch als Lager ii| 
Flötzformationen (Füllers earth im unteren Jura von Wütshire)* An 
bedeutendsten ist das Vorkommen bei Ciüy in Steiermark. 
Sachsen kennt man aus Grünstein entstandene Walkerde bei Sie- 
benlehn. [Jahrb, 1837 S* 458» Freiesleben, Oryklographie 
V. 463], 

WarwicJcaandstone, ein gelber Sandstein mit Pflanienresten und 
Phftosaurus, welcher nach Duckland in Wanckkshirt das ober 
Glied des New^red^Sandätone bildet und wahrscheinüch dem Keu-^ 
per entspricht. [Jahrb. 1338 S. 2«6, 4841 S. 806.] S. New^red- 
sands t onp, 

Wasserkalk-Cmppe^ auch Mafüius-Waterliim genannt, besteht au 
dunklem Kalkstein mit schmuzfarbenen Lagern von Wassermdr- 

' telkalk. Ein Glied der nordamerikanischen Grauwackengriippey 

i S. New-York-System [Jahrb. 4847 S. 334,] 

Weald clay (Wälderthon) , blauer und brauner Thon mit uoterge 
ordneten Lagern von Kalkstein und Sand und mit Septarien. Surs 
wasserthierresle enthaltend, z. B. Paludina fluviorum, ertens and 
clongata Moni, Jtelania, Cypris Valdensis, Salutier- und Fischreslö^ 
S, Wieldenformation. 

Wealden (Wealdenformatiou)^ s. Wieldenformation. 

Weifse Kreide (Chalk), Hauptglied der Kre ideformation. In EngJ 
land zerfällt sie in obere weifse Kreide ohne Feuersleine und un- 
tere weiGse Kreide mit Feuersteinlagern und KooUen. Die ober^ 
ist reicher an deutüchen Versteinerungen, aber fiir beide sind fol- 
gende Arten charakteristisch: Ventriciililes radiatus, Poltjpotecii 
elavellaia, Siphoma pyri/ormis, Apiocrinües eUiplicua^ MarmpÜeq 
ornatus, Cidaris vesicuiosa, Discoidea albogalei'a, GaterUes vulgaris 
Micraster cor anguinum^ Anancktftes övata^ Terebratula pHeaiilU 
Cornea und semiglobosa, Crania Igiiabergensis, Gtyphma vesicttta 
ris, Spondylus spinosus^ Inctceramus Lamarckii und mytiloides, B9' 
lemnites mucranatuSj Ammo^Utes Coupei, Auch Reste von Fische 
und Sauriern nebst deren Koproillhen. 



In SUdenropa scheint die weifse Kreide vorzugsweise durch Hip- 
puritenkalksteine vertreten zu sein. S. Kreidegruppe und K r e i- 
formation. Auf Rügen und iiTPommern Jahrb. 4840 S. 634,4842 
S. 347 u. 528, 4845 S. 679]. In Dänemark [Jahrb. 4837 S. 347 
u. 349]. In Frankreich [Brongniart, Desc. d, env, d. Paris, 
Jahrb. 4839 S. 454.]. In England [Man teil, Geology of tke 
South east of England 4833 u. Fitton, Chalk and Oxford-^olite 4836 
Jahrb. 4835 S. 707]. 

Weifsliegendes (Grauliegendes), grauer Sandstein oder graues Gon- 
glomerat, welches als V4 bis 40 Fufs mächtige Schicht zunächst 
unter dem Kupferschiefer liegt, mit dem es innigst verwachsen 
ist. Zuweilen enthält es Kupfererze und wird dann Sanderz ge- 
nannt. Auch Versteinerungen des Kupferschiefers kommen darin vor. 
-"Weifsstein, s. Granulit. 

Wellendolomit , oben thonig, mit vielen braunen Versteinerungen, 
besonders Ammonites Buchii, Nautilus bidorsatus, Melania Schlotheimiif 
TerebrcUula vulgaris, Plagiostoma lineatutn, GervilUa (Ävicula) sodalis 
u. s. w., gegen unten in harte Dolomitplatten tibergehend. S. 
Muschelkaikformation in Schwaben. 

Wellenkalk, dünne knotige oder weUige Kalksteinschichten mit 
noch dünneren Mergelzwischenlagen, zuweilen unterbrochen durch 
feste Terebratulakalkbänke , die untere Abtheilung der Muschel- 
kalkformation, s. d., bildend. Als charakteristische Versteiner- 
ungen treten darin auf: Terebratula vulgaris ^ Encnnites liliiformis, 
Pecten discites, Gervillia {Avicula) soctalis, Myophoria vulgaris, Me- 
lania u. s. w. 

Wengenschichten oder Schichten von Wengen, nennt Wifsmann 
eine schieferige Kalkmergelbildung, welche besonders charakter- 
istisch bei Wengen unweit Brixen in den Tiroler Alpen ansteht 
und durch Halobia Lommeli und Posidonomya Wengensis u. s. w. 
charakterisirt wird. Auch Jura-Ammoniten kommen darin vor. 
Uebrigens gehören diese Schichten, wie die von St. Gassian, 
Hallstadt, Hallein, Aussee, Höhistein und Bleiberg, zu dem pro- 
blematischen Alpenkalk, s.d. [Gr. Münster, Beitr. 4844 S»24. . 
V. Klipstein, östl. Alpen 4843 S. 46]. 

Wenlockkalk (oder Dudieykalk), etwas krystallinische , grau- und 
blaulichgraue Kalksteine, oft mit Goncretionen. Darin besonders 
viele Korallen und Crinoideen, aufserdem Bellerophon tenuifascia, 
Euomphalus rugosus Soiv.y E, discors, Conularia quadrisukata^ Pen- 
tamerus, Nerita spirata Sow., Leptaena englypha Murch., Spirifer in- 
terlineatus Murch., Terebratula cuneata Dalm, Leptaena depressa, Or^ 
thoceratifen, Asaphus caudaHus, Calymene BlumenbacMi. S. Silur- 
formation. 
Cott», Geognosie« ^^ 
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Weiilockflchiefer (oder Dudhy^Schiefer) ^ dunkle , selten glinunei^ 
reiche Thonschiefcr mit erdigeo Kalksteinmcren. Dario Asaph 
cuudatus , Caipnene Blümenbachii , Linguta , Orthis , Cyrfia tre^d 
dalis, Delth^ris, Orthocera annulata und Crinoideeiu S. Silur f Ol 
mation. 

Wetx schief er , ein sehf dichtes und homogenes^ etwas scbieferig 
Gestein mit schön muscheligem oder sjVljUerigem Bruch. An df 
Kanten durchscheinend, Gelbliciiweifs oder grünlichgrau, Yo 
herrschend aus Kieselerde und Thonerde beslehend. Zuweil 
Eisenkies, besonders auf Kiliften enlhaltend. Uebcrgebend in Tho 
schiefer. Wurznlber^ bei KalzhiUte am Thüringer Wald, Seifen 
dorf bei Freiberg. [Freie sieben, Oryktographie IV. 126]. 

Wieldenformation {Wealdtmformalion)^ ich nannle sie bisher WaJ4 
f o r m a l i n. Diese Stifswasser-, Sumpf- oder Landbildung» welche 
zuweilen als Unterlage der Kreidegruppe auftritt, lindei sich in 
England besonders in Sussex, in Deutschlaod, in Westphal« 
und wahrscheinlich auch in Sachsen. Die Gliederung ist in 
seu Localitüten folgende: 



Sussex* 



Tmloburger Wald. 



Nicdcrschüna. 



Wmld c%, s* Wül- 
derlhoii. 

SasHngsheds^ s. Ha- 
stingslager. 

TügatefaresUchichten 
(s.d.) u. Wwrthsand^ 
stein. 

AshurnhambedJi, s* A s- 
burnhamlager, 
oder atalt dessen 
die Purbeck- 
Schicht en^ 8. d. 



Sandstein. 
Schieferthon niilBÜ 

terabdrücken, 
Sandstein, 
Schieferthon mit Bia 

terab drücken. 
Sandstein. 



Dunkler Schie- 
ferthon u, Mer- 
gel mit CijpriH u, 
Melania. 

Ct/rcnenkalksteifL 

Dunkler Schiefer mit 
Cifrena und Lt^pi- 
dotus. 

Sandiger Kalkstein mit 
Mergelmassen. 

GrilnUcltgramr, z. Tb. 
verharleter Schie- 
fermerget. 

Kalk und Mergehmid^ 
stein mit Schiefer- 
mergel, 

KohlmßöU. 

Weifsfjrauer TAon- 
Sandstein. 

[Jahrb. 483$ S. 584, 4840 S. 4 92, 4844 S. 443, Golla, geo; 
Wander. L S. »7, Man teil, Geologfj of ihe South east of Engk 
4833, Fitton, chaUi and Oxford oolite 4836]. 

Die Wieldenformalion Westphalens besteht vorherrschend ausThn 
imd Mergel mit untergeordnetem Sandstein, Kalkstein, Kalkcongltj 
merat, bauwürdigen Kohlen uqcI Eisensteinen. Letztere sind me 
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Ü^onige Sphärosiderite, welche concentrisch schalige Knotten oder aus 
vieleQ solchen Knollen zusammengesetzte Lager in den Schiefer- 
thonen der Formation bilden. Kohlenlager zählt man am Oster- 
walde 46 bis 20. Die bezeichnendsten Arten sind: Confervües, 

2 EquisetiteUj 6 Sphenopteris-Arten, 9 Pecopteren, 4 Cyclopteren^ 6 Pte- 
rophyllen^ 2 Cycadüen, Endogenües erosct, 3 ThMües, mehre Frucht- 
arten, 5 Unio-Arten^ 37 Artm Cyrena^ 4 Arten Cydas, ö Arten Corbula 
9 Melanien, 8 PcUudinen, 8 Cypris-^Arten, darunter besonders Vaidensis, 

3 HyhoduSy 5 Lepidatus, 2 SphaeroduSj 2 Gyrodw, Saurier und Schild- 
kröten. [Dunk er, Monographie der norddeutschen Wealdenbild- 
ung 4846]. Am Deister nach Römer [nordd. Oolithen-GebirgeS. 6]: 

4) Hilsthon 50^ 

2) Wälderihon 50' in der Mitte mit einer wenige Zoll mächtigen 
Conglomeratschicht, deren Bindemittel Schwefelkies. 

3) Kohlensaudstein (Hastings^and), 300 bis400','mit B Koh- 
lenflötzen von 6—46 Zoll Mächtigkeit. Der Sandstein ist oft 
durch Kohle dunkel gefärbt und von Kohlenadern durchzogen. 

Am Stemmerberge dagegen: 

4) dünngeschichtete Sandmergel, glimmerreich, von Eisen durch- 
drungen, voll Cyrenen, 6'. 

2) hellgrauer Quarzfels auf der Oberfläche mit Abdrücken von 
Cyrena, 6'. 

3) dunkler fester Sandstein voll Cyrena, 4'. 

4) feinkörniger braunschwarzer Kohlensandstein, V^'. 

5) dunkler fester Sandstein, 2'. 

6) gelblicher, weicher, feinkörniger Sandstein, 2'. 

7) gelbgrauer, braunröthlicher oder schwärzlicher Mergelschiefer 
voll Cyrena u. Cypris, 24', in den unteren Lagen bitumi- 
nösen Thonquarz und Tutenmergel enthaltend. 

8) Kohlensandstein wie oben. [Dunker, norddeutsche Weal« 
denbildung 4846]. 

Wiener Beckeii, in demi^elben finden sich folgende Gebilde unter 
einander gelagert. 
4) AUuvionen, z, B. in den Flußbetten. 

2) Lös. 

3) Conglomerat und Leithakalk (mit 
Korallen, Echiniten, Pecten, Dino- 
iherium, Maatodon) \ Pliacen. 

4) Oberer Sand und Schotter mit| 
Meereslehm und Grobkalkbänken, 

. 5) Tegel mit Sandsteinstöcken. 
6) Unteres Schotter- und Sandgebiidei 



mit Braunkohlen, f ^^^' 
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<?} Wiener Sandstein, oder Alpenkalk» oder GneiCs als Grundge- 
birge. 
, [B o u e I Jottrnal de g^ohgie ///,%•. J a q ui n a P a r t s c h , artesische 
^Brunnen in und um Wien 4831 , v. Morlotp nordostl Alpen 4847 
S. 77]. 

Reufs giebt dagegen folgende Anordnung [Qaidinger*» 
handlungen B. U. S. 4, Jahrb. 1848 S. 500 u* 7ö7, 1849 S. 405] 
4) Geschiebe von AViencr Sandstein. 

2) Lös mit GeschiebebäDkcn und Elephas primigenius, 

3) Ouarz-Schotter und Sand mit Ma^\ ^ ^ ^ ,^ 

stodon angu^HdensmidDinolheriumi Süfewasserkalk mit Lii 

, , ] Dilen. 

gtgarueum, ) 

4) Leithakalk und Conglomerat. Dinotherium, Mastodon, Acerothe- 
rium. 

5) Tegel mit tinteren LeithaachicMen. ForaminlferenacbJcht 
von Nufsdorf, 

q Saud mit Fischregten zu Neudorf, Sand mit Korallen zu Eise 
»tadt u. s. w* 

7) Tegel vou Baden und Möllersdorf, 

8) Sand mit SchoUer-, Mergel- und Grobkalk-Bänken, Cerithi\ 
pictum und incomtans^ Cardtum Vindobonense^ Venus gregatia, 

9) Tegel von Wien und Brunn, taber 
400 Lachler mächtig, mit Sand- uj 

Schotterschichten. Melmopsü MarA^'-''^ ^"^^^ Braunkohlen 
imiana^ Congeria subglobosa, ÄcwoA^^''^ "^* Congenen. 
therium indsivum Kaitp, / 

- 4 0) Wasserrahrende Saadschjcht. 

41)Kalkslcm vom Waüchberge bei Stokerau, mit vielen KoraJÜi 

und Musehelst einkernen. Nautüen^ Nttmmuiiten. 
42)Mülasse und Mergel (St. Pollen). 

(i bis 3 gehören zum Diluvium.) 
Wiener Sandstein, v, Morlot sagt darüber sehr treffend: Ein 
Gebilde von meist grauen Sandsteinen mit untergeordneten san- 
digen und mergeligen Schiefern, mitunler der Molasse ziemlich 
ähnlich» Enlhält oft kobllge Flimmer von zerlrümmerlen Tegeta- 
bilicn und Abdi'Qcke van algenartigen Seepflanzen (Fucws), sonsl 
ausgezeichnet leer an Versteincmngen. Ueber seine geologis* 
Stellung herrscht nocb giofses Dunkel Man hat ihn den v 
schiedensten Formationen zugereclinet. Wahrscheinlich hat 
drei pelro graphisch sehr ahnhche Formationen unter dieser Be- 
nennung mit einander verwecbsclt: 1) den auf Alpenkalk (wohl 
aber nicbl, wie Sluder meint, auch auf Nummulitensandstein] läge 
4en, wahrscheiütich eooenen (oder hetruritdien) Fucoidensandsl 
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mit Fueus irUricatus und Targioni, welcher sich von Savoyen aus 
durch die ganze Schweiz verbreitet, und der bis in die Karpathen 
reicht, 2) den Sandstein des Rofsfeldes bei Hallein, der nebst 
Ämmonüen auch FuctMabdrUcke enthält und welcher wohl der 
Kreidegruppe angehört, und 3) die kohlenfUhrenden Sandsteine von 
Grofs-Raming bei Steyer. Diese Sandsteine sind den Fucoiden- 
sandsteinen sehr ähnhch. Aber die von ihnen nebst Schiefem 
eingeschlossenen Kohlen sind keine Braunkohlen, sondern wahre 
Steinkohlen, welche H ai d i n g e r Alpenkohle nennt. Nach U n g er*8 
Pflanzenbestimmungen entsprechen sie dem Leias oder Keuper. 

Als gleichbedeutend mit Wiener Sandstein sind zu betrachten: 
Högelsandstein, Karpathensandstein, z. Th. Gurnigelsandstein, Alpi- 
nischer Macigno und Flysch, z. Th. hetrurische Formation, z. Th. 
Fucoidensandstein und Tassello. [v. Morlot, nordöstl. Alpen 
S. 84]. Unger hat, wie gesagt, einen kohlenfOhrenden Theü die- 
ser Sandsteingebilde bei Hiflau, Reifling, Lindau und Gosaa als 
Leias oder Keuper erkannt, welcher viele Leiaspflanzra und auch 
Muscheln enthält [Jahrb. 4848 S. 279].- 

Wiesenerz, s. Raseneisenstein. 

Worlsanditein, s. Tilgateforest-Schichten, 



Zechstein, ein dunkelgrauer» dichter, bituminöser Kalkstein, wel- 
cher in der Zechsteinformation zunächst über dem Kupferschiefer 
liegt und örtlich durch Productas {Leptaena) acukaJhu charakteri« 
sirt wird, s. Zechsteinformation. Oft braucht man Zech- 
stein als Abkürzung für Zechsteinformation. 
Zechsteinformation , der Name ist wahrscheinlich von den vielen 
Gruben, „Zechen'*, entlehnt, welche im Mannsfeldischen in dieser 
Formation niedergebracht sind. Dieselbe tritt fast überall an den 
Röndern der thüringischen Mulde hervor und verbreitet sich voit 
da südwestlich nach Franken und Hessen bis nach Hanau, östlich 
aber in weit einfacherer Zusammensetzung bis nach Schlesien. 
In Rufsland ist sie nach Murchison durch die permische For^ 
mation (s. d.) vertreten. Ihre Gliederung in Thüringen ist so : 
4. Stinkstein, Letten und Mergel oder Dolomit (Rauhkalk) wX 
stockförmigen Massen von Gyps und Steinsalz, oder Späth- 
eisenstein. Bezeichnet durch Georgonia infundibuliformis und 
anceps. 
t, Zechstein, s. d. 

3. Mergelschiefer, meist bituminös, mit Leptaena (Productus) acu" 
lecUüt Deltyris uncfu/oto, Terebratiila ScMothHmii und Fischen. 
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4. Kupferschierer, a* d., mit Pülaeoniseus Freieslebemt 

fucoideen, 
6. Weifslißgendes, s. d* 
lö Sachsen besteht die wenig verbreitete Formation fast nur au 
Stinkstein, in Schlesien enthält dieser wenigstens wieder Gypi( 
stocke. In England wird sie vertreten durch den Magnesian Hn 
stone* [Freiesleben, geogn. Arbeilen I, xi. IL Jahrb, 1844 
jH6, 1836 S. 239. 4841 S 2i3, 6U, 637, 1842 S. 576, 4848 S. 45 
Hofrrnann, Uebers. d. orogr. und geogn. Verhälto. vom nord^ 
westl. Deutscbl. 1830. Karsten's Arch. B. 48 H, 1 S. 419. 
Klippstein, Versuch einer Darstellung des K up ferse hiefergebii 
ges der Weltcrau und des SpessortST 1830. Kittel, Skizze d« 
Umgeg, von Aschaftenburg 1840. Geinitz^ die Yersteinerungn 
des deutschen Zechsteingebirges 4848. Danz und Fuchs, ph^ 
siscli-medicinische Topographie des Kreises Scbraalkalden iSii 
In Schlesien, Karsten 's Arcb. B. 18 S. 42, bei Riegelsdorf JahrH 
4819 S. 311, 4Ö20 B. 105, Bei Hanau. Jahrb. 1808 S. 45. B^ 
Aschaffenbur^» Jahrb. 1840 S. 213, 1843 S. 106. Bei Auti 
Jahrb, 4838 S. 601, 48U S. 96, 1848 S, 86f], Interessant ist 
daCs nach de Koninck auf Spitzbergen der fiir den Zechstein 
bezeichnende Producius hotTidu» (Leptama aculeata) häufig gf 
funden wird fJahrb. 1S47 S. SOG]. 

Zeicluienscyefer (schwarze Kreide), im Grunde ein graphitreicli 
Tbonschiefer oder ein Ihoniger Graphitschiefer* Erdig, schv 
abfärbend. Accessorisch Eisenkies enthaltend. 

Zelleudolomif ^ zelliger Dolomit. Diese Zellen scheinen meist dt 
durch entstanden zu sein, dafs das Gestein Fragmente eines leicli 
ter verwitternden Dolomites emschJofs, welche an der Oberflöcli 
auswitterten. In dem Innern der Felsen findet man defshalb 
Zellen oft noch ausgefüllt. 

Zinnerzgänge, s. S. 148. 

lirkousyenit^ Syenit mit viel beigemengtem Zirkon, zuweilen «uc 
Pyrochlor und Eibdelophan enthaltend. Zwischen Aggers-Elv ui] 
Hackedalen in Norwegen. Holsteenberg in Grönland [v. BucI 
Reise nach Norwegen L 133. Hausmann, Reise nach Skand 
navien IL 4 03 u. V. 235]. 

Zwiebelmariaorf s, KalkglimmersohJefer. 
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%n Tabelle I. 

In dieser Tabelle, welche nach dem Abdruck von S. 23 eine eU 
was veränderte Gestaliong erhalten hat, als beabsichtigt war, zeigt die 
obere Abtheilung die verticale Verbreitung oder geologische Dauer eini- 
ger Thier- und Pflanzentabheilungen durch Linien dargestellt. Die Na- 
men dieser Abtheilungen (Ordnungen, Familien oder Gattungen) sind 
mdglichstin die Region der stärksten Entwickelung eingedruckt. Soweit 
als dieyerticale Verbreitung durch die Bestimmung von Anfang und Ende 
zwar wahrscheinlich, aber in den bis jetzt untersuchten Schichten 
noch nicht factisch nachgewiesen Ist, sind diese Linien nur punktirt 
Es versteht sich von selbst, dafs sich vorzugsweise nur solche or* 
ganische Formen für diese Darstellung eigneten, welche sehr auffal- 
lend oder sehr häufig sind, eine sehr grofse oder sehr geringe und 
scharf abschneidende Verbreitung besitzen. Zuweilen ist es mit Hülfe 
dieser Darstellung möglich, aus dem Zusammentreffen zweier Formen 
das relative Alter gewisser Schichten ziemlich genau zu bestimmen. 
So z. B. treffen die Linien der Gattungen Lingula und Exogyra, Gar* 
dita und Murchisonia nur im Zechstein zusammen, und da, wo man 
Exemplare derselben zusammen findet, kann man deshalb auf Zech- 
stein schlieXsen. Diese Methode der Bestimmung ist jedoch nur äu- 
fserst selten möglich, und überhaupt mehr theoretisch als praktisch. 
Weit wichtiger für Formationsbestimmungen sind die kurzdauernden, 
zugleich aber arten- und individuenreichen Gattungen, wie z. B. 
Ammonites, Belemnites, Orthoceratites u. s. w. 

Für die Hetrurformation Pilla's habe ich in dieser Tabelle keine 
Spalte angebracht, da ihre Selbstständigkeit noch bestritten vrird, 
und jedenfalls erst wenige Arten aus derselben bekannt sind, wes- 
halb viele Linien in ihr eine unnatürliche Unterbrechung erhalten 
würden. 

Was ich nach S. 23 in der 2. Abtheilung geben wollte, glaube 
ich jetzt besser in die dieser Erläuterung angefügte Ergänzung der 
Tabelle aufzunehmen, es ist deshalb diese beabsichtigte Spalte in 
der Tabelle weggefallen. 

Die untere Abtheilung, nach S. 23 die 3. Spalte, enthält die 
hervorstechendsten organischen Formen (Leitmnscheln) absichtlich 
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eine m^gllclist geringe Zahl, da viele Namen jede Tabelle unpraU 
tisch machen würden. Etwas asulührlicher snid die charakteriSM 
sehen Versteinerungen zur Ergänzung dieser Spalte in der nachfolfl 
genden Zusammenstellung gegebeo. Es ist das ein Au.szug aus deifl 
tred'lichen uud mr^glichst vollständigen Verzeichnifs» welches Brof^ 
in setner Geschichte der Natur geliefert hat. Da zu einem gründlS 
chen Studium dieses Gegenstandes das Bronnsche Veizeichnifs uvM 
entbehrlich ist, mein Auszug überhaupt nur an die wichtigsleu fo^ä 
men erinnern soll, so habe ich es für überQüssig gehalten, dflH 
Species die Autorennamen beizufügen, man findet sie bei ßronäfl 
Dagegen habe ich hinler dem Namen oft die Zahl der in der FormM 
tion bekannten Arien genannt oiid zwar uiimittelhar hinter dem G^tM 
tungsnamen, y,'Bnn die Arten nur^ oder beinah nur, auf eine KormaH 
tion I)eschrankt sind, was dann nicht der Fall ist, wenn eine SpM 
cies beispielsweise genannt isL Ist der Gattungsname durchscho« 
sen gedruckt, so bedeutet diefs; dafs die ganze Gattung für die ¥oM 
matiöu charakteristisch ist; isl aber nur der Artname durchschösse™ 
dann ist die Art leitend. Die beispielsweise genunntCTi Arien gehörM 
Öfters zwei Formationen zu^^leich an, Sind in diesem Falle aber aucfl 
bei dei anderen Formalion genannt. Aus für diesen Zweck weni J 
wichtigen Abtheihmgen, wie aus den Classen der Insecten, Spinn^B 
und Vögel., sind gar keine Beispiele aufgeführt. Zu bemerken ist nocH 
dafs die Vertheilung der Arten in den elnzeluen Formationen d9 
Kreidegruppe eine kleine Unsicherheil dadurch hervorgerufen hat, dafl 
Bronn zum Greensand (Quader) nur die Schichten bis zum Gault aufl 
wärts rechnet. Manche nur unlei Kreide genannte Arten gehören defshalfl 
nach meiner Eintheilung dem Oiiader an. Die Cassianer SchichtdH 
und die Molasse im engeren Sinne (schweizer Molasse) habe ich afl 
noch zu ^\eiig genau erkannte Localbildungen nii^ht mit aufgenorH 
mcfl. Wieldeti und Neocomien habe ich m der Tabelle als Aeguiv J 
lente vereinigt. Die Nummulitengebilde und Untertertiär sind unjB 
der Benennung Eocen verbunden" Miocen entspricht dem MittelteiM 
liär, Pliocen dem Obertertiär Bronn's, ohne dabei die Ly'eirsctie VroS 
centscala genau einzuballen. Doch auch bei diesen letzteren Ab theiW 
ungen seheint mir die Bronn'scbe Tabelle nicht überall ganz äuvcm 
lässig für meine Eintheilung. M 

AlluvlnlgelUilde. M 

Sie können natürlich üeberreste aller lebenden Arten enlhaUenf" 
und wenn auch zuweilen einzelne ausgestorbene in ihnen vorkommen» 
ßo ist doch stets das gänzliche Vorherrschen der lebenden als bfr^ 
zeichnend zu betrachten. 

Dlluvlalgretillde. 

Die meisten Arten entsprechen den lebenden, nur die Säag_ 
thierreste^ welche vorberrschen , rubren meist von ausgestorbene 
Arten her. Die Zahl der Meeresbewohner ist viel geringer als in < 
etwas älteren Schiebten. 

Navicula 30, Pinnularia 22, Surinella «5, Eunotia 40, Biblarin 
44 1 Coinphonema ii ^ Ecbinus vulgaris, Terebratula caput serpentii_ 
n. sphenoidea^ Anomla ephippium, pstrea edulis u. crzstata, Pectoa 
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potymorphns n. opercnlaris , Lima imbricata, Mytilns ednlis u. 5, 
Area barbata n. 6, Nucula glacialis n. 12, Cardita corbis, Astarte 
borealis u. 7, Cardium edule u. 7, Lucina obsoleta u. 1, Venus 
reflexa n. U, Saxicaya pholadis, Mya arenaria, Solen ensis, Pholas 
lata, Teiedo navalis, Patella 40, Natica millepunctata u. 42, Rissoa 
trnncata u. 44, Alvania 24, Trochus Patagonicas u. 44, Tntoniam 
corrngatum n. fornicatum, Planaxis 44, Mitra costulata u. 43, Pla- 
norbis albas u. 43, Vertigo pusilla u. 6, Pupa secale u. 6, Hei ix 
conoidea u. 44, Baianas Uddevallensis, £quus fossilis, Elephaspri- 
migenius, Rhinoceros trichorhinus, Ursuss pelaeus. 

Plloeeni^elillde. 

(Obere Molasse, obertertiär.) 

Sehr viele der darin enthaltenen Arten existiren noch lebend, an- 
dere reichen in tiefere Schichten hinab, nur wenige gehören den 
Pliocengebilden aasschliefslich an. Die örtlichen Ablagerungen ent- 
halten sehr ungleiche Arten. 

Turbinolia 26, Dentalina 6, Lingulina 9, Robulina 44, Trilocu« 
lina 40, Quinqueloculina 40, Echinus horridus, Gidaris Desmoulinsi, 
Clypeaster crassus u. 6. Spatangus Reomurei, Terebratula detruncata, 
bijpartita, sinuata, complanata u. 47, Anomia orbiculata u. 8, Ostrea 
eduis u. 29, Spondylus concentricus u. 8, Pecten opercularis, poly- 
raorphus, Jacobaeus, pusio u. 60. Lima inflata u. 8, Mytilus edulis, 
Modiola discrepans u. 44, Area barbata, pectinata u. 24, Pectunculos 
insnbricns u. 8, Nucula pella, dilatata u. 20, Cardita corbis u. 43, 
Astarte borealis u. 40, Isocardia cor, Cardium echinatum, edule, 
tuberculatnm u. 25, Lucina columbella, radula u. 48, Venus oyata 
u. 22, Cytherea affinis u. 45, Donax semistriatus u. 8, Teilina cal- 
carea u. 30 , Psamobia costulata u. 7, Saxicaya rngosa u. 6 , Mactra, 
belYaecea u. 44, Corbula nucleus u. 40, Mya arenaria, Panopaea 
FavO^ n. 5,~ Solen ensis u. 5, Teredo navalis, Dentalium 26, 
Broch ialaens, Natica millepunctata, Josephina u. 46, Enlima in- 
flexa u. 8, Scalaria rugosa u. 33, Tnrritella communis u. 30, Rissoa 
cochlearella u. 38, Phasianella puUus, Litorina litorea u. 6, Delphl- 
nula crispula u. 40, Solarium acies u. 48, Monodonta corallinus u. 
7, Trochus inTundibulumu. 58, Paludina variabilis u. 8, Valvata 
moltiformis, Cerithium Basteroti, semigranosum u. 40, Thtoniuni 
corrngatum u. 44, Murex saxatilis u. 46, Fusus Peruvianus tt.>46, 
Pleurotoma bicincta u. 68, Cancellaria cancellata u. 47, Cassis varia- 
bilis u. 44, Buccinum arcularium u. 50, Nassa amphora u. 6. Mitra 
scrobiculata u. 44, Marginella monilis, Conus textile u. 23, Bulla 
obtnsa u. 20, Planorbis carinatus u. 5, Limnaens longiscatns, Auri- 
cula ovata n. 5, Helix aspera u. 33 , Serpula echinata, contractau. 42, 
Baianus concavns u. 26 , Cythere subovata u. 20 , Cypris f a b a , Leu- 
ciscos papiraceus, Dinotherium giganteum, Mastodon 
giganteum u. angustidens. 

(Mittlere Molasse, mitteltertiär.) 
EtwaeinF6nflel4er Arten ezistirtnoch lebend, sehr viele gehören zu- 
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fleicb den Eocesgebildeo an. Die Flora und Fauna der einzelnen 
ocalitäten is( ebenfalls seht imgleiGh. 

Flabeliaria 10, Juniperiles 4, Thuites iO, Derniatopbyllites 9: 
Liquidanibar Kuropaema, Acer tnlobalum, Acentes ti icuspidaluy 
Juglandätes 9^ Quercus II, Ulrous 6^ Lepvalia iO, Cellepora 2r 
Glöbulina 6, Nonionina H^ Qüinqueloculina 12, Nummulina lenticn 
laris u. 6, Echinus Aütieiisis, ('idaris inGurvala, Clypeasler ambige 
BUS u. 9, ScuteilJi Faujasi u. 7» Echinolaiupas steUireios, Schuasle 
Grateloiipi, Terebratula grandis, subpulcliella u. pusilla, Tbecidal 
lesludinaria, Anomia ephippium, Ostrea eduüs, läBgulala, calliferj 
u. 30, Pecleii lepidolaris, lalissimus , opercularis, polymorpbus, va«^ 
rius, tlabelliiormis, niaximus, christalus, liiniidus u. oo, Lima plicatl 
u. lOjMütiiola cymbiforwijs u. 10, Drejseiia suhglobosa u. n , Arci 
barbata u, 3-5, Pecluucolus cor, pulvinatus u. ^0, Kucula pella, map 
garitacea u. ^0, Chama pürulosun^ turgilum, echinatam ti. 60, Cycla 
concinna u. 12, Cyrena Faujasi u, 14, Lucma squamosa. gibbulosä 
colümbella, punctata n, 38, Crassatella slrialyla u. 10, Venus ovata i 
33, ('.ytherea inullilamella u. 30. iJonas. Iragihs u. 13, Teilina crassd 
calcarea u^ 26, Fsamobia laevis u. 8, Aoiphidesma mintita \i, 9 t Mactrf 
triangula, slulloruiu u, i4, Lulracia rugosa u. 8, Corbtiia an^ulala 
10, Mya arenaria, Fanopaea Faujasi u. ö, Phcilas scutata^ lala u* 
Teredo navalis, Clavagella baciltum, Deoialiuni 13, Fissurella iUlid 
u. 15, Emarginula Schlotheimi u. 1^ Capulus fallax u. 6, Calyplrae 
depress»u. 6, Natica Josephiriia, clausa^ luamilla., niille puüctala I 
44, NeriU flntonis u. 13, IVeriÜna Aquensis u. 15, Actaeoo InHaUu 
tornatilis u. 47, Tornatella toriita ü. 13, Eiilima inflexa u. 6, Tuib'b 
nolia coslellata u. i6, Melania paliila u. 14, Scalaria crispa u,^^\ 
Turriteüa Iripücata u. 40, Rissna rochlearelta u. 45, Phasianella pulj 
las u, 3, Turbo Parisiensis y. 27, üelphinula striata u, 10, Adeorbl 
4, Solarium straniineam u, SO, Phorus gigas u, 7, Monodonta mod« 
!us u. 7, Tiocbus Audebardi u, 76, Melanopsis praerosa u. J6, Fa 
ludina globulus il 24, Valvatapiscinalis, Ceritbium diaboli, pictun 
giganteum, scalare u. 02, Stiombus coronatus u. 15, Ranella gran« 
ala EL 15, Triloiiium corrugaium u. 20, Mure% angustus» dijitans i 
80, Fusus abbreviatus u. 100, Fyrula conica u. I'7, Plenrotoma ca 
taphracta u. 108, Fasciolana costata u. 18, Turbinella infyndjbuhn 
u. 17, CaiHellaria cassidea u. 46, Purpura plicala, textillosa u. 4H 
Cassis iticrassala u, 18, Buccinuni clathralum n, 60, Nassa proximl 
u. 11, Terebra Basleioti u. 19, Yolula Lanibertj ö. H7, Mitra scrobt 
Cölata u. 30, Afarginella monilis o. 10, Ancillaria canalifera u. 
Oliva (lamuHilata, hialula u. 1^, Cypraea ßrocchi, Isabella u. 40 
Cquiis ligulinus^ informis ti. 40 ^ Bulla liguaria, acuininata u. iG, Cf 
closioma elegans u, 49, Planorbis rotundalus u. 24 , Liranaeus palustri 
ventricosus ü. 46, Piiysa cohimnaris u. 6, Auricula ovala u. 44, Pup 
anliqua u. 17, Acbatina Hopei u. 7, Bulimus gracilis u. *>» Helix Noi 
u. 88, iNaiitilus carinalus u. 6, 5pirorbis cariiiatiis u* 6, Serpula d« 
plexa ti, 10, Cythere laevis u. 8, Trioiiyit Parislensis» Zeugloda 
(Hydrarchos), Lophiodon, Maslodou longirostris, üiiiolheriu| 
giganteum^ 

(Untere Molassoi Unterteitiär,) 
Ich reebne daza aucb die Nummulitengebilde Dd Torläufig dit" 
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Uetrvrformation Pilla's, bis diese eine sicherere Stellung erhalten haben, 
und mehr organische Reste aus derselben bekannt sein werden. 

Die Arten sind meist ausgestorbene, reichen aber zum gröfseren Theile 
auch in höhere Schichten. Nur gegen die Kreide ist die Abgrenzung 
immer noch sehr scharf, nur äufserst wenig Arten sind den Eocenge- 
bilden mit der Kreide gemeinsam. 

Nipadites 43, Cupressites 43, Hightea 40, Gupanoides 8, Tii* 
carneliites 7, Faboidea 25, Leguminosites 48, Turbinolia 49, Valvulina 
6, Rotalina 0, Quinqueloculina 47, Nummulina stell uta, complanata 
0.9. Nummulites lenticularis u. 40, Echinus elegans, Clypeasterva- 
rians, Scutella Brongniarti, Scutellina nummularia^ Cassidulus lenti- 
cularis, Nucleolites testudinarius , Schizaster major u. 6, Spataogus 
inyertus, obesus u. 5, Terebratula Yenei, sufAata u. 40, Anomia 4, 
Ostrea cvmbula, edulis, multicostata, giganteau. 45, Fecten imbri- 
catus, plebejus, squamula u. 6, Lima dilatata u. 6, Avicula arcuata 
n. 6, Modiola acuminata u. 44, Area angusta u. 36, Pectunculus 
pulrinatus , brevirostris u. 26 , Trigonocoelia deltoidea u. 7 , Nucula 
iragilis, pella u. 30, Chama gigas u. 5, Cardita planicosta u. 45, 
Venericardia mmuta u. 46, Astarte donacina u. 9, Isocardia harpa u. 
6 , Cardium asperulum u. 30 , Lucina albella u. 40 , Crassalella ponde- 
rosa u. 47, Venus lucinoides u. 23, Cytherea convexa u. 36, Tellina 
carneola u. 49, Acropagia lamellosa u. 8, Gastrochaena gigantea u. 
elongata, Erycina elegans u. 43, Mactra semisulcata u. 44, Coibula 
rugosa u. 27, Panopaea intermedia, Teredo Burtini u. 8, Ciavagella 
bacillum u. 7, Dentalium 24 , Siliquaria lima u. 8, Emarginula chlatrata 
u. 6, Pileopsis crispa u. 9, Natica acutella u. 36, Qechayesia Parisien- 
sis, Nerita globosa u. 9, Neritina elegans u. 40, Actaeon crenatus u. 
44, Pasithea aciculata u. 7, Melania fragilis u. 44, Scalaria costellata 
u. 22, Turritella abbreviata u. 38, Rissoa buccinalis u. 43, Turbo den^^ 
ücularisü. 26, Delphinula biangulata u. 46, Solarium patulum u. 25, 
Bifrontia5, Phorus confusus u. 5, Trochus giganteus u. 30, Melania 
fasciata u. 7, Paludina atomus u. 24, Cerithium acutum, Venei u. 445, 
Bostellaria colurabaria u. 8, Strombus giganteus u. 9, Tritonium an- 
gustumu. 43, Murex bispinosus n. 36, Fusus lata u. 4 45, Cancellaria 
crenulata u. 47, Buccinum ovatum u. 47, Voluta afFinis u. 60, Mitra can- 
cellaria u. 40, Margmella pineum u. 46, Ancillaria canalifera u. 42, Oliva 
flamulata u. 45, Conus corculum u. 44, Bulla conicau. 21 , Cyclostoma 
eonoidea u. 24, Helix dubia u. 48, Nautilus nobilis u. 9, Beloptera 4, Spi- 
Torbis subcarinatus u. 40, Serpula siliquariaeformis , spirulaea u. 34, 
Cythere gibba u. 49, Cancer Desmaresti, Burtini u. 6, Myliobalis gyra- 
tu5 u. 46, Pristis bisulcatus u. 3. 

Kreideformation. 

Die Arten sind alle ausgestorben, Säugethierreste fehlen haupt- 
sächlich wohl, weil bis jetzt nur rein meerische Schichten dieser 
Formation bekannt sind , in Jenen auch die Riffe bildenden Zoophyten 
fast ffanz fehlen, wogegen der Zahl nach die mikroskopisch kleinen 
Polythalamien - Gehäuse gänzlich vorherrschen, indem sie das 
Gestein „Kreide" bilden. 

Achilleum fungifornfe u. 6, Manon peziza u. 43, Cnemidium 8, 
Siphonia piriformis u. 47, JeneaS, Scyphia 47, Peridinium pyropho- 
mm, Nodosaiia 42, Dentalina 48, Frondicularia 35, Textilaria 23, 
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Balimina 15, Rotalia, Spirolina 9, Cristellana 48, Margiiiana 48, 
Escharina 49, Escbaroides 3, Cellepora 45» Echara 40« Nunuiiiüma 
FauJasLiVummulites Inflatns.PentacriDQS steUifenis u.5. Marsupi tes 
oroatus. GlenoUem Ue$ paradoxas. Asierias slratifera.Echiaiis tui>er« 
colattts u. 5, Cidaris cretosa u. 49« Ecliinopsis pusilla* Diadema huniile 
11.9, Cafatomus aveHaiia(i.5, Galerites albogalerus, vulgaris u. 47|J 
Clypeasler Agassizi, Echinolampas ovum» Catopygus piriforinis, Nu-*l 
deoUtes crucifer, Scbizaster crassus u. 6, Spatangus eloogatus u. 43,1 
>llcraster€or angninuin u. i6, Ananchites oTäta, 47^Hoiaslerl 
fl, Terebrattila plicatilis, Mantelliana, gracills, carnea, longiscata ti. ST^r 
Tliecidea puniila, Crania Parisiensis u. 43Jlippiirites cornu copiae u, 
34, Kadiotites34, Sphaeruliles (9, CapriDai3, Anoiiiia lamellosa uJ 
6, Oslrea 45, Gryphaca vesicularis u. 6, Exogyra auriculansu. 48jl 
tJpondylus Iruncatus m. 20» Pectcn asper, Beaveri, qumquecoslatuS|f 
laevis, cretaceus u. 80, LimaHopeiri, Mantelli u. 38, Inoceramus Cripsi^ 
Lamarcki u, 20, Avicula anoraala u. 20, Pinna fenesirata u. 41, JMyliln 
divaricttus a. 46, Modiola radiata u. 48, Cucnllaea Römeri u, 44, Are 
biüda n. 45, Pectunculus subconeetitTicus u. 47, Nucola conclnna 
40, Lyriodon Lamarcki n. M, Cardita modiolus u. 14, Isocardia Creta^ 
cea II. 49, Cardium Neptuni, derTiSsaium u. i7, Crassatella irapressa u* 
46, Venus gibbosa u. 21 , Dentaliu»i 6, Emarginiila crelosa ü. 5, Nalica 
angulata u. 24 , Actaeonella toDicau. y, ^erinea pyramidalis u. 3i;j 
Turritella antiqua u, 37, Turbo Rliolomat^eosis u. 26, Solarium deccmj 
costatum u. 5, Trochus ßasterüli u, 33, Pleurolomaria falcala a. 2o 
Cerltliium hnbiicatum u. 33^ Rosteltaria costala u. 23, Pteroceras incer* 
tum n.l, P t e r d n t a 7 , husm ablireviatus u, 47 , Pynila carioala u. f 
Yolula acuta iL H . Ammojiilesperainplus u. 52, Scaphit esaequalis 
4 0, H a m i t e s giganleus u. 4 2. T u r r i li t e s bi frons u. 1 4 , Bacülites arcep 
u. 43. NauUlus elegaiis u. 22, Belemiiiles mucronnlusu. 4 , Serpull 
lumbricüs u. 46, PolUeipes caiinatus u. 15, Cyttiere ovata u. 48, Calia 
nasse antiqua* Macropf>ma Manlelli, PtycliodösarücuIalQS u, 5, Lamii| 
rapbiodon , Mosasaums Hormanni, KnocWn von Vögeln» 

Q^uaderf o rm atl f»n . 

Die ganze Fauna ist der der Kreide sebr äbnlicb, wohl die Hälfte da 
Arten sind dieselhen, nur berrschen andere vor, und die mikroskopM 
sehen Polythalamiea Tebleu meist, doch sind im Pläner auch einige 
Torbanden. Der ganze Unterschied beruht wohl mehr noch ia den 
saDdigea oder kalkigen Zustande als in dem Alter der ?*iied er schlage 

Credneria 7, Siphoaia costata ti. 6, Scy^ibia subreliculata u. 
Spongia 8» Asterias ifchiilzi, Salenia sctitigera u 3, Cidaris vesiculosa 
Discoidea söbuculus u. 6, Caralomus rostratus, Piriua depressa, Calo 
nygns carinalus, Schizaster eulynotus, Micrasler cor anguinum u. 
Holaster latissimns u. y,TerebratulaplicafiliSjiMenardi,semiglobosa, cac 
nea, biplicatau. 4 7jOstrea caiinala u.däluviaiia, Exogyra columbi" 
haliodoidea u. 40, Spondylus spinös us u. striatus, Peclen q iiinqu« 
costatus,aequicuslataSr quadricoslatusu* le^Lima HDpen,aeqmcostatl 
n. 8, Inoceramus myliloides, Cuvieri u- concentricus, Avicula coerti 
lesceusu. 5, Pinna tetragona u. 2, Cucullaea concentrica «, 40, Pe^ _ 
tunculus sublaevis u. ö, Nucula impressa u. 20;Lynodon aliformisu^ 43" 
Trigonia Buchiu-2, Astarte muUistriata u/9, Cardium llillanum 
u. Neptuni, Lucina lenticularis u. 6, Venus faba u. 44, Thetis major. 
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Corbula ovalis u. 6 , Natica gaullina u. 4% Scalara gaultina n. 6, Turbo 
. dispär n. 9, Solarium conoideum u. 44, Pleurotomaria dimorpha u. 40. 
Cerithium ornatissimum u. 8, Rostellaria Parkinsoni u. 43, Fusus cla- 
Üiratus u. 43, Ammonites Rhotomagensis u. 46, Crioceras cristatum, 
Scaphites aequalis, Hamites spinulosus u.49, Helioceras3, Tnrrilites 
legans u. 42, Nautilus, radiatus u. 4,^Belemnites minimus, Serpola 
gordialis u, 42, Lamna raphiodon. 

HTeocomlen. 

Die Schichten des Neocomien, welche von Vielen als marine Ver- 
treter des Wielden angesehen werden, enthalten eine ganz ähnliche 
Meeresfauna wie der Quadersandstein und die Kreide, wohl die Hälfte 
der Arten sind dieselben wie im Quader, während nur sehr wenige 
lüt denen der Juraformation übereinstimmen. 

Achilleum muricatum, Tragos rugosus, Siphonia punctata, Scy- 
phia tetragona u. 6, Ceripora spongites, Pentacrinus neocomiensis, 
Arbaciaradiata, Goniopigus Bronni, Gidaris variabilis u. 7, Diadema 
rotulare, Gatopygus neocomiensis u. 4, Nucleolites cordatus u. 4, Ho- 
laster c'ordatus , Terebratula varians, auriculata , decemcostata , pecto- 
ratiSQ. 34 Jhecidea tetragona, Monopleura7,Anomiacostulata,Ostrea 
diluviana u. 9, Exogyra snbcarinata u. 44 , Spondylus latus u. 5, Pecten 
Voltzi tt. 48, Lima comata u. 43, Inoceramus Decheni, Avicula depressa 
II. 8, Pinna crassa, Modiola aequalis u. 43, Gncullaea Raulini u. 43, 
Kacula obtusä u. 40, Astarte carinata u. 45, Isocardia neocomiensis, 
Cardium impressum u. 43, Lucina sculpata u. 5, Venus Cottaeania u, 
94, Mactra Carteroni, Anatina solenoides u. 6, Corbula carinata u. 6. 
^Myopris neocomiensis u. 46, Panopaea elongata u. 5, Natica buli- 
moides «. 40, Acteoh aifinis u. 6, Nerinea bifurcata u. 40, Turbo acu- 
mmatus jd. 44, Solarium neocomiense u. 5, Trochus Albensis u. 7, 
Pleurotomaria elegans u. 44, Cerithium neocomiense u. 48, Rostella- 
ria, Alpina u. 40, Pteroceras Fittoni u. 7, Ammonites impressus u. 
400, Crioceras Fourneti u. 6, Scaphites grandis, Ancyloceras 44, 
Toxoceras 40, Hamites dissimilis u. 42, Ptychoceras laeve, Nautilus 
pseudoelegans u. 3, Belemnites latus, dilatus, pistilliformis u. 24, 
Serpula parvula u. 40, Pollicipes radiatus, Cythere harpa u. 6. 

Wielden 

(Waldformation, Wealden) 

wird von den meisten Geologen für die dem Neoconien entsprechende 
Land- oder Sumpfbildung gehalten, von Anderen zur Juragruppe 

gerechnet. Die Arten sind natürlich ganz andere, es sind keine Meeres- 
liere, sondern Sumpf- und Landpflanzen, Süfswasser-Muscheln und 
Schnecken, Fische und Reptilien. 

Calamites, Lyelli, Sphenopteris Mantelli,Lonchopteris Mantelli,£n- 
dogenites erosa, Cycadites Brongniarti, Pterophyllum Dunkeranum, 
Credneria? ünio Mantelli u. 9, Lyclas media u. 40, Pisidium 3, Cyrena 
orbicularis u. 37, Corbula alata, Melania attenuata u. 7, Paludina 
fluyiorum u. 40, Cypris Valdensis u. 8, Ignanodoiv anglicum, 
Hylaesaarus, 
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J iir a form at ion * 

Die Ueberreste eines rpichbevöllcedeii Oceans bezeichnen in 
ropa diese FormalioD. Mecrcslhicre aller Art, sehr abweichend 
denen der darüber liegenden Schichten, aber sehr verwandt mit denen 
der Leiasformaüoa. Oertlich Koralleniiffe, anderwärts eingeschwenu 
Pflanzenlheile, 






Canlerpjtes M, Cyclopleris Beani, Alettiopteris PhHiipsi, Zami 
10, Pterophyllum 12, Achilleum lubeiosuin, Tragos acetabelum, palella 
u. 6, Cneminidiuni ^tellatum y. H, Scyphia clathrata u, 45, Conodii 
tyurastriatmn, Certpöra9, AstraeaSI, FavoniameandiLuoideSjAgari 
ramülosa, Meandrina fi, Lobophyllia f1, Explanaria Üexuosa, Litf 
dendron 12, Caryophyllia ii, Eugeniocriuus annularis u. t>, Penlacni 
l>asaltiformis u. M, A p i o c rinn s ß, M i II e r o c r inn s 34, S o I a c r i n 
4, Comalula pionala, p hi u rel l a 4^ Ophiiira paradoxa, Asterias taboi 
n. ö, Est;hmus iiodulosus n. 15. Cidaris coronala n, 45, Padina granu! 
u, U), Aerosalenia 5, Acrqcidaris 4, Hemicidaris i^, Oiadenia ami 
guum u. 17, Pygaster Ö, Discoidea depressa u, H, Echinolampas pen 
gonaliSy Nucleniiies sculatus u. II, ClypeUsS palella lu 7, Disusier i 
Terebratula yarians, gailiüa, lacMiiosajpectuncnloides, digona, telragona, 
perovalis, impressa n. 54, Thecidea ajiUqua^ Orbicula granulala u. 6, 
Crania arinata u.6,0slrea Marshi, explaiiala u.45, Gryphaea dilatata 
u. 0, Exogyra carinata, Plicalyla jiirensis u, 5, Pet-ieo glganleus, ob- 
Bcurns, laeviSj pumihis, lens, annnlalus n. 50, Lima gigantea , cardii- 
I'orinis, peclinif'oruiis, ryslica u. 60, Inoceranns laevigatuSj Posidong- 
mya giganlea, Posidonia socialis , Gervillia pemoides, aviculoides 
44, Avicula inaequivalvis, modilaris m, 26, Lyriodoii na vis, Dental» 
S, Palella lata u. 10» Ernarginula scalaris, Natica ampullacea u. 2%, Ni 
rita conica u. 6, Acleon acutus n, @, i^'erinea suprajürensiSp tere* 
u. 38, Melania striata u. 8, Sealana Münsten, Tiiritella Irislriala 
7, Rissoa acuta, Turbo aedilis u. 32, Delphinula uoronata u. Ji 
rensis, Trochus angnlatns u. 43, Pleurtiloniaria leticiilala o. 25, G 
rithium armaium u. 19, RoslellsHia bispinosa u. 10, Pteroceras ci 
nicum u. iO, Fusiis couima^ ßuccinum nalicoides u. 12, Tere' 
granulala u. 4, Ainniouiles polyplocus, animlaHSu. U6,Ancyloc< 
ras costatum, NautÜus giganteus u. 45, Belemnitessemisu\cal 
caeialiculatus, u. 40, AcanlhoteutUis specin«;a u. 14, A pty ch 
costatus 11. IS, Sepia antiqua u, 6, Serpula grandis, tricarinata u. 41 
PoUicipes oolithictjs, Cyfhere prisca u. 6, Liniulus 7, Udora 4, Aeg^r 
5, KoelgaS, Anlrimpos 9, Megachirus 5, Petrochir\js 3, Astacus, 
Eryoo 17, Glyphea , Lryma 9, Orphnea ß, Palinurina 3, Prosopon 6, 
AeschnaS, Ischyodon 8, Garodus 5, Caturiis i1, Lep tote pis sp rat 
ti Torrn is u. ö, Pierodaclylus longirostris u. 7, Megalosaurus Buc" 
laadi» Chelonia^ PhascolelhenuEU Ducklatidi. 

Eieias 

(Lias). 

Fast lauter Meerestliiere, ähnlich denen der Juraformation, mancli 
Arten sogar idenliscli. Nur örtlich, namentlich in Englaodj U6herres| 
•leiner Landvegetation. 
i. 

Sphenopleiis 4, CycaditesBQcklaiidi,Zamiles 7, Pterophylium 8, NM 
sonia 7^ Feiitacrinua ßriareus n. 7, Cidaris Blumenbachi, Üiaden 
miiiimum u. 4, lerebiatala rimosa, puiia, subpentagona, numifi 
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serrata angulata u. 31, Spirifer Walcotti, Ostrea auricnlaris n. 7, 
Gryphaea cymbulau. arcuata, Plicatula spinosa, Pecten substriatus, 
liasinus u. 22, Lima decorata, gigantea u. 6, Inoceramus gryphoides, 
amygdaloides a. 8, Posidonomya orbiciilaris, Posidonia radiata, Mo- 
notis salinaria u. 3^ Avicula substriata u. S, PiDnafolium, Modiola 
decorata, elongata u. 9, Cucullaea Münsteri, Area liasina, Nucula Mün- 
ster!, Hammeriu. 8, Lyriodon navis, costatus, pulchellusu. litieratus, 
GardiniaListeri a. 13, Astarte subcarinata u. 8, Venus donacina u. 4, San- 
gninolaria Neptuni, Pholadomya ambigua u. 12, Pleuromya unioides ü. 
8, Tarritella elongata u. 8, Turbo canalis u. 16, Trochus imbricatus u. 
17, Plearotomaria intermedia u. 15, Ammonites costatus Amaltheas, 
Fimbricatus, serpentinus, Bucklandi, Gonibeari u. 130, Nautilus stria- 
tus u. b, Belemnites digitalis, paxillosus u. 21, Geoteuthis, 
Belopeltis 7, Aptychus rugulosus u. 8, Beloleuthis 6, Serpula ca- 
pitata u. 7, Coleia 5, Glyphea liasina, Myriacanthus granulatus, Mys- 
triosauTOS, Ichthyosaurus, Plesiosaurus. 

Keaper. 

Diese Formation enthält nur wenig organische Reste, welche zwar 
Tom Meere abgelagert zu sein scheinen, aber meist vom benachbar- 
ten Lande herrühren. Die meerischen Arten stimmen fast ganz mit 
denen des Muschelkalkes überein. Die ältesten Säugethierreste sind 
in ihr gefunden worden. 

Calamites arenaceus, Equisetites 12, Sphenopteris 6, Peco- 

{>teri8 4, Pterophyllum 6, Nilsonia 3, Posidonomya minuta, Avicula 
ineata Myophoria laevigata u. Goldfufsi, Turritella Keuperana, Rissoia 
minntissima u. 4, Ceratodus planus u. 12, Nemacanthus filifer, Masto- 
donsaurus. 

Maschelkalk. 

Ltnter Meeresbewohner, meist Muscheln, fast gar keine Zoophyten. 
Wenig Arten (welche sich z. Tb. auch im bunten Sandstein und Keu- 
per finden), aber sehr viel Individuen. Von Säugethieren noch keine 
Spur. 

£ncrinns liliiformis u. 4, Lingulatenuissima, Spirifer fragilis, 
Terebratula vulgaris, Ostrea spondyloides u. 7, Spondylus comtus, 
Pecten laevigatus u. discites, Lima 7, Posidonomya minuta, Ger- 
villeia (Avicula) socialis, Avicula Alberti u. 6, Mytilus vetustus, 
Nucula MüDSteri u. 6, Myophoria vulgaris, pes anseris u. 8, Mya- 
cites obtusus, Pleuromya musculoides, mactroides u. 4, Natica ooli- 
thica u. 3, Melania Schlotheimi, Turritella scalata, Rostellaria antiqua> 
Ceratites nodosus u. 4, Nautilus bidorsatus, Rhyncholithus hi- 
rundo u. 3, Gonchorhynchus avirostris, Serpula serpentina, Pem- 
phix Sueri u. Alberti, Litogaster2, Ceratodus altus u. 6, Nemocan- 
thus granulosus, Gyrolepis Alberti u. tenuistriatus, Placodus gigas, Hy- 
bodus plicatilis, Strophodus angustissimus, Acrodus Gailiardoti, Notho- 
saurus, Simosaurus. 

Bunter Slandstein. 

Die wenigen Landpflanzen, welche für diese versteinerungsarme 
Formation fast am meisten bezeichnend sind, scheinen vom benachbar- 
ten Lande in die meerische Ablagerung, welche übrigens örtlich einige 
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MuscIielaHen des Muschelkalkes tind Fahrten von unbekannien Sau- 
riern etilhältj eingeschwemmt worden zn sein. JM 

CautoptensVoltzi, Neuropleris grandifoHa u. Vo1tzi,Volt2i a, Li^| 
longissima u. 4, Posidojiomya niiniita, PtLsidouia Alherti, Avicnla i^| 
berli u. ö, Myophona curvirostns, Goldfufsi u, laevigala, Pleuron^l 
Alherti n. öj Chirosaiirus(nihrteo)^ Fährten von YÖgeln. ^W 

Zcclistein* fl 

Wie im Muschelkalk , so findet man auch im Zechstein nur wen^H 
Arien von Meereshewühuern, von diesen aber oU sehr viele Individu^| 
Alle Arien gehören nur dem Zechstein au, fl 

Caiilerpiles 14, Cupressiles UMmauDi, Gorgonia anliqua u. Ehr^H 
bergi, Terebiatula Schlolheimi u. 5, Orthis excavata, Productus hor^B 
dus u. 9, Gervilleia tumida, Avicula spe1unc»ria u. 5^ Pmna pris^| 
Mytilcj«; Hausmanui, Modiola costata u^ i. Chiton CoUai^ Nautilus Fr^| 
eslebent, Pahieoniscus Freieslebeni und magnus, Plalysoin^l 
rhoiiibiis, Pygopterus HumboldÜ, Protorosaurns Speneri. S 

Jiotlilie^ende«« ^ 

In dieser allen Conglomerat- und TulTbildung^ findet man vor- 
zfigsweise niirverkieselle Pflanzenslämme, ausnahmsweise jedoch auc; 
einige Abdracke und Muschelreste. 

Calamiles 4 , Ca! amitea 4, MeduHosa3, Psaronius 19, Ti 
bicay]is4, Neurnptens piunalihda, Avicula discorSf Palaeoniscus 
Vratislaviensis, Fähiten von Sauriern. 

Sleliikci1ilenf0rmation« 

Viele Laudpflanzen deuten eine üppige Wnldvegelation an, sehr ab- 
weichend vou der jetzigen in irgend einem Theile der Erde. Equzse- 
lacen, Lyc«podiaceen, Farren und ahnliche, jetzt gewöhnlich nur 
krautartige (jewäthse bildeten die Bäume. Einige Muscheln und Fische 
werden mit den PJlanzeu zusammen gefunden, von Reptihen treten die 
ersten Spuren in dieser Formation aul'. 

Calamites 34, Asteropljylliles 22, Volkmannia 7» Spheno- 
phylluoi 12, Aunularia M, Caulopieris 8, Sp hent^p teris 7ö, Tri- 
chomanites II, Neuro pteris 48, Odonlopteris 18, Cyriopteris 29, As- 
pleniles 10, Cyatheites 23, Alelhopferis 33, Pecopleris 50, Stigma- 
rja ficoides D, Sigillaria 72, Lyropodiles 21, Knorria iuibricala» 
Lepidodendron cariuatum u. 18, Sngenaria aculeata u.22, Le- 
pidoslrobus M, Lepidophyllum 7, Aspjdaria 13, Bergeria 7, iJloden- 
dr0u 10, Avicula papyracea u. 5, MyUlus crassus, Nucula acuta o. 4» 
Pachyodou 27, Lhiio carborarius u. M-, Cardina acuta, Bell^ 
Tophr*u navicula u> 5, (ioniaüles sphaericijs u. 26, IVaotüus armaUis 
6^ Ortho ceras laeve^ anceps u. 7, Cypris inllala, Pleurocauthus plann 
Amblyptertis macroplerus, Jlelodim, Fährten von Sauriein. 

Koblenkiilk. 

Meereslhiere, besonders Crinoideen und Brachiopoden, bezeichn« 
diese Formaliou, welche sehr viele Galtungen mit der Grauwacke g^ 
mein hat, die später erloschen sind. 
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Galamites 7, Syringopora 8, Cyathophyllam U, Lithodendron 5, 
Poterocrinus 40, Taxocrinus 6, Plalycrinus conoratus ü. 42, Cyathocri- 
nas ornatus u. 8, Pentatrematites ovalis u. 42, Lingula elliptica, Tere* 
bratula acuminata, ambigua u. 3, Spirifer trigonalis, striatus, incrassa- 
tns, crassuS; glaber u. 46, Orthis resupinata u. 40, Chonetes sarcinula* 
tos u. 8,Productas giganteus; Scoticus, Iobatus,carbonanas,membra* 
naceus u. 52, Orbicula cincta u. 4, Pecten graudaevus u. 2ö, Inocera- 
mus pernoides, Posidonomya complanata u. 5, Gervillia elongata, Mya* 
lina, Mytilus cuspidatus, Modiola elongata, Gncullaea ayiculoides u. 1, 
Area cancellata u. 6, Nucula cuneata u. 8, Gypricardia globosa u. 9, 
Cardiomorpha elliptica u. 43, Conocardium Hibernicum u. 5, Sanguino- 
laria maxima u. 9, Amphidesma deltoidea, Beller ophon cornu arietis^ 
acutus u. 28, Chiton priscus u. 43, Metopoma 4, Patella curyata u. 7, 
Natica auricularis u. 5, Nerita ampliata u. 4, Chemnitzia carbonaria 
Q. 40,Turritella tiara u.7, Euomphalus angulosus n.34,Trochusamic- 
tus n. 7, M u FC h i s on i a Archiacana u. 49, Schizostoma catillas, Pleuro- 
tomaria angulata u. 74, Buccinum globulare u. 5. Goniatites sphaericui 
v. 36, Nautilus cyclöstomus 30, Gyroceras 3, Cfyrtoceras cinctum u. 9, 
Orthoceras cinctum, Gesneri, giganteum, ovale u. 33, Thoracoceras 
affine u. 6. Serpula compressa u. 5, Philipsia9, Griffithides 3, Cy- 
clus 8, Oracanthus, Ctenocanthus, Orodus, Psomadus, Gochliodus 4, 
Cladodus. 8. 

Obere Orauwacke« 

(Öld-red-sandstone, Devonische Formation.) 

Meeresbewohner niederer Organisation herrschen gänzlich vor, 
Fische sind die höchsten Thierformen, welche auftreten. Die meisten 
Gattungen smd dieselben wie in der mittleren Grauwacke, und sehr 
Tiele reichen auch in den Kohlenkalkstein, beides gilt auch für man- 
che Arten. Püanzenreste, ähnlich den^n der Steinkohlenformatiou, 
finden sich nur ausnahmsweise. 

Cyclopteris heterophylla u. frondosa , Knorria Selloni u. 9 , Scyphia 
lornucopiae, Retepora explanata, Ceriopora dentiformis, Favosites 
eylindricus, Calapomora spongites u. infundibulifera, Gyathophyllum 
pentagonum u. 48, Petraria 40, Cupressoerinus9, Platycrinus Buchi 
n. 44, Cyathocrinus pinnatus u. 40, Aclinocrinus granulatus u. 8, Me- 
locrinus fornicatus u. 6, Khodocrinus verus, Terebratula acuminata, 
Wilsoni, canalis, concentrica, cingulata, canaliculata, Buchi u. 66, 
Atrypa plicata;!. 7, StringocephalusBurtini, Spirifer speciosus, elongatus 
II. ö6, Orthis costata u.38, Leptaena lepis, depressa u. 42, Galceola 
sandalina, Grania prisca, Pecten oceani u. 44, Inoceramus acutus 
u. 6, Posidonomya Becheri u. 40, Pterinea carinata u. 20, Avicula 
aculeata u. 38, Mytilus costatus u. 8, Modiola acuta u. 8, Gucullaea 
ovata u. 9, Nucula Murchisoni u. 47, Megalodon auriculatus u. 40, 
Isorcardia antiqua u. 5, Gardium loricatum u. 44, Gonocardium ai- 
forme u. 5, Gardiola articula u. 44, Lunicardium canaliferum u. 
9, Lucinä antiqua, Sanguinolaria compressa u. 45, Porcellia retrorsa 
u. 8, Bellerophon globatus, acutus u. 43, Patella antiqua u. 40, Gapu- 
lus Römeri u. 6, Pileopsis compressa u. 7, Natica harpula u. 43, Nerita 
venusta, Turbinolia Münster! u. 5, Loxomena nexile u. 9, Melania de- 
perdita, Macrocheilus arculatus u. 4, Turritella amigua u. 44, Phasia- 
nella neritoidea, Turbo armatus u. 22, Euomphalus annulatus u. 86, 

Cotta, Geognosie. 19 
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Rotella It eliei formt s, Trochus exalalus u, 4^, Mürchisonia geminatä 
n» 8, Schizasioma costatum u. H, Pleui olomaria asperau.i^r G on i aü te s 
nuris w, 420; Clymen ia 40, Nautilus germanus n. 3, Cyrtoceras angu- 
latüin u. 29, Spinila gracilis, Ciomphoceras sulcatum, Ortho ce;ras 
cinctum, gracile» giganleuin u, 58, Serpula lilliuus, Cylhere clongala u. 
7, Ogygiagraiidaeva» Bronleus coslalusu. 1(>, Calyuiene tuberculosa u- 
4, Pioetiis cürnutus, Asaphus mega!opiithalmus u. 1, Plcrkhihys 8, 
Ceplialaspis^ Cheirolepis, Diplacanlhus 4, DiplopleruSj Holoplychius. 

mittlere Grauwacke , 

(Silurformatiön), 

Die zahlreiche Meerest^evöHterung scheint fast ganz auf wirhelloi ^ 
Thiere besctirüiikt zu sein, und unlei' diesen herrscbeH emige von allea 
jetzl lebenden sehr abweichende Formen vor. 

Cnemidiym rimosuTD, Relepora iBrnndibulum, Favosites muUipor] 
Calamopora G o th 1 an d i c a u. p ci 1 y m o rp li a Gorgonia gracilis, üra^ 
tholithes 47, Heliopora intersiiücla. fJalysiles calenuatus, Pleu- 
TOdictitim probJemalKum, ij^Tingopora fü, CyathophyUmn liisingeri, 
Cyalbocriius capillaris w. 6, Kchinosphaei iies 6, Eciiinocii- 
Dites öt Lingula lata u. 19, Terebrahiia reticularis ^ iwarginalis, 
nnda, furcata xi. 34, AUypa orbiculaiis^ n. SO, Penlamerus Enighh 
u, Mj SpiriTer speciosis, crispus, insuJaris , biforatus u. 27, Del- 
thyris expansa b. ü ^ P o r a m b o o i te s 4, r I h i s resupiuata , or- 
bitulsrjs, caHigrammat callactis, peclen u, 62, Orthuambonites 4, 
leplaeia delloidea, sericea, obionga u. 16, Strophomena 6, Cal- 
ceola pyramidalis, Orbicula rugäta u. 11, Inocerawms priscus, 
jVvicula orbicularis u. 9, MyüJus clnctus ii. S, Modiola Brycei u. 6, 
Area regnlaris o. 6, IVucula laevis u. 10, Cypricardia silurica u. 
1 4, Cardiola fibrosa, Lncina prisca, C«)niilaria cancellata, BelleTOphon 
bilobatus u 25, Patella anliqnissinia u, 6, Nalica parva, IVerifa gJauci- 
BOides, Torho bicarinatus u. 13 > Euoniphalus fuiatus u. 18; Maclureta 

3, Trochüs lenticularis ü. 4, Murchisunia cingulata u. 3, Scbizosloma 
priscum, Pleiirolomaria angulatau.S,iSaulilus undosus, Liluites corntt 
arietis u. 10, Cy lioceras annulatiim, commme, lennis, duplex u, 46, 
Conoceras angulosum, Cünolubulaiia Brongniarti, OrmocerasS, Acti- 
Boceras 2, Trinucleus oinalwm w. 9, Ogygia asellus u. 2^ Ceiaurus, 
OdoDtopleura cornuta u. 21, Arges speciosus, Bronleus lalicauda u. 
46, ParadoxidesTessini u. ö, Olneus gibbosus u. ö, Cono- 
ceplialus Sulzeri u. 3, EUipsocephalus 2, Sao 2, Harpes ungulala u. 

4, Calynine Blumenba chi, Tristani n. 47, Homalonoius 
Hnighli, Herscheli u, 3, Encrinus punciatus, Cryptonymus parallelus, 
Phacops conophlhalma, caiidata, Hausmanni, lalilVons n. 27 , 
Cyphaspis depressa, Froelns conctQiius n. 18,Cljeiurus ornatüs u. 
14* Sph aerexochus mirus ti. 4» Lichas scabra u. 13, Illaeus 
crassicauda, Barriensis u. 7, Asaphus expansus, platycephalus , latus 
u* 28, Wileös nanus, Ampyx nasulus n. 4, Agnoslus piriformis 
n. 3, Baltus nudus u. 8, Arelhus 2, Ptoaelorides ö, Trilobi] " 

.Onckus Mdrchisoni. 

Untere Orauwaelce 

(Cambris che Formation)* 
Es scheinen in dieser Periode erst wenige niedere Meeresthierar- 
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Q und Yon noch wenigeren sind dentliche Uebei 
FucttS antiquus u. tenellns, Obolus 3, Lingula, Siphonotreta 2. 



tan existirt zu haben und Yon noch wenigeren sind dentliche lieber 
re^te erhalten. 



%u TabeUe II n. m. 

Diese Tabellen bedürfen wohl kaum einer weiteren Erläuterung. 
Sie enthalten oft nur Namen (als Stichworte), deren Bedeutung man im 
Index aufzusuchen hat. Tabelle III soll besonders die ungleiche £nt- 
wickelung derFlötzformationen in verschiedenen Gegenden veranschau- 
ichen, und ich mache in dieser Beziehung besonders auf die beiden 
Gegensätze der £ntwickelung in Böhmen und Schwaben aufmerksam. 

In der Tabelle III sind 2 Fehler zu berichtigen, in der Spalte 
Italien Stratella-Gyps statt Pavia-Gyps und in der Spalte für 
Nordamerika New-York-System statt New-York-Syst. 



Drack ton Alezander Wiede in Leipzig. 
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